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Gemeinderath. 
Stenographiſcher Bericht 


über die Öffentliche Sitzung des Gemeinderathes der k. k. 
Reichshaͤupt- und Reſidenzſtadt Wien vom 20. März 
1895 unter dem Vorſitze des Bürgermeiſters Dr. Raimund 
Grübl und des Vice-Bürgermeiſters Dr. Albert Richter. 


Mürgermeiſter Dr. Grübl: Die Verſammlung iſt beſchluſs⸗ 
fähig, die Sitzung eröffnet. 

1. Herr Gem.⸗Rath Ritt. v. Neumann entſchuldigt ſein 
Ausbleiben von der heutigen Sitzung, ebenſo die Herren Gem.“ 
Räthe Lechner und Herrdegen. 

3. Seitens der Redaction der Zeitſchrift „Neues Wiener 
Journal“ iſt dem Ortsſchulrathe des XII. Bezirkes ein Betrag von 
100 fl. zur Anſchaffung von Kleidungsſtücken für arme Schulkinder 
zugekommen. 

Wird der Dank ausgeſprochen. 

3. Das Präſidium der Handels- und Gewerbekammer für 
Oſterreich unter der Enns theilt mit, daſs bei der am 8. März 
ſtattgefundenen gemeinſamen Verſammlung der für das Jahr 1895 
gewählten Mitglieder des Lagerhaus-Schiedsgerichtes die Anzahl 
der Obmänner für dieſes Fachgericht wie im Vorjahre mit zwei 
feſtgeſetzt und zu ſolchen die Herren Hof- und Gerichtsadvocaten 
in Wien: Dr. Albert Ritt. v. Hermann und Dr. Edmund 
Benedict wiedergewählt wurden und dafs diefe ſich zur An— 
nahme dieſer Wahl auch bereit erklärt haben. 

Wird zur Kenutnis genommen. 


4. Die Wiener Baugeſellſchaft theilt mit unter Bezugnahme 


auf eine Außerung, welche Herr Gem.⸗Rath Silberer gemacht 
hat in Betreff der Ausſchüttung von Kellergewölben in der Anna— 
gaſſe, dafs von ihr oder ihren Organen bei der im November 1887 
begonnenen Demolierung des Hauſes Kärnthnerſtraße 39, wie ſie 


durch mehrere vollkommen unparteiiſche Zeugen jederzeit erweiſen 
könnte, auch nicht eine Scheibtruhe Material in die Keller des 
Annahofes geſchüttet wurde und daſs die Ausfüllung von anderer 
Seite erfolgt ſein mufs. 

5. Herr Gem.⸗Rath Dr. Fried jung hat in der letzten 
Sitzung eine Interpellation geſtellt, welche ſich auf die Verwendung 
der Bademeiſter in den ſtädtiſchen Bädern bezieht und hat die 
Anfrage geſtellt: „Iſt der Herr Bürgermeiſter geneigt, dem Stadt— 
rathe eine Vorlage zu machen, wonach die Beſtimmung, dafs die 
Gattinnen der Bademeiſter zu verſchiedenen Verwendungen in den 
Bädern beſtellt ſind, aus dem Organiſationsſtatute für die ſtädti— 
ſchen Volksbäder zu ſtreichen wäre.“ 

Ich habe die Ehre, diesfalls folgendes mitzutheilen: 

Die Verpflichtung der Gattin des Bademeiſters, welche im 
Organiſationsſtatute der Volksbäder Art. V, vorletztes Alinea, 
Seite 10, präciſiert iſt, erſcheint weder unbillig noch auch der 
Würde der Stadt Wien widerſprechend und iſt auch keine unent— 
geliliche, weil aus dieſem Grunde der Bezug des Bademeiſters 
entſprechend hoch geſtellt wurde, und werden deshalb unverheiratete 
Bademeiſter gar nicht beſtellt. 

Die Gattin des Bademeiſters hat außer der Verpflichtung 
der Stellvertretung des Bademeiſters im Falle ſeiner Verhinderung 
auch noch die Verpflichtung: „Nachſchau über das Gebaren der 
Badedienerinnen im Frauen- und Mädchenbade zu pflegen“, welche 
Aufſicht aus Sittlichkeitsgründen während des Badebetriebes nur 
einer Frau überlaſſen werden darf. 

Dieſe Nachſchau iſt im Intereſſe des Publicums zur Ver— 
meidung von Übelſtänden dringend erforderlich und kann ſchon 
deshalb die Mitwirkung der Gattin des Bademeiſters nicht entbehrt 
werden. 

Auf Grund dieſer Darſtellung bin ich nicht in der Lage, dem 
Wunſche des Herrn Interpellanten zu entſprechen. 

6. Auf die Interpellation des Herrn Gem.-Rathes Dr. Geß— 
mann, betreffend die Canaliſierung von Hetzendorf im XII. Be— 
zirke, habe ich die Ehre, folgendes mitzutheilen: 
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Die Durchführung der Canaliſierung im Gebiete der vor— 
maligen Gemeinde Hetzendorf ſteht im Zuſammenhange mit der 
Frage der Einwölbung des ſogenannten Altmannsdorfer Grabens 
in der Altmannsdorfer Hauptſtraße, worüber das waſſerrechtliche 
Verfahren zwar im Zuge, aber noch nicht zum Abſchluſſe gebracht 
iſt. Erſt wenn dieſe Frage in einer der Gemeinde Wien günſtigen 
Weiſe entſchieden ſein wird, wird es möglich ſein, die einheitliche 
und ſucceſſive Canaliſierung von Hetzendorf und Altmannsdorf in 
Erwägung zu ziehen. 

(Gem.⸗Rath Dr. Geßmann: Das iſt ſchon ſeit zwei Jahren 
im Zuge!) 

Es dauert allerdings ſchon längere Zeit, es ſind aber ſolche 
techniſche Schwierigkeiten vorhanden, dass es nicht möglich war, 
dieſelben bis jetzt zu löſen. 

Ich habe mich wiederholt für den Gegenſtand intereſſiert, 
weil es mein lebhafter Wunſch geweſen wäre, dieſe Canaliſierung 
durchzuführen. Es haben auch wiederholt Verhandlungen mit der 
Bezirkshauptmannſchaft Baden wegen der Einmündung des Canales 
ſtattgefunden. Es iſt aber anzunehmen, daſßs das waſſerrechtliche 
Verfahren nicht den gewünſchten Erfolg haben kann, ſo lange nicht 
wegen des Lieſingbaches eine entſprechende Entſcheidung getroffen iſt. 

Ich bitte um Mittheilung des Einlaufes. 

Schriftführer Gem.-Rath Kaiſer (liest): 

7. Dringlichkeits-Antrag des Gem.-Nathes Heiler 
und Genoſſen: 

Bezugnehmend auf das unter einem überreichte Geſuch des Herz Jeſu— 


Kirchenbau-⸗Vereines in Wien, II. Bezirk, Kaiſermühlen, ſtellen die Unterzeichneten 
den Dringlichkeits-Antrag: 


Der Gemeinderath wolle beſchließen, daſs die nothwendige 
Anſchüttung und Planierung des Platzes um die Herz Jeſu-Baſilica 
rechtzeitig in Angriff genommen werde, um noch vor der in der 
zweiten Hälfte April d. J. ſtattfindenden feierlichen Conſccration 
dieſer Kirche vollendet werden zu können. 

Bürgermeiſter: Wird der geſchäftsordnungsmäßigen Be— 
handlung zugeführt. 

8. Wir kommen zur Tagesordnung, das iſt zur Fort: 
ſetzung der Verhandlung über den Hauptvoranſchlag der Stadt 
Wien pro 1895. 

Ich erſuche die Herren Referenten, ihre Plätze einzunehmen. 

(Stadtraths-Referent Gem.⸗Rath Boſchan und Commiſſious— 
Referent Gem. Rath Dr. Stern treten an den Referententiſch.) 

Stadtraths-Referent Gem.⸗Rath Woſchan: Wir find bei 
der Berathung der Gruppe I bis zu Rubrik V gelangt, Seite 43: 
Verbindlichkeiten aus adminiſtrativen Titeln. 

Vürgermeiſter (unterbrechend): Ich bitte, Herr Referent, es 
iſt noch über die Anträge der Budget-Commiſſion zu Seite 35 
abzuſtimmen, welche lauten (liest): 

„1. Der Magiſtrat habe zu berichten, ob nicht ſämmtliche 
Marktkanzleien mit telephoniſchen Apparaten zu verſehen wären, 
und es ſei zu dieſem Zwecke ein Betrag von 2000 fl. in den 
Voranſchlag einzuſtellen. 

2. Es ſei an die k. k. Poſt⸗ und Telegraphen-Direction mit 
dem Erſuchen heranzutreten, auf allen größeren Märkten Telephon- 
ſtellen für den öffentlichen Verkehr zu errichten.“ 

Über dieſen Antrag iſt noch nicht abgeſtimmt. Die Herren, 
welche mit der Zuweiſung dieſer beiden Anträge einverſtanden ſind, 
bitte ich, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Die Zuweiſung iſt 
angenommen. 
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Stadtraths- Referent (liest): Rubrik V: 
Verbindlichkeiten aus adminiſtrativen Titeln. 

Penſionen der Beamten und Diener: 

Witwenpenſionen, Erziehungsbeiträge, Proviſionen, Ab— 
fertigungen, Conductquartale, Gnadengaben, Zeitliche Aushilfen 
für Penſioniſten im Geſammtbetrage von 478.860 fl. 

Rubrik VI. Einnahmen: 

Taxen und Strafgelder. 


Bürgerrechtsverleihungsta geen. 6.580 fl. 
Zuſtändigkeitsverleihungstaxen w ͥ mm ꝛꝛT ne 110.130 „ 
Strafgelder . 2.530 „ 


Die letzten Poſten in den Ausgaben Rubrik VII ſind: 
Rechtsgeſchäfte. 

Vertretung der Gemeinde in Rechtsſachen, Stempel-⸗ und 
ſonſtige Gebüren 17.750 fl. 

Damit wäre Gruppe I erledigt. 

Würgermeiſter: Gegen dieſe Anträge wird keine Einwendung 
erhoben, dieſelben find angenommen. 

Stadtraths-Referent: Wir gelangen nun zur Gruppe II, 
Steuerweſen. 

Die Einnahmen aus den Zinskreuzern, aus den Zuſchlägen 
zur Hauszinsſteuer, zur Grundſteuer, zur Erwerbſteuer und Ein— 
kommenſteuer ſind vom Gemeinderathe bereits in den letzten Tagen 
des December beſchloſſen worden und ſind dieſelben unter dem 
Titel „Bedeckung“ eingeſtellt. 

Prälimiert werden hier (liest): 

Verzugszinſen von den Zinskreuzern und den Zuſchlägen zu 
den directen Steuern im Betrage von 32.630 fl., welcher Betrag 
ſich jedoch nach einem Antrage der Budget-Commiſſion auf 
28.280 fl. herabmindert, weil der Gemeinderath inzwiſchen den 
Beſchluſs gefafst hat, die Verzugszinſen nach einem etwas geringeren 
Zinsfuße in Rechnung zu ſtellen, als bisher. 

Gemeindegaben, Pauſchalien 1380 fl. 

Bürgermeiſter: Herr Gem.⸗Rath Wünſch! 

Gem.⸗Rath Wünſch: Ich habe mir das Wort erbeten, 
geehrte Herren, um über die Steuern einige Worte an Sie zu 
richten. Es iſt an den Ziffern des Präliminares allerdings in dieſer 
Richtung nichts zu ändern; was ich Ihnen zu ſagen habe, bezieht 
ſich aber auf die im Zuge befindliche Steuerreform. Ich glaube, 
es iſt hier der Augenblick, darüber zu ſprechen, denn es gibt im 
ganzen Budget keine Stelle, wo man über dieſe Steuerreform 
ſprechen könnte, und ich erlaube mir daher einige Worte in dieſer 
Richtung. 

Es iſt von Seite der Commune Wien bereits das mögliche 
veranlaſst worden, um gegenüber den im Zuge befindlichen Be— 
rathungen im Abgeordnetenhauſe Stellung zu nehmen. Der Herr 
Bürgermeiſter hat ein muſterhaftes Elaborat in dieſer Richtung ver— 
fertigt und dem Abgeordnetenhauſe überreicht, welches den Zweck 
hat, die Intereſſen der Commune Wien zu wahren und alles jene 
vorzukehren, was geeignet iſt, um die Intereſſen der Hauptſtadt 
in Bezug auf die neue Steuerreform, ſoweit ſie in finanzieller Be— 
ziehung uns berührt, zu wahren und unſeren Vortheil zu ſichern. 
Aber es iſt noch etwas anderes, meine Herren, wozu, ich glaube, 


wir die Pflicht haben, auch Stellung zu nehmen. Es iſt dies die 


Stellungnahme gegenüber unſeren Steuerzahlern, unſeren Mit— 
bürgern als Steuerzahlern. Es iſt nicht gleichgiltig, welche Ver— 
ſchiebungen in Zukunft durch die neue Steuerreform mit Rückſicht 
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auf die Steuerzahler ſelbſt ſtattfinden werden. Es iſt gewiſs, dass 
eine große Veränderung bezüglich der einzelnen Pflichten der 
Steuerzahler durch den neuen Geſetzentwurf in Ausſicht genommen 
iſt. Nun, glaube ich, wäre es Pflicht des Gemeinderathes, auch 
ſeine Mitbürger in dieſer Richtung zu ſchützen, damit nicht Ver— 
ſchiebungen ſtattfinden, welche vielleicht ungerechterweiſe den ein— 
zelnen mehr, den anderen zu wenig belaſten. 

Ich glaube, meine Herren, es würde den Intentionen, die 
ich ausgeſprochen habe, am beſten dadurch entſprochen werden, 
wenn Sie beſchließen würden, eine Commiſſion von ſieben Mit— 
gliedern aus der Mitte des Gemeinderathes zu wählen, welche die 
neuen Steuervorlagen prüfen ſoll mit Rückſicht auf die von mir 
vorgeſchlagenen Geſichtspunkte, namentlich mit Rückſicht auf die 
Verpflichtungen, welche die künftigen Steuervorlagen den Steuer— 
trägern auferlegen und mit Rückſicht auf die Pflicht, die wir haben, 
unſere Mitbürger vor Überbürdung zu ſchützen. Ich meine alſo, 
dafs eine ſolche Commiſſion zuſammengeſetzt werde und in kürzeſter 
Zeit an den Gemeinderath berichte, welche Schritte in dieſer 
Richtung eventuell zu thun wären. Sollte mittlerweile die Be— 
rathung im Abgeordnetenhauſe ſoweit fortſchreiten, dass es allenfalls 
zu ſpät wäre, ſo wäre uns immer noch der Weg an das Herren— 
haus offen. 

Ich glaube, es iſt unſere Pflicht, unſere Mitbürger auch in 
dieſer Richtung zu ſchützen. Ich bitte, dieſen Antrag anzunehmen, 
derſelbe wird an den Stadtrath verwieſen, und der Stadtrath wird, 
glaube ich, keinen Anſtand nehmen, denſelben dem Hauſe zu unter— 
breiten. 

Vürgermeiſter: Das Wort hat Herr Gem.-Rath Dr. Geß— 
mann. 

Gem.-Nath Dr. Geßmann: Die Anregungen, welche der 
geehrte Herr Vorredner gemacht hat, ſind unleugbar der weiteſt— 
gehenden Berückſichtigung wert. Die Steuerreform, die ſo viel— 
ſeitig geprieſen wird, iſt eines der ärgſten Attentate auf den 
Mittelſtand, eines der ärgſten Attentate auf die Finanzen der 
Stadt Wien. Wenn dieſe Steuerreform ſo durchgeht, wie ſie jetzt 
vom Ausſchuſſe des Abgeordnetenhauſes vorgelegt wird, wird die 
Commune in der empfindlichſten Weiſe in ihren Einnahmen ge— 
ſchädigt werden. Die neue Einkommenſteuer iſt von jedem com— 
munalen Zuſchlage frei. Wie werden wir den Ausfall, der uns 
durch die Steuerreform trifft, hereinzubringen imſtande ſein, ganz 
abgeſehen davon, daſs von dem Umſtande, daßs durch dieſe Steuer— 
reform wirklich eine Entlaſtung der Schwächeren herbeigeführt wird, 
abſolut nicht die Rede ſein kann. Die Wahrheit über die Steuer— 
reform iſt einfach die. Es wird eine geringe Entlaſtung der ganz 
unterſten Steuerträger ſtattfinden, das wird ſich auf Wien nur 
zum geringſten Theile beziehen. Denn es iſt die Ermäßigung 
eigentlich für die Steuerträger unter 57¼ fl. gewährt. Dieſer 
Ausfall muss in anderen Kategorien gedeckt werden. In welchen 
Kategorien wird er gedeckt werden? 

Es iſt merkwürdig, daſs in den ganzen Steuervorlagen, wie 
fie der Ausſchuſs ausgearbeitet hat, eigentlich nichts ſteht, wie dieſe 
Ermäßigung, die den unterſten Kategorien der Erwerbſteuerträger 
zugute kommen ſoll, anders hereingebracht werden ſoll. Die oberſte 
Steuergeſellſchaft kriegt ihre Contingentſumme, wie ſie ſie heute 
hat. Wie ich im Abgeordnetenhauſe bereits ausgeführt und wie nicht 
widerſprochen werden konnte, bleiben die relativ niedrigen Sätze der 
Erwerbſteuer incluſive Einkommenſteuer der höchſten Kategorie un— 
berührt — das habe ich dort auch ausdrücklich erklärt — und 
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die Ermäßigungen werden wahrſcheinlich einfach vom Mittelſtande 
getragen werden müſſen; entweder die zweite, oder insbeſondere 
die dritte oder ſogar durch die beſſeren Steuerträger der vierten 
Claſſe, weil ja die Ermäßigungen ganz wenig weit hinaufgehen. 

Wie wird es aber mit der Gemeinde ausſehen? Es iſt 
unfassbar, daſs die Gemeinde Wien einer ſolchen Steuerreform, 
welche ſie auf das tiefſte ſchädigt, die einen Schaden, der in 
die Millionen geht, für die Gemeinde bedeutet, mit verſchränkten 
Armen gegenüberſteht. Und, meine Herren, Ihre Vertreter ſind 
es, die im Abgeordnetenhauſe in der allerentſchiedenſten Weiſe 
für dieſe Reform eintreten. Ich kann Ihnen ganz offen ſagen: 
Vom Standpunkte der Parteipolitik kann ich der ganzen Action 
ruhig zuſehen. Wiſſen Sie, was für Conſequenzen dieſe Steuer— 
reform haben wird, wenn ſie durchgeführt wird? — Daßs der 
geſammte beſſere Mittelſtand in einen Wuthſchrei ausbrechen wird, 
wenn er die Conſequenzen derſelben ſehen wird. Gerade der beſſere 
Mittelſtand: die Hausbeſitzer u. ſ. w., dieſe Kreiſe ſind es, die 
in der allerſchwerſten Weiſe herangezogen werden. 


Meine Herren! Uns kann es vom parteipolitiſchen Stand— 
punkte ganz gleich ſein. Aber wir haben keine Parteipolitik, ſondern 
vor allem das Intereſſe der Gemeinde im Auge. Ich erkläre Ihnen, 

es iſt einfach unfassbar, dafs die Gemeinde einem ſolchen Projecte 
gegenüber ſich nicht rührt, daſs nicht Entrüſtungs-Meetings ver— 
anſtaltet werden, daſs der Gemeinderath, der Stadtrath, der Bürger— 
meiſter und alle Organe nicht mit aller Entſchiedenheit auftreten. 

Wie wollen Sie denn, meine Herren, heute den Entgang an 
Steuern, den die Gemeinde bei der neuen Steuerreform hat, 
hereinbringen? Ja, meine Herren, was ſeitens der Finanzbehörden 
über Auftrag und ſehr zielbewufst geſchieht, das liegt klar auf der 
Hand. Es iſt nie in Oſterreich und nie in Wien ein ſo unerhörtes 
Anziehen der Steuerſchraube geweſen, wie das in der neueren Zeit 
der Fall iſt. Ich habe es bereits an einem anderen Orte geſagt: 
Objecte, die nie beſteuert worden ſind, werden jetzt mit unglaub— 
licher Härte herangezogen. Arme Bettelvereine, wo die Leute ſich 
zuſammenthun und 10 kr. in der Woche einzahlen — damit ſie 
auf Weihnachten ein paar Gulden kriegen — ich habe einen 
conereten Fall im Abgeordnetenhauſe vorgebracht — wirklich arme 
Leute, die ſich zum Theile aus kleinen Gewerbetreibenden, zum 
Theile aus Arbeitern zuſammenſetzen, die nicht einmal unter dieſen 
Befreiungsparagraph fallen können, der in der neuen Steuerreform 
angenommen iſt, und zwar nur für kleine Beamte und Arbeiter; 
die find in der neueſten Zeit zur Beſteuerung herangezogen’ 
worden und, was unerhört iſt: nicht nur für ein Jahr hat man 
die Steuer vorgeſchrieben; auf 14 Jahre zurück iſt die Steuer 
vorgeſchrieben worden, und die vorgeſchriebene Steuerſumme iſt 
eine größere, als die Leute je auf einmal in ihrer Caſſa Geld 
gehabt haben. Es iſt ganz unerhört. Ebenſo wird bei allen anderen 
Leuten vorgegangen. Ich habe auch einen ſolchen Fall ſpeciell aus 
meinem Wahlbezirke angeführt, mit welcher Brutalität, mit welcher 
unerhörten Grauſamkeit, bis zur Vernichtung der Exiſtenz, man 
gerade in der neueſten Zeit, gerade ſeitdem Herr v. Plener Finanz 
miniſter iſt, gegen die Steuerträger vorgeht. 

Da hat ein Geſchäftsmann — es war ein Schwertfeger — 
die 10½ fl.⸗Steuer gezahlt. Er hat ein kleines Gewölbe ein— 


gerichtet, weil die Gejchichte nicht mehr gegangen iſt — er hat für 

den großen Lieferanten keine Arbeit gehabt — und hat um lumpige 

paar hundert Gulden den ganzen Waffenvorrath in die Auslage 

geſtellt. Der iſt ſofort in die 42 fl.-Quote hinaufdividiert worden 
1* 
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— das Geſchäft iſt abſolut nicht gegangen, in einem halben Jahre 
muſste er das Gewölbe aufgeben. Er hat remonſtriert, er hat 
erklärt, daſs die Steuererhöhung ſtattgefunden hat infolge des 
Umſtandes, daſs er das Gewölbe genommen hat; es hat ihm 
alles recurrieren nichts genützt. Es hat ſich natürlich in den zwei 
Jahren, in denen die Recurſe liegen, die Steuer ungeheuer an— 
gehäuft. Was blieb ihm übrig? Er muſste das Gewerbe zurück— 
legen und iſt durch dieſe Steuererhöhung zum Proletarier im wahrſten 
Sinne des Wortes geworden. 


So geht das nicht weiter! Und das geſchieht bewuſst, mit 
Conſequenz in der jüngſten Zeit. Ich hätte auch, was die Executions— 
eintreibung der Steuern anbelangt, Ihnen einen Fall zu erzählen, 
wie da vorgegangen wird. Ich mache dem Beamten keinen Vor— 
wurf; der hat früher eingehoben und hebt jetzt ein; er hat den 
Auftrag hiezu. Früher waren diesbezüglich keine Klagen; jetzt in 
neueſter Zeit häufen ſich die Klagen. 


Innerhalb eines Zeitraumes von vier Wochen habe ich von 
zwei verſchiedenen Seiten und zwei verſchiedenen Beamten einen 
Fall gehört, der zeigt, wie in Bezug auf die Perſonalexecution 
vorgegangen wird. Der Betreffende ſah bei einem eine goldene 
Uhrlette, er geht her und reißt ihm die Uhrkette heraus, fo dass 
in beiden Fällen das Gilet zerriſs. (Hört! Hört! links.) Ich habe 
dem Betreffenden geſagt, er ſoll ſich beſchweren, aber die Leute 
— und ich finde es begreiflich — thun das nicht gerne, weil es 


nicht angenehm iſt, mit einer ſolchen Geſchichte in die Offentlichkeit ſich wirklich auf die Bürgerſchaft ftügen; man muß fie mit auf- 


zu kommen, weil dies dem geſchäftlichen Credit noch viel mehr 
ſchadet. 

Ich wiederhole, es iſt dies nicht die Schuld des Beamten, 
ſondern das machen die Aufträge. Die Finanz⸗Laudesdirection 
ſchreibt an die Gemeinde Wien Note um Note, es ſolle beſſer 
eingetrieben werden, die Erwerbſteuer iſt im Rückſtande. Was will 
man denn eigentlich jetzt? Man will in den mittleren und 
kleineren Kreiſen die Steuerſumme hinauftreiben. Das iſt für das 
Contingent und die Zuweiſung recht gut und praktiſch; da iſt vom 
fiscaliſchen Intereſſe recht ſchön, aber das ertragen die Wiener 
Bürger nicht mehr und bei der geſchäftlichen Depreſſion, wie ſie 
heute herrſcht, iſt ein ſolches Vorgehen im höchſten Grade ver— 
werflich. Damit treiben Sie die Leute geradezu zur Verzweiflung 
und bringen es dazu, daſs ein Proletariat in Maſſen geſchaffen 
wird, und nun frage ich Sie nochmals — und darum unterſtütze 
ich den Antrag Wünſch — was wird denn die Gemeinde 
thun? 

Der Staat wird uns alſo jetzt die Einkommenſteuer hinauf— 
dividieren. Ich bin gewiss kein Gegner der Perſonaleinkommen— 
ſteuer, fie iſt ja gewiſs am Platze, aber fie muſs auch ihre Wirkung 
thun. Die Perſonaleinkommenſteuer, die in den neuen Vorlagen 
vorgeſchlagen wird, iſt nichts anderes als die reine Augen— 
auswiſcherei. Wer wird denn da getroffen? Da werden die Haus— 
beſitzer, Beamten, der Geſchäftsmann, der Fabrikant u. ſ. w. 
getroffen, die man ja heute bis auf den letzten Kreuzer einſchätzen 
kann, und Leute, die 10, 20 und 30 Millionen in der Caſſa 
haben, bleiben genau ſo ungetroffen, und es iſt die ganze Perſonal— 
einkommenſteuer bezüglich der gleichmäßigen Vertheilung der 
Laſten nichts anderes ich ſpreche es in der Form aus 
— als Schwindel. Es bleibt genau jo dabei, wie früher, daſs 
das große mobile Capital fi) der Steuer entzieht und daſs 
man an den beſſeren, wohlhabenderen Mittelſtand noch viel 
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härter herantritt, als es bisher der Fall war, und was bleibt 
denn dann für uns, die Gemeinde, übrig; ſollen wir da noch 
als die dritten kommen, die den Leuten das Meſſer an die Kehle 
ſetzen, oder ſollen wir mit dem Bierkreuzer kommen u. ſ. w.? 
Haben die Herren eine Vorſtellung, wie es factiſch mit den Maſſen 
draußen ausſieht? Haben die Herren eine Idee, wie von Tag zu 
Tag mehr die Socialdemokratie um ſich greift, wie ſich von Tag 
zu Tag dieſe Partei erweitert, die den directen Umſturz herbei— 
führt? Und das ſage ich Ihnen, ich bin der von den Social— 
demokraten am meiſten angefeindete, aber ich täuſche mich nicht, 
Sie bringen die Beamten und alles Proletariat dazu, in dieſe 
Kreiſe einzutreten, wenn mit dieſer Wirtſchaft ſo fortgefahren wird. 
Und ich frage Sie nochmals, werden wir, die Wiener Gemeinde, 
ſtill ſein zu dieſer Steuerreform? Werden wir ruhig zuſehen, dajs 
wir zwei oder zweieinhalb Millionen verlieren? Und an welchen 
Objecten werden wir uns ſchadlos halten? Ich weiß, die Ausgaben 


der Gemeinde werden nicht geringer werden, weil ich weiß, was eine 


Großſtadt erfordert. Wie wollen Sie aber den Ausfall decken? Jetzt 
kommen die Auslagen für die verſchiedenen Anlehen, durch die ohnehin 
das Budget erhöht wird. Was werden wir machen, wenn wir dieſe 
zwei oder zweieinhalb Millionen infolge der Steuerreform ver— 
lieren? In welcher Weiſe ſollen dieſe eingebracht werden? Und 
da rührt ſich nicht die erſte Vertretung des Reiches! Da wird 
nichts geſagt, es wird keine Agitation, keine Vorſtellung, keine 
Petition eingeleitet, es wird gar nichts gemacht! Da muſs man 


fordern, ſie zu Zeugen aufrufen, während der Papierwiſch, den 
man dem Abgeordnetenhauſe unterbreitet, einfach in den Papierkorb 
geworfen wird, und mit Recht! Ich ſage Ihnen, die geſtrige 
Sitzung des Abgeordnetenhauſes hat den traurigſten Eindruck 
gemacht. So tief iſt das Bürgerthum, ſo tief ſind die beſitzenden, 
wohlhabenden Claſſen geſunken, dafs fie ſich ſolche Anwürfe, wie 
ſie ihr in dieſer geſtrigen Sitzung gemacht worden ſind, einfach 
ruhig gefallen laſſen muſsten. Mit Ausnahme von ein paar ledernen 
Proteſten — damit iſt nichts geſagt — haben ſie die Sachen 
ganz einfach eingeſteckt, und ſie ſind damit auf dem beſten Wege, 
die conſervativſten Elemente durch eine ſo verfehlte, geradezu ver— 
derbliche Steuerreform auf jenen Standpunkt zu treiben. Ich 
habe es für eine Pflicht erachtet, das hier heute auszuſprechen: 
entweder thut der Gemeinderath ſeine Pflicht — ohne Rückſicht 
auf die parteipolitiſchen Zwecke, die man mit der Steuerreform 
im Abgeordnetenhauſe verfolgt, oder — ich ſage es Ihnen voraus 
— wir werden den Schaden nicht haben, ſondern das Ganze wird 
den Schaden haben — wir können bei der Sache nur gewinnen 
— aber das Ganze wird darunter leiden, und darum war ich 
ehrlich und aufrichtig genug, Ihnen das heute vorzuſtellen. (Xeb- 
hafter Beifall links.) 

Dürgermeifter: Ich muss dagegen nur bemerken, dajs ja 
ſeit geraumer Zeit über den Erfolg, welchen die neuen Steuer— 
geſetzentwürfe für die Gemeinde nach ſich ziehen werden, vom 
Magiſtrate Erhebungen gepflogen worden find. Sie wiſſen, daſs 
das zum Gegenſtande eines Promemorias gemacht worden iſt, 
welches ſchon vor langer Zeit dem Finanzminiſter überreicht worden 
iſt; daſs man weiters Vorlagen an den Städtetag, welcher vom 
Gemeinderathe einberufen wurde, gemacht hat. 

Ich mus annehmen, dafs eine Petition, welche von ſämmt— 
lichen Hauptſtädten Oſterreichs überreicht wird, und in welcher 
einſtimmig die gleichen Wünſche ausgeſprochen werden und auf 
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dieſe Gefahr hingewieſen wird, den entſprechenden Eindruck bei 
der Reichsvertretung machen wird. 

Die Petitionen ſind im Drucke ſämmtlichen Mitgliedern beider 
Häuſer des Reichsrathes übergeben worden. Es iſt jetzt auch das 
Protokoll über die Verhandlungen des Städtetages fertig — ich 
glaube, es wird heute oder morgen gedruckt, es ſteht im Satze 
schon fertig — und wird gleichfalls ſämmtlichen Mitgliedern 
jener Vertretungskörper zugeſtellt werden. Es hat auch überdies 
heute eine Beſprechung darüber ſtattgefunden, in welcher Weiſe 
ich mich mit Perſönlichkeiten beider Häuſer des Reichsrathes ins 
Einvernehmen ſetzen werde, um dieſer Angelegenheit möglichſten 
Nachdruck zu verleihen. Ich bin aber ſelbſtverſtändlich gerne damit 
einverſtanden, wenn im Sinne des Antrages des Herrn Collegen 
Wünſch auch das Plenum des Gemeinderathes ſich mit der Sache 
beſchäftigt, um neuerdings auf die Wichtigkeit der Angelegenheit 
hinzuweiſen. Nicht umhin kann ich jedoch, zu bemerken, dass ein 
großer Theil der Ausführungen des Herrn Collegen Geß mann 
nicht gerade in den Gemeinderath gehört, ſondern vielleicht an 
anderer Stelle nothwendiger und beſſer angebracht wäre. 

Herr Gem.⸗Rath Stein er hat das Wort. 

Gem.-Nath Steiner: Meine Herren! Ich will heute über 
die vielen Steuererhöhungen, die ſeit einigen Jahren bei ver— 
ſchiedenen Geſchäftsleuten, Haus⸗ und Wirtſchaftsbeſitzern ſtatt— 
gefunden haben, nicht mehr eingehen, weil ſie eben allzu bekannt 
ſind, aber über die Grundſteuer, in welcher Weiſe die eingehoben 
wird, trotz der vom Reichsrathe beſchloſſenen Geſetze, muſs ich mir 
wohl einige Bemerkungen erlauben. Es ſind im Reichsrathe 
Geſetze beſchloſſen worden und ſind auch in Kraft getreten, wonach 
denjenigen Hausbeſitzern, deren Weingärten durch die Reblaus 
zerſtört worden ſind, Steuererleichterungen gewährt werden ſollen. 

Würgermeifler: Aber, Herr Gemeinderath, ich mache auf— 
merkſam, wir beſchäftigen uns jetzt nicht mit einem Steuergeſetze, 
wir beſchäftigen uns auch nicht mit der Einhebung der Steuern, 
ſondern mit der Gruppe II, mit dem Haushalte der Gemeinde. 

Gem.-Nath Steiner: Ich bitte, mit dem Zuſchlage zur 
Grundſteuer. (Referent: Das iſt ja ſchon beſchloſſen !!) 

Bürgermeifler: Dieſe Polemik betrifft die Thätigkeit der 
Steueradminiſtration, ſteht aber in keinem Zuſammenhange mit 
dem Gemeindehaushalte. Ich bitte, ſich an die Sache zu halten. 
Sagen Sie mir überhaupt, zu welcher Poſt Sie ſprechen wollen. 
Heute haben wir ja nicht mehr die Generaldebatte. 

Gem.-Nath Steiner: Aber darf ich bitten, mir zu ſagen, 
wo man denn darüber ſprechen ſoll, wenn Steuergeſetze bezüglich 
Erleichterungen exiſtieren und nicht eingehalten werden? Wo ſoll 
man denn darüber ſprechen, wenn nicht bei dieſem Titel? 

Vürgermeiſter: Das iſt in erſter Linie Sache derjenigen, 
welche nicht geſetzmäßig behandelt werden und alſo in der Lage 
ſind, Recurſe an die höheren Inſtanzen zu überreichen. Wenn Sie 
einzelne Fälle anführen, fo kann vielleicht das Gemeinderaths— 
Präſidium zu dieſem Gegenſtande Vorſtellungen machen. Aber im 
allgemeinen über die Steuereinhebung zu ſprechen oder über die 
Thätigkeit der Steueradminiſtrationen, das geht nicht und gehört 
nicht hieher. Wenn wir das ſo fortſetzen, ſind wir Ende dieſes 
Jahres noch nicht mit dem Budget ſertig. Ich bitte alſo zu ſagen, 
zu welcher Poſt⸗Nummer Sie zu ſprechen wünſchen. 

Gem.-Rath Steiner: Zur Gruppe II „Steuerweſen“, über die 
Grundſteuer. 
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Bürgermeifter: Ich bitte, die Bedeckung iſt ja bereits 
beſchloſſen. 

Gem.-Rath Steiner: Wenn Sie mich nicht aufgehalten 
hätten, wäre ich wahrſcheinlich ſchon fertig. Ich habe veranlujst, 
nachdem die Geſetze jo ſind, dass ſich kein gewöhnlicher Menſch 
darin auskennt, daſs Druckſorten für Steuererleichterungen, die zehn— 
jährige Steuerfreiheit ꝛc. hergeſtellt werden, dieſe Formulare 
wurden ausgefüllt und überreicht, es haben auch thatſächlich 
Commiſſionen ſtattgefunden und in einigen dieſer Beſcheide heißt 
es: die Commiſſion hat ſich nicht für die Steuerabſchreibung 
erklärt; die Commiſſionsmitglieder haben nun dagegen auf 
Ehrenwort erklärt, ſie ſind für die Abſchreibung geweſen, weil ſie 
wiſſen, daſs dort Weingärten waren. 

Bei der zehnjährigen Steuerfreiheit, die nach dem Geſetze 
gewährt wird, kommen wieder Geſuche mit der Motivierung zurück, 
dafs man die Rodung des Grundes als Weingarten hätte anzeigen 
ſollen. Das kann man ja nicht alles wiſſen, das ſoll man ſagen. 

Würgermeiſter (unterbrechend): Wir können uns doch nicht 
mit jedem einzelnen Falle der Anwendung eines Steuergeſetzes 
beſchäftigen, das iſt ja nicht möglich und gehört nicht hieher. 

Gem.-Rath Steiner: Da mujs ich doch bemerken, dafs 
Sie die Redefreiheit in der unglaublichſten Weiſe einſchränken. 
(Widerſpruch rechts.) Wenn man nicht bei dieſem Titel über die 
Sache ſprechen kann, bei welchem ſoll man es denn thun? Da iſt 
beſſer, man geht nach Hauſe und verſäumt nicht die Zeit hier. 

Bürgermeiſter: Ich mufs mich entſchieden gegen derlei Vor— 
würfe verwahren. Erſtens war davon bei der Berathung der Be— 
deckung im December v. J. die Rede. Da war, wenn Sie ſich 
erinnern, eine ſehr ausführliche Debatte, und Sie waren in der 
Lage, ſich darüber auszuſprechen. Jetzt haben wir uns mit der 
Generaldebatte wochenlang beſchäftigt. (Gem.-Rath Steiner: 
Das gehört doch in die Specialdebatte!) Nein. Es iſt nur billig, 
und Sie werden es begreiflich finden, wenn ich nunmehr wünſche, 
daſs zu den einzelnen Poſten geſprochen werde, und zwar in der— 
jenigen Weiſe, wie es zu den Budgetpoſten der Gemeinde Wien paſst. 

Herr Gem.⸗Rath Brauneiß hat das Wort. 

Gem.-Rath Branneiß: Ich möchte mir nur einige Worte 
zu Poſt 6 „Einhebung der Verzugszinſen von Zinskreuzern“ 
erlauben. Herr Dr. Geßmann hat ſchon erwähnt, dajs die 
ärmere Bevölkerung dem Proletariat oder der Partei zugetrieben 
wird, die ſich die ſocialdemokratiſche nennt. Beſonders in den 
Vororten iſt die ärmere Bevölkerung vorherrſchend. Das Gros der 
Hausbeſitzer in den Vororten nimmt den Zins nur monatlich ein. 
Ich habe ſchon einmal gelegentlich einer Debatte mir den Antrag 
zu ſtellen erlaubt, daſs man bei denjenigen Hausbeſitzern, die den 
Zins nur monatweiſe einheben, von der Einhebung von Verzugs— 
zinſen Abſtand nehmen ſoll. Ich erlaube mir nochmals, den Antrag 
zu ſtellen, daſs bei denjenigen Hausbeſitzern, welche den Zins nur 
monatlich, ſogar wöchentlich und guldenzettelweiſe bekommen, von 
der Einhebung von Verzugszinſen abgeſehen werde. 

Bürgermeiſter: Das Wort hat Herr Gem.-Rath Dr. Vogler. 

Gem.-Nath Dr. Vogler: Nach den früheren Bemerkungen 
des Herrn Bürgermeiſters kann ich auf das Wort verzichten. 

Bürgermeiſter: Das Wort hat Herr Gem.-Rath Dr. 
Lueger. 

Gem.-Nath Dr. Tueger: Sie erlauben zuerſt die Bemer⸗ 
kung, daſs ich der Meinung bin, dass es wohl bei dieſer Rubrik 


| geftattet fein mufs, die einzelnen Stenerbemeſſungen zu discutieren. 
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Das iſt ja kein Unglück; wann ſoll denn ein Mitglied des Ge— 
meinderathes derlei Dinge reden? Der Herr Bürgermeiſter ſollte 
in feiner Beſorgnis, das das Budget nicht zuſtandekommt, denn 
doch nicht zuweit gehen und den Mitgliedern des Gemeinderathes 
das Recht nicht nehmen, über ſolche wirklich craſſe Fälle hier zu 
ſprechen und eventuell Abhilfe dadurch zu veranlaſſen. 

Dürgermeifter: Ich bitte, Herr Gemeinderath! Ich bin ja 
mit Vergnügen bereit, ich habe es auch wiederholt gethan, wenn 
einzelne ſolche Fälle vorgekommen ſind, mich an die Oberbehörden 
zu wenden. Ich muſss bitten, doch zu erwägen, wohin kommen 
wir mit der Zeit, wenn Sie einzelne Fälle incorrecter Steuer— 
bemeſſung hier zur Verhandlung bringen? Erſtens nützt es nichts. 
Man mufs fie doch bei der höheren Behörde zur Vorlage bringen, 
und dieſe wird ſich um die Debatten hier nicht in dem Maße 
kümmern, als man vielleicht annimmt. Wir ſind jetzt Ende März! 
Wann ſoll das Budget berathen werden? Ich mufßs möglichſte 
Okonomie puncto Zeit walten laſſen. 

Gem.-Rath Dr. Tueger (fortfahrend): Ich glaube, der 
Herr Bürgermeiſter kann ſich über uns, ſpeciell über die Oppo— 
ſition nicht beſchweren; wir haben nicht mit der Redefreiheit Miſs— 
brauch getrieben. Wenn der geehrte Herr Bürgermeiſter ſich viel— 
leicht die Seiten zuſammenzählen möchte, die wir und ſeine Partei 
geſprochen haben, würde er wohl daraufkommen, auf welcher Seite 
mehr geſprochen worden iſt und an welche er eigentlich ſeine Er— 
mahnung richten ſoll. 

Sie können ſich erinnern, daſs ich bereits in der General— 
debatte darauf zu ſprechen gekommen bin, daſs die neuen Steuer— 
vorlagen für die Gemeinde Wien ein Unglück find; dajs der Ge— 
meinde Wien durch die neuen Steuervorlagen ein Entgang an 
Einnahmen — ich ſchätze ihn auf 2½ bis 3 Millionen Gulden — 
zutheil wird. 

Es geſchieht dies theilweiſe dadurch, daſs die Veranlagung 
der Erwerbſteuer ganz anders vor ſich geht, und zweitens dadurch, 
daſs die zukünftige Einkommenſteuer nicht mit Zuſchlägen belegt 
werden darf. 

Ich weiß nun wohl, dafs dieſe Frage zu wiederholtenmalen 
discutiert worden iſt; ich weiß, daſs fie auch auf dem ſogenannten 
Städtetage zur Sprache gebracht worden iſt, und zwar über An— 
regung der Gemeinde Wien. Ich erkläre aber, daj3 alle Actionen 
förmlich verpufft ſind. Das macht gar keine Wirkung. Wenn Sie 
den Städtetag hätten öffentlich tagen laſſen und wenn bei der 
Gelegenheit die Bevölkerung mehr aufmerkſam gemacht worden 
wäre auf dieſe Sache, ſo hätte dies vielleicht eine Bedeutung 
gehabt. So iſt die Sache verpufft. Es iſt richtig, es liegt eine 
Petition im Abgeordnetenhauſe und ſie wurde auch den einzelnen 
Mitgliedern des Abgeordnetenhauſes mitgetheilt, aber, wenn Sie 
wüſsten, wie wenig Wert eine ſolche Petition hat, wenn Sie 
wüſsten, dafs eine ſolche Petition beinahe von gar keinem Mitgliede 
des Abgeordnetenhauſes geleſen wird (Ruf links: Das iſt traurig!), 
wenn Sie das wüfſsten, da geht es mit einem Antrage hier noch 
viel beſſer wie mit einer Petition im Abgeordnetenhauſe — wenn 
Sie wüfſsten, wie abſolut wertlos eine ſolche Petition iſt, würden 
Sie mit mir übereinſtimmen, wenn ich ſage, das, was bisher 
geſchehen iſt, genügt nicht, um die große Gefahr von der Stadt 
Wien abzuwenden. Ich habe mich ſehr gefreut, daſs aus dem 
Schoße der Majorität ein Antrag geſtellt worden iſt, um eine 
etwas lebhaftere Action zu veranlaſſen; wenn Sie aber glauben, 
meine Herren, daſs das jo gutmüthig behandelt werden kann, 
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irren Sie ſich. Die Sache geht im Abgeordnetenhauſe raſch vor— 
wärts. Denken Sie ſich, der Antrag des Herrn Collegen Wünſch 
müsste erſt dem Stadtrathe zugewieſen werden, der Stadtrath 
müsste im Plenum dem Gemeinderathe wieder berichten, dann 
würde erſt die Commiſſion zuſammentreten, meine Herren, bis dahin 
ſind vielleicht die Herren ſchon mit den Steuervorlagen fertig. 
Herr College Wünſch hat geſagt: Da verlaſſen wir uns auf das 
Herrenhaus! Meine Herren, eine Action im Herrenhauſe hat noch 
nie zu einem Reſultate geführt. Ich bitte, der Herr Bürgermeiſter 
ſoll doch nachſehen, was damals geſchehen iſt, es war, glaube ich, 
im Jahre 1870, als die Veranlagung der Erwerbſteuer geändert 
worden iſt. Damals hat der Herr Bürgermeiſter Dr. Felder 
ſich wirklich der Intereſſen der Gemeinde in der allerwärmſten 
Weiſe angenommen, er hat mit Energie eingegriffen, und es hat 
doch nichts genützt, er hat nichts zuſtandegebracht. Es mußs mit 
allen möglichen Mitteln der Preſſion gearbeitet werden, und ich 
erkläre dem Herrn Bürgermeiſter, er für feine Perſon muſs dem 
Herrn Finanzminiſter — um mich gut wieneriſch auszudrücken — 
die Daumſchrauben anſetzen. Da mufs etwas geſchehen, es geht 
nicht in der Weiſe fort. Ich habe ja geleſen, daſs der Budget— 
Referent, der Referent des Stadtrathes der Meinung iſt, dais 
dieſer Schritt etwas nützen wird, und der Hoffnung Ausdruck ge— 
geben hat, das da vielleicht eine Anderung vorgenommen werden 
wird. Ich erkläre, nach meiner Meinung iſt dieſe Hoffnung gar 
nicht berechtigt. Bedenken Sie, meine Herren, daj3 die jetzt re— 
gierenden Parteien, die ſogenannte Coalition, ein Neuner-Comiteé 
eingeſetzt hat, dem alle Mitglieder, welche der Coalition angehören, 
eventuelle Abänderungs-Anträge vorlegen müſſen, und daſs nur ſolche 
Abänderungs-Anträge geſtellt werden dürfen, welche das Neuner— 
Comité für berechtigt erklärt. So weit hat man es im Ab— 
geordnetenhauſe gebracht, zur förmlichen Unterdrückung der Freiheit 
eines jeden einzelnen. Es geſchieht dies, bloß um dieſe Steuer— 
vorlage durchzupeitſchen. 

Wenn Sie, Herr Bürgermeiſter, nicht alles mögliche thun, 
um hier Wandel zu ſchaffeu, geſchieht für Wien das größte Unglück. 
Ich frage die beiden Herren Referenten: Woher wollen Sie — 
ich ſage nur zwei Millionen, ich bin aber überzeugt, es ſind drei 
Millionen — woher wollen Sie die zwei Millionen nehmen? Woher? 
Ich werde es Ihnen noch einmal ſagen. Es wird immer von 
Luxusſteuern geſprochen; auch im Abgeordnetenhauſe haben Redner 
— ſpeciell der Herr Abgeordnete Dr. Groß — davon geſprochen, 
daſs ein eigenes Steuerſyſtem eingeführt werden muſs. Nehmen 
Sie die Luxusſteuern her, ich werde Ihnen einen Luxusartikel 
nennen: die Luxuspferde. Wenn Sie jedes Luxuspferd mit 100 fl. 
beſteuern, fo glaube ich kaum, dass Sie in Wien 500.000 fl. 
zuſammenbekommen; denn es werden nicht 5000 Luxuspferde 
vorhanden fein. Sie müſſen nur bedenken, dajs die kaiſer— 
liche Familie davon ausgenommen iſt, dafs alle Botſchafter und 
Geſandtſchaften ausgenommen find. Woher ſollen die Luzuspferde 
kommen? (Gem.⸗Rath Frauenberger: Es wäre eine ſolche 
Steuer auch ein Unglück!) Alleseins! Aber nehmen wir an, ſie 
wird auferlegt. 

Dann hat man von einer Bedientenſteuer geſprochen; das iſt 
ebenſo lächerlich. Dann hat man von einer Dienſtbotenſteuer 
geſprochen. Da wird jemand, der vielleicht eine große Familie 
hat und deshalb mehr Dienſtboten braucht, noch eigens dafür 


geſtraft. Man hat von einer Fenſterſteuer geſprochen; das iſt eine 
Beſteuerung des Hausherrn, 


das iſt geradeſoviel wie Zinskreuzer. 
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Man hat von allen möglichen anderen Steuerprojecten geſprochen. 
Alle die tragen nichts; Luxusſteuern tragen gewifs nichts. Es 
wird Ihnen daher nichts übrig bleiben, als die Zuſchläge zu 
den anderen Steuergattungen, zu welchen noch Zuſchläge geſtattet 
ſind, oder die Zuſchläge zur Verzehrungsſteuer zu erhöhen. Und 
was geſchieht dann? Nicht die Reichen tragen dann die Laſten 
der Gemeinde, ſondern nur der Mittelſtand und die Armen. 
Wenn Sie die Zuſchläge zur Verzehrungsſteuer erhöhen, ſo haben 
Sie eine Belaſtung des geſammten Volkes und auch der arbeitenden 
Claſſen — eine recht fühlbare Belaſtung; wenn Sie auf die Er— 
werbſteuer oder Hauszinsſteuer umlegen, haben Sie die Belaſtung 
des Mittelſtandes; wenn Sie die Zinskreuzer erhöhen, haben Sie 
das gleiche. Alſo die Gefahr für Wien iſt eine eminente, welche 
gar nicht außeracht gelaſſen werden darf. 

Ich beſchwöre den Herrn Bürgermeiſter, er möge Se. Excellenz 
den Herrn Finanzminiſter v. Plener veranlaſſen, daſs in der 
Hinſicht Wandel geſchaffen werde. Wenn das nicht geſchieht, wird 
Wien und ſpeciell der Gemeinderath von Wien in die unaugenehmſte 
Lage gebracht. Es wird dem Herrn Bürgermeiſter vielleicht wehe 
thun, wenn er mit Herrn v. Plener ſpricht. Wegen der Er— 
haltung der Coalition — wird er ſich denken — als politiſche 
Partei muſs das Opfer gebracht werden. Dieſes Opfer darf aber 
der Gemeinde Wien nicht auferlegt werden, darf nicht im Intereſſe 
einer ſolchen brüchigen Geſchichte, wie es die Coalition iſt, den 


Steuerträgern Wiens auferlegt werden; das wäre geradezu un— 


glaublich. 

Ich bin der Meinung, dajs auch Sie auf Ihre Parteigenoſſen 
im Abgeordnetenhauſe den möglichſten Einfluſs nehmen ſollen, 
damit hier Hilfe geſchieht. Wenn das nicht geſchieht, trägt auch 
die liberale Partei die volle Verantwortung. Wir haben die 
Majorität im Abgeordnetenhauſe nicht, wir können nur ſprechen 
und werden bei der Berathung über die Einkommenſteuer unſere 
Pflicht voll und ganz erfüllen — wir haben es ſchon bei der 
Erwerbſteuer gethan. Aber auch Ihre (rechte) Seite muſs etwas 
thun, nicht daſs es jo etwa geſchieht, dafs. die einzelnen Herren 
dann erklären, mit Rückſicht auf die Partei müſſen wir ſo ſtimmen, 
wie es verlangt wird. 

Ich ſchließe mit der nochmaligen Bitte an den Herrn Bürger— 
meiſter, er möge feine ganze Energie einſetzen und den Finanz— 
miniſter geradezu zwingen, Rückſicht auf die Stadt Wien zu 
nehmen und von ſeinem verhängnisvollen Entſchluſſe abzuſtehen, 
der Gemeinde Wien ſolche Laſten aufzuerlegen, reſpective ſolche 
Einnahmen zu nehmen, die ſie auf der anderen Seite gar nicht 
gewinnen kann. Ich wiederhole es: die Reichen werden entlaſtet, 
denn die Einkommenſteuer darf mit Zuſchlägen nicht verſehen 
werden, und alles das, was wir brauchen, muſs vom Mittelſtande 
und vom Arbeiterſtande genommen werden. Das iſt geradezu ein 
Scandal, und das ſoll verhütet werden. 

Vürgermeiſter: Es iſt niemand mehr zum Worte gemeldet. 
Die Debatte iſt geſchloſſen. — Ich mufs noch einmal darauf 
erwidern und thatſächlich vorbringen, ohne mich in die Debatte 
einzulaſſen, daſs der Herr Vorredner wohl zugeſtehen wird, dajs 
ich die Initiative in dieſer Sache ergriffen habe. Im vorigen 
Sommer war das Referat ausgearbeitet, welches Stellung nimmt 
zu den Steuervorlagen. Bald darauf haben die Verhandlungen 
mit dem Miniſterium begonnen, um aufmerkſam zu machen, wie 
die Sache ſteht, und gewiſſe Correcturen ſind auch infolgedeſſen 
bei den Ausſchuſsberathungen vorgenommen worden. Dieſelben ſind 
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allerdings nicht zureichend. Ich will nur ſagen, daſs dieſer Sache von 
Anfang an die vollſte Aufmerksamkeit zugewendet worden iſt, dajs 
auch, um der Sache den denkbar größten Nachdruck zu verleihen, 
der Städtetag einberufen wurde, weil ich der Meinung war, es 
ſei gut, wenn die Städte, welche ja im Reichsrathe über eine 
gewiſſe Vertretung verfügen, einer Geſinnung ſind und dieſe Über⸗ 
einſtimmung der Geſinnung auch nach außen bethätigen. Ich habe 
Herrn Collegen Wünſch auch zugeſichert, ich werde dafür Sorge 
tragen, daſs über feinen Antrag im Stadtrathe ohne Verzug referiert 
werde. Damit ſpeciell der Gemeinderath von Wien auch noch 
ſeiner Geſinnung Ausdruck geben kann. 

Wünſcht der Herr Stadtraths-Referent noch eine Bemerkung 
zu machen? 

Stadtraths-Neferent: Es iſt ſchon hervorgehoben worden, 
daſs die Gemeinde Wien durchaus nicht mit verſchränkten Armen, 
dieſer, wie ich überzeugt bin, möglicherweiſe ſehr nachtheiligen 
Steuerreform zuſieht. Aber, meine Herren, was mit geſetzlichen 
Mitteln zu machen war, das iſt geſchehen, es iſt der Städtetag 
einberufen worden, es hat der Gemeinderath, ſoviel als eben in 
ſeiner Macht liegt, ſich in dieſer Angelegenheit geäußert. Wenn 
der geehrte Herr College Lueger meint, wir ſollen große Volks— 
verſammlungen abhalten, wir ſollen in der Volkshalle große Reden 
über dieſe Angelegenheit halten, jo bin ich der Meinung, dass das 
nach oben gar nicht imponieren wird. (Rufe links: O, gewiss!) 
Das iſt nicht der Weg, auf welchem die Vertreter der Gemeinde 
mit den oberen Behörden zu verkehren haben. Geht die Sache 
nicht in der Weiſe, dajs mit allem Nachdruck und mit aller Ent— 
ſchiedenheit der hohen Regierung der Ernſt der finanziellen Situation 
der Stadt Wien vorgelegt wird, und thut trotzdem die Regierung 
nichts, ſo haben wir unſere Schuldigkeit gethan und können weiter 
nichts machen. (Gem.-Rath Dr. Lueger: Dann gehen wir zum 
Kaiſer, der wird helfen, nicht dass eine ſolche Parteiregierung Wien 
zugrunde richtet!) 

Ich habe mich noch über den Antrag bezüglich der Verzugs— 
zinſen zu äußern. Es geht nicht an, die Verzugszinſen für einen 
Theil der Steuer nachzulaſſen, und zwar aus dem Grunde, weil 
eine gleichmäßige Behandlung aller Steuerholden nothwendiger— 
weiſe vor ſich gehen muſs, und weil die Verzugszinſen auch aus 
dem Grunde eingehoben werden müſſen, damit nicht derjenige, 
welcher mit der Steuer im Rückſtande bleibt, gegen denjenigen, 
welcher ein braver und ordentlicher Steuerzahler iſt, begünſtigt wird. 

Ich bitte, die Anträge, wie ſie ſind, anzunehmen. 

Bürgermeifler: Das Wort hat der Herr Referent der 
Commiſſion! 

Commiſſtons-Referent Gem.-Rath Dr. Stern: Meine 
Herren, ich begrüße den Antrag, welchen der Herr College Wünſch 
geſtellt hat, mit großer Befriedigung. Wie erinnerlich, habe ich zu 
wiederholtenmalen beim Rechnungsabſchluſſe und auch in der General- 
debatte auf dieſe Steuervorlagen und die Benachtheiligung, welche 
für die Steuerträger Wiens in dieſen Steuervorlagen gelegen ſind, 
hingewieſen. Es iſt daher gut, daſs die Dinge geprüft werden. Nichts— 
deſtoweniger möchte ich mit zwei Worten auf dasjenige entgegnen, 
was von Seite des Herrn Vorredners bemerkt worden iſt. 

Es iſt nicht richtig, daſßs die Reichen entlaſtet und die 
Armeren und ſpeciell der Mittelſtand belaſtet werden, nachdem 
der ganze Ertrag der Perſonaleinkommenſteuer in ſeiner weſent— 
lichen Summe gerade auf die reichen Claſſen gelegt iſt und hiefür ziffer- 
mäßige Belege vorliegen. Es wird ferner, und darauf mache ich 
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aufmerkſam, ſpeciell in der höchſten Steuergeſellſchaftsclaſſe auf 
jeden Steuernachlaſs verzichtet. Ich mache darauf aufmerkſam, dass 
die Beſoldungsſteuer bis zu einer Beſoldung von 3200 fl. gar 
nicht eingehoben wird und dafs die Perſonaleinkommenſtener, 
welche für die Beſoldung bezahlt wird, das, was jetzt die Steuer 
für die Beſoldung ausmacht, nicht erreicht. Das ſind einzelne 
Punkte, auf welche ich aufmerkſam mache. Nichtsdeſtoweniger aber 
— es wird Gelegenheit ſein, darüber noch im Gemeinderathe zu 
ſprechen — begrüße ich den Antrag des Herrn Collegen Wünſch 
mit großer Genugthuung und bitte Sie, denſelben anzunehmen. 

Bürgermeifter : Gegen Gruppe II ift eine Einwendung nicht 
erhoben worden. 

Stadtraths-Neferent: Wir find noch nicht fertig; es fehlen 
noch einige Poſten; es iſt unterbrochen worden. 

Gem.-Nath Dr. Tueger: Nach Rubriken geht's. 

Bürgermeiſter: Die Einnahmen find vom Herrn Referenten 
verleſen worden. 

Stadtraths- Referent: Nicht ganz; es wurde früher das 
Wort verlangt; es wird noch fortgeſetzt. Ich glaube, es iſt das 
beſte, die Poſten, welche in der Einnahme ſind, zu verleſen (liest): 
„Zuſchlag zu den Staatsgebüren anlässlich von Beſitzveränderungen 
in Realitäten 280.410 fl., Gemeindeauflage auf den Beſitz von 
Hunden 129.760 fl., Muſikimpoſt 13.040 fl.“ Jetzt find ſämmt— 
liche Einnahmen der Steuergruppe verleſen und es kann die Debatte 
eventuell fortgeſetzt werden. 

Bürgermeifter: Herr Gem.-Rath Dr. Kupka hat das 
Wort. 

Gem.-Nath Dr. Aupka: Ich werde zur Rubrik XI „Steuer— 
execution“ ſprechen; ich habe mir ſchon voriges Jahr erlaubt, zu 
bemerken, daſs die in Rubrik XI der Ausgaben erſcheinende Poſt 
„Steuerexecutionsgebüren, Bezüge des Perſonales des Executions— 
amtes mit 22.000 fl.“ mit den Einnahmen eigentlich in keinem 
Verhältniſſe ſteht. Ich begreife ganz gut, daſs das Executionsamt 
ſein muss, weil ja ſonſt gewiſſe Steuerzahler überhaupt nicht zahlen 
würden, und wenn auch eine verhältnismäßig große Ausgabe ge— 
macht wird, ſo wird ja doch laut dieſer Vorlage ungefähr auf 
einen Betrag von 90.000 fl. bis 91.000 fl. gerechnet. 

Es iſt bei dieſem Steuerexecutionsweſen noch mancher Übel- 
ſtand, und ich glaube, es wäre da wohl abzuhelfen. Ich will nur 
erwähnen, wie es den Leuten, welche executiert werden, geht, wenn 
ihnen zum Beiſpiel ihre Sachen transferiert werden, es iſt oft die 
letzte Habe, die die Leute haben, und dieſe wird um einen ver— 
hältnismäßigen Preis verkauft. Ja, die Idee, ſtädtiſche Executions— 
hallen zu errichten, iſt hier ſchon einmal erörtert worden; es wäre 
dieſe Inſtitution nicht nur im Intereſſe ſolcher Executionen, bei 
denen es ſich um Steuerexecutionen handelt, ſondern gewifs auch 
im Intereſſe anderer Executionen, welche zur Geltendmachung von 
Privatrechten geführt werden. Warum dieſe Frage keinen Anklang 
findet, iſt mir überhaupt ganz unbegreiflich; es wäre manchesmal 
nicht nöthig, daſs man die Execution bis aufs äußerſte durchführt 
und ſolche Koſten auflaufen lässt, welche unmöglich hereingebracht 
werden können. Die Steuerexecutionsbeamten ſind doch ſchon ſo 
verſiert, daſs ſie in dem Falle, wenn ſie eine Execution vornehmen, 
beiläufig ſehen können, ob da etwas hereinzubringen iſt oder nicht. 
In einem Falle, wo es wahrſcheinlich iſt, daſs wenig herein— 
gebracht werden kann, wäre es doch zweckmäßiger, man würde 
nicht weiter Koſten machen und dieſen Leuten nicht noch die letzten 
Dinge um einen gar nicht im Verhältniſſe ſtehenden Preis ver— 
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kaufen. Ich will damit nur eine Anregung geben, aber eine andere 
Sache iſt es mit den Auslagen der Durchführung von Sequeſtra— 
tionen. 

Es wird allen bekannt fein, dafs in der Regel ein Hypotheken 
beſitzer, welcher in Zahlungsſtockungen geräth, zuerſt die Steuer 
nicht bezahlt. Die Folge davon iſt, dafs die politiſche Sequeſtra— 
tion eingeleitet wird. Oft ſind es auch Speculanten, welche es auf 
die Ausbeutung abgeſehen haben, die zahlen die Satzpoſten auch 
nicht. Nun kommt die gerichtliche Sequeſtration, und da iſt es 
Gepflogenheit, wenn ein gerichtlicher Sequeſter beſtellt wird, dass 
dieſem auch die politiſche Execution übertragen wird. Aber wie 
ſehen die Leute aus, welche da zu Sequeſtern beſtellt werden? Es 
wäre ſehr wünſchenswert, dass auch hier einmal Ordnung gemacht 
wird, daſs man notoriſch vertrauenswürdige Männer mit dieſen 
Sequeſtrationen betrauen würde. Freilich, der Gemeinderath kann 
dies nicht decretieren, das wäre ja eigentlich Sache des Geſetzes. 
Aber vom Gemeinderathe könnte eine Anregung ausgehen. Es 
könnte vom Gemeinderathe der Beſchluſs gefaſst werden, daſs 
überhaupt politiſche Sequeſtrationen niemals an Private abzutreten 
find, wenn einmal ſchon ein politiſcher Sequeſter beſtellt iſt. Das 
wäre vollſtändig genügend. Der politiſche Sequeſter iſt viel 
vertrauenswürdiger, als irgendein anderer, der gewöhnlich ein Be— 
dienſteter aus der Kanzlei eines Advocaten iſt. Was da geſchieht, 
darüber ließe ſich ſtundenlang ſprechen, aber es iſt hier nicht der 
Ort dazu. Ich will Sie nur aufmerkſam gemacht haben. Was von 
den Sequeſtrationen hereingebracht wird, iſt nicht einmal die Hälfte 
deſſen, was die Sequeſtrationen koſten. Das iſt kein Vorgang. Da 
könnte ſich die Commune regreſſieren, und es könnte bei dieſer 
Rubrik wenigſtens das Miſsverhältnis, welches zwiſchen den Ein- 
nahmen und den Ausgaben bei den Steuerexecutionen beſteht, 
einigermaßen paralyſiert werden, wenn den ohnedies von der po— 
litiſchen Behörde beſtellten Sequeſtern die Sequeſtration belaſſen 
würde, und die Gebüren, welche dieſen Sequeſtern zukommen, wären 
noch immer geringer, als die Gebüren, die von Privatſequeſtern 
eingehoben werden, die oft ſchauerlich ſind. 

Ich erlaube mir damit eine Anregung zu geben, vielleicht iſt 
es die Sache wert, im Stadtrathe eine Erledigung zu finden. 

Würgermeiſter: Herr Gem.-Rath Steiner. 

Gem.-Nath Steiner: Ich habe mir das Wort erbeten zu 
Rubrik X, Punkt 1 Hundeſteuer“. Ich werde mir erlauben, zu 
reproducieren, was ich nahezu alle Jahre ſeit der Einverleibung 


der Vororte gejagt habe, dafs man den Antrag, der auch im vorigen 


Jahre geſtellt worden iſt bezüglich des Einhebungsmodus mit 
Rückſicht auf die localen Verhältniſſe bis jetzt unberückſichtigt ließ. 
Ich weiß nicht, wo die Anträge liegen, die alle Jahre in der Budget— 
debatte geſtellt worden ſind. Wenn ein Hundebeſitzer ein Geſuch 
macht, in welchem er darauf hinweist, dafs feine Wirtſchaft iſoliert 
iſt, und daſs er zur Bewachung derſelben Hunde unbedingt haben 
muſs u. ſ. w., jo wird ihm alle Jahre von Seite des Magiſtrates 
die Gebür abgeſchrieben, aber es iſt nothwendig, daſs der betreffende 
Hundebeſitzer ein Geſuch einreicht. Das Geſuch wird dem Bezirks— 
ausſchuſſe übermittelt, der darüber berichtet; es geht dann an das 
Markteommiſſariat und den Magiſtrat, und das wiederholt ſich 
alljährlich. Die Hundeſteuer wird abgeſchrieben, das gebe ich zu, 
aber ſoll denn das ſo fortgehen? 

Ich ſtelle daher den Antrag, den ich ſchon alle Jahre geſtellt 
habe, der Magiſtrat werde beauftragt, bezüglich der Einhebung der 


Hundeſteuer dem Gemeinderathe endlich einen, localen Verhältniſſen 
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entſprechenden Modus binnen drei Monaten vorzulegen. Ich bitte, 


dieſen Antrag anzunehmen. Aber ich möchte auch den Herrn Bürger 


meiſter bitten, daS endlich einmal der Magiſtrat über die Anträge 
— es ſind mehrere — welche bei der Budgetdebatte geſtellt wurden, 
referiert, denn ſonſt nützt es nichts, einen Antrag zu ſtellen, der 
dem Stadtrathe und Magiſtrate zugewieſen wird, und ich werde 
nächſtes Jahr wahrſcheinlich wieder die Ehre haben, hier zu ſagen, 
dass die Verhältniſſe gleich geblieben find. Es iſt auch den Bezirks⸗ 
ausſchüſſen nicht angenehm, über derartige Dinge Bericht zu 
erſtatten. Es wurde mir das ſchon von verſchiedenen Herren, ohne 
Unterſchied der Partei, mitgetheilt, daſs ſie in Zukunft das nicht 
mehr thun werden, weil es ſich alle Jahre wiederholt. 

Im XIX. Bezirke liegen zum Beiſpiel die Friedhöfe iſoliert, 
der Todtengräber muſs doch zur Bewachung der Kränze, Kreuze, 
kurz des ganzen Eigenthums einen Hund haben, und von dieſen 
Leuten will man auch die Steuer einheben. Es iſt doch communales 
Eigenthum. Wenn er einreicht, wird die Gebür wohl abgeſchrieben, 
aber wozu wiederholt ſich das? Ich bitte alſo, meinen Antrag 
anzunehmen, und den Herrn Bürgermeiſter bitte ich, den Magiſtrat 
zu veranlaſſen, dass endlich etwas in dieſer Sache geſchieht. 

Ich mus noch ein paar Worte zu Bolt X/ „Muſikimpoſt“ 
ſprechen. Meine Herren! Dieſe Poſt ſollte man eigentlich nicht 
„Muſikimpoſt“ heißen, ſondern „Wiener Gemüthlichkeit unter 
Polizeiaufſicht“, das wäre der richtige Titel. Abgeſehen von den 
ſchweren Laſten, welche die Etabliſſementsbeſitzer und Wirte, welche 
Concerte veranſtalten, ohnehin haben, iſt dieſe Poſt nach meiner 
Anſicht gänzlich ungerechtfertigt, weil der betreffende Beſitzer, 
der ſolche Unterhaltungen veranſtaltet, bei den heutigen traurigen 
Verhältniſſen ohnehin mit dem Riſico rechnen mufs, daſs er darauf— 
zahlt, was bei den Militär⸗Concerten größtentheils der Fall iſt. 
Ich halte dies für ungerecht. Wir bezahlen dieſe Steuer, dieſe 
Impoſt allerdings nicht, die Buſchenſchenker ſind davon befreit 
worden — ich glaube, durch einen Stadtraths-Beſchluſs — aber 
für die Wirte iſt ſie unangenehm. Wenn zum Beiſpiel nach Hernals 
eine Geſellſchaft kommt und der eine oder andere eine Zither mit 
hat, einer in der Geſellſchaft ſingt und alles ſich unterhält, flugs 
kommt der Detective, der Betreffende wird angezeigt, beſtraft ꝛc., 
und das geht doch nach meiner Anſchauung zu weit. Warum die 
ſich nicht unterhalten ſollen, das verſtehe ich nicht. Dieſe Anzeigen 
häufen ſich und wenn irgendwo ausgeſteckt iſt und es klingt nur 
ein Ton, daj8 jemand ſingt, in einer halben Stunde ift ſchon der 
Detective oder Wachmann da und hält Nachſchau, wer geſungen 
hat, und wenn der Betreffende ſchon öfter beim Heurigen geſehen 
wurde, zum Beiſpiel bei den Buſchenſchenken in Hernals oder 
Ottakring, ſo wird derjenige beſtraft, der geſungen hat, und der 
Wirt, der doch nichts dafür kann, wenn ſich ein Gaſt unterhält. 
Ich möchte alſo bitten, dass dieſe Poſt geſtrichen werde. 

Ich kann Ihnen einen Fall citieren, der ſich in allerjüngſter 
Zeit ereignete. Welche Vorkehrungen werden denn getroffen, dajs ſich 
das nicht wiederholt, was ſich beim Gſchwandner ereignet 
hat? Ich will nicht ſprechen über die Kämpfe der Socialdemokraten, 
der Civilmuſik gegen die Militär⸗Capellen, das kümmert mich nichts, 
aber mich kümmern die betreffenden Etabliſſementsbeſitzer. Jetzt hat 
zum Beiſpiel einer derſelben die Regie, wahrſcheinlich auch ſchon 
die Muſikimpoſt bezahlt, ebenſo die Licenz bei der Polizei, und es 
wird ihm dennoch unmöglich gemacht, das betreffende Concert 
abzuhalten! Sonſt iſt ja, wie ich bemerkte, die Polizei raſch bei der 
Hand, wenn beim Heurigen jemand ſingt, warum ſchützt man die 
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Leute nicht? Mir iſt mitgetheilt worden, dafs jetzt in ſämmtlichen 
Localen das Spielen von Militärmuſiken unterſagt iſt; das General- 
Commando hat den Etabliſſementsbeſitzern erklärt, es ſei dies von 
der Polizei verfügt worden! Das kann doch nicht ſo bleiben, was 
wird denn da vorgekehrt? 

Nürgermeiſter: Aber, ich bitte. 

Gem.-⸗Nath Steiner: Ich weiß ſchon, der Herr Bürger— 
meiſter wird ſagen, das gehört nicht in unſere Competenz, aber es 
iſt unſere Pflicht, derartiges zu beſprechen (Bürgermeiſter: 
Das gehört nicht in den Gemeinderath!), und ich ſtelle alſo den 
Antrag, dajs dieſe Poſt geſtrichen werde. Man mußs ſich fo be— 
ſchränken ... 

Vürgermeiſter: Ja, bei dem großen Budget mufs jeder 
Opfer bringen und ſich auf das Nothwendige beſchränken. — Herr 
Gem.⸗Rath Dr. Geßmann. 

Gem.-Rath Dr. Geßmann: Meine Herren, ich werde zur 
Rubrik IX, Poſt 1, ein paar Worte ſprechen. 

Meine Herren! Sie wiſſen, dafs ſeinerzeit bei der Vereinigung 
der Vororte mit Wien den Steuerträgern der Vororte die weiteſt— 
gehenden Verſicherungen gemacht worden find, dass fie bezüglich 
der Beſteuerung milde und anſtändig werden' behandelt werden. Nun 
möchte ich da auf einen Fall zu ſprechen kommen, der in den 
Vororten geradezu die höchſte Entrüſtung erregt hat, und bei dem 
ich den Herrn Bürgermeiſter bitte, mit ſeiner Autorität zu Gunſten 
der ſo ſchwer bedrängten Steuerträger bezüglich der Verzehrungs— 
ſteuer einzutreten. Es ſind nämlich alle Weinlager der Nach— 
beſteuerung unterzogen worden. Das iſt für viele Geſchäftsleute 
eine verhältnismäßig ſehr bedeutende Summe geweſen. Früher iſt 
den Leuten wenigſtens geſtundet worden. In der neueſten Zeit 
werden aber alle die Beſitzer von Wein, welcher der Nachbeſteuerung 
unterzogen worden iſt, in rückſichtsloſeſter Weiſe exequiert. Sie 
wiſſen, wie elend das Geſchäft in den Vororten geht. Der ganze 
Verkehr in Conſumtibilien ſtagniert geradezu — er iſt ſchlechter 
als je, und nun ſollen die Leute in einer ſolchen Zeit ganz koloſſale 
Summen nachzahlen. Heute iſt zum Beiſpiel einer bei mir geweſen, 
der zufällig am Neubau Hausbeſitzer iſt, der hat draußen als 
Weinhändler 6000 fl. nachzahlen müſſen. Das Geſchäft iſt ohnehin 
unter der Kanone. 4000 fl. hat er gezahlt, 2000 fl. iſt er ſchuldig. 
Er hat nachgeſucht, dass ihm wenigſtens monatliche Raten bewilligt 
werden, weil er die Unmöglichkeit dargethan hat, auf einmal zu 
zahlen: er kann die Ware nicht realiſieren, außer mit großem 
Schaden. Nein! Er hat recurriert, petitioniert, überall iſt er ab— 
gewieſen worden und hat uns einen Executionsauftrag vom 
13. März gezeigt. Das ſind die Folgen, die Segnungen der Ver— 
einigung der Vororte mit Wien. 


Das ſind ſchon ziemlich bedeutende Geſchäftsleute, die geradezu 
empört und entrüſtet ſind. Ich erlaube mir deshalb den geehrten 
Herrn Bürgermeiſter zu erſuchen, er möge bei der ſtaatlichen 
Steuerbehörde Schritte thun, dass da mindeſtens das eine geſchieht, 
daſs den Leuten, die einer Nachbeſteuerung bei der Verzehrungsſteuer 
unterzogen worden ſind, wenigſtens Raten bewilligt werden, denn in 
einer Zeit, wo eine weitgehende geſchäftliche Depreſſion herrſcht, 
den Leuten auf einmal einen ſolchen Betrag aufzuerlegen, von 
dem ſie nicht einen Kreuzer haben, nicht einen Kreuzer — das iſt 
der reine Verluſt für den einzelnen — das heißt die Leute geradezu 
ruinieren. 


Bürgermeifter: Das Wort hat Herr Gem.⸗Rath Brauneiß. 
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Gem.-Nath Brauneiß: Meine ſehr geehrten Herren! Herr 
College Steiner hat bereits über die Muſikimpoſt geſprochen. 
Ich will dazu nur einige Worte ſprechen. Ich ſehe in dieſer 
Muſikimpoſt auch eine veraltete Gepflogenheit, die für unſere heutige 
Zeit nicht mehr paſst. Wenn man bedenkt, dafs der Reſtaurateur 
ohnehin ſeine Steuern bezahlt, derjenige, der dort Muſik aufführt, 
auch beſteuert iſt, und dass auch die polizeiliche Licenz bezahlt 
werden mufßs und der Reſtaurateur noch dieſe Muſik bezahlen mufs, 
jo kann ich mich nicht erwärmen dafür, dass die Mufifimpoft- 
gebür beibehalten wird. Mir iſt ein Fall bekannt. Ein Reſtaurateur 
war kürzlich bei mir; der hat im erſten Jahre nach der Einver— 
leibung zu Wien 30 fl. Pauſchale für Muſikimpoſt gezahlt, im 
zweiten Jahre hat man ihn auf 50 fl. erhöht und im heurigen 
Jahre auf 100 fl.! Der Mann iſt ja bei ſeinen Localitäten, weil 


ſeine Reſtauration iſoliert liegt, darauf angewieſen, denn bei 


ſchlechtem Wetter kommt ihm niemand, und im Sommer fahren 
die Leute weiter hinaus, da hat er auch niemanden. Und im 
Faſching, wenn ſchlechtes Wetter iſt, hat er auch niemanden. Da 
der Mann ohnehin immer daraufzahlt, ſehe ich gar nicht ein, 
warum man von ſolchen Leuten eine Extraſteuer ein heben ſoll! 
Ich ſchließe mich ganz dem Antrage des Herrn Collegen 
Steiner an und bitte, daſs dieſe beinahe ſozuſagen ungerechte 
Steuer aufgehoben werde. 
Bürgermeifler: Herr Gem.-Rath Sebaſtian Grünbeck! 
Gem.-Rath Sebaſtian Grünbeck: Ich mußs im gleichen 
Sinne ſprechen bezüglich der Muſikimpoſtgebüren. Man gibt 
ſo viel Geld für die Hebung des Fremdenverkehres aus, alles 
mögliche wird unterſtützt, aber wenn einer eine Muſik hat, muss 
er 50, 100, ja 200 fl. zahlen. Wenn Sie wüſsten, mit welchen 
Opfern die Leute, welche heute große Locale haben, zu kämpfen 
haben, um nur ihren Beſtand aufrecht zu erhalten, ſo würden Sie 
dieſe Poſt ſchon längſt geſtrichen haben. Auf der einen Seite bemängelt 
man und ſagt, Wien iſt todt, auf der anderen Seite werden aber 
die Leute nicht fertig mit dem Zahlen. Wenn Sie bedenken, daßs 
für einen einfachen Ball eine rieſige Licenz gezahlt werden muſs — 
man mufs gleich 10 bis 12 fl. zahlen — fo müſſen Sie ſagen, 
das iſt gewiſs eine ganz ungerechte Steuer, und ich ſtaune nur, 
dafs die Commune Wien, welche bei jeder Gelegenheit jo viel 
hergibt und durchaus will, dafs ein gewiſſes Leben in Wien beſteht, 
auf der anderen Seite förmlich ſchachert. Jeder Wirt, der nur 
10 fl. mehr zahlen könnte, wird noch gepresst, zehnmal vor⸗ 
geladen und ſo weiter. Dieſe Art der Beſteuerung iſt für die 
Etabliſſementsbeſitzer eine ganz ungerechte, und ich muss mich un- 
bedingt dem Antrage des geehrten Herrn Collegen anſchließen. 
Aber ein weiteres möchte ich auch betreffs der Grundſteuer 
ſprechen. Meine Herren! Uns im XVI. und XVII. Bezirke hat 
ein Hagelwetter getroffen, wie ſich ſelbſt viele Herren überzeugt 
haben. Leute, die 80 Jahre alt ſind, können ſich nicht erinnern, 
daſs je jo ein Unwetter geherrſcht hat, wie bei uns gerade in den 
Weinbergen, wo alles total hin iſt, nicht nur die Blätter und 
Trauben, ſondern bis hinunter an den Stamm. Trotzdem, meine 
Herren, was haben wir bekommen und was ſteht im Geſetze? 
Für das eine Jahr haben wir den Schaden abrechnen können, wir 
durften pro 1894 nicht bezahlen. Nun ſteht aber im Geſetze, dass 
auch in einem zweiten Jahre, im Jahre 1895, wenn erwieſen 
worden iſt, daſs wirklich jo ein koloſſaler Hagelſchaden angerichtet 
worden iſt, die Grundſteuer auch nicht entrichtet werden mufs. 
Zu meinem Erſtaunen war die Finanzdirection mit einer rieſigen 
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Schnelligkeit da und hat gejagt: Es iſt nicht ausgeſchloſſen, dass 
Ihr im Jahre 1895 eine Fechſung macht! Nun mußs ich erklären, 
die bei der Commiſſion waren entweder nicht bei Vernunft, oder 
die bei dem grünen Tiſche 

Vürgermeiſter (unterbrechend): Bitte, nicht fo bös fein! 

Gem.-Rath Sebaſtian Grünbeck (fortfahrend): Bitte, 
fragen Sie draußen die Steuerträger. Heuer fechſen wir auch 
nichts und im vorigen Jahre haben wir auch nichts gefechst und 
ſollen dem Staate die Grundſteuer und der Gemeinde die Um— 
lagen zahlen! Iſt das nicht ungerecht? Ich glaube, gerade in 
dieſer Weiſe ſoll die Regierung einmal den Weinbauern unter die 
Arme greifen, aber ruinieren thut ſie ſie noch. Wenn einer 
amerikaniſche Reben kriegen will, wohin er da erſt laufen und 
petitionieren muſs, weiß Gott! Nicht einmal dieſe paar Gulden 
läſst uns die Finanzverwaltung nach. Natürlich, indirect nimmt 
auch die Gemeinde Umlagen von den Grundſteuerträgern. Das iſt 


alſo abſolut eine Ungerechtigkeit ſondergleichen, und ich mufs ſagen, 


das ſolche Leute, welche nichts verſtehen, gar nicht in dieſe Com— 
miſſion gehören. 

Bürgermeiſter (unterbrechend): Ich bitte, mäßigen Sie ſich! 

Gem.-Nath Sebaſtian Grünbeck (fortfahrend): Ich kann 
mich nicht mäßigen. Fragen Sie draußen die Grundbeſitzer; ich 
werde eine Anzahl von ihnen hereinſchicken. Die Herren mit 
den großen Krägen dictieren nur den Leuten. Ja, dictieren kann 
ich auch leicht. Die Leute ſind aber durch den Hagelſchauer und 
durch die Reblaus ruiniert. Und da kommt man hin, und wenn die 
Leute nicht zahlen, wird ihnen das letzte weggenommen. Derartige 
Manipulationen, wie fie bei uns in Ofterreich geſchehen, kommen 
in keinem anderen Lande vor. 

Bürgermeiſter (unterbrechend): Mäßigen Sie ſich; ich kenne 
auch die Verhältniſſe genau! 

Gem.-Nath Sehaſtian Grünbeck (fortfahrend): Die Steuer 
iſt ungerecht; wir werden den Recurs ergreifen, wir haben ja 
30 Tage Zeit, wir werden uns nicht genieren, wir werden in der 
Eingabe jagen, dafs die Herren, welche die Sache nicht verſtehen, 
ſolche Commiſſionen nicht führen ſollen. Es haben mehrere Herren 
draußen ihre Meinung ausgeſprochen, auch der Herr Graf 
Gatterburg. Da bekommt man ſo einen amtlichen Zettel — 
ich will mich nicht ausdrücken. Die Herren können leicht reden. 


(Rufe: Graf Gatterburg verſteht auch nichts!) 


Vürgermeiſter: Ich bitte um Ruhe! 

Gem.-Nath Sebaſtian Grünbeck (fortfahrend): Leute ſtehen 
überall an dieſen Stellen, Herren mit großen Namen, Perſönlich— 
keiten; wenn es aber das allgemeine betrifft, dafür einzuſtehen, da 
mujs man ſagen, es iſt oft ihre Unkenntnis ſchuld daran, daſs fie 
nicht am richtigen Platze ſind. 

Ich möchte den Herrn Bürgermeiſter erſuchen, den Recurs 
des Weinbauvereines zu unterſtützen. Der Weinbauverein kommt 
namens aller Weingartenbeſitzer ein, und doch mufs jeder einzelne 
einen 50 kr.-Stempel geben, damit der Staat gleich den zehnten 
Theil durch die Stempel hereinbringt. Ich möchte den Herrn 
Bürgermeiſter bitten, dafs er uns beiſteht, wir verlangen nichts, 
was ungerecht iſt, wir verlangen nur das Gerechte, und das muſßs 
man uns gewähren. 

Dürgermeifler: Herr Gem.⸗Rath Wimberger. 

Gem.-Nath Wimberger: Ich möchte ſprechen zur Muſik⸗ 
impoſt. Es gibt keine ärgere Gebür, wie die Muſikimpoſt. Der 
Herr Statthalter hat uns verſprochen, die Vororte werden nicht 
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geſteigert. Es ſind aber ſo viel Sporteln gekommen, die den Ge— 
ſchäftsmann draußen umbringen; nicht nur dafs fie ſchwer zu 
zahlen find, ſondern es find auch viele Verdrießlichkeiten damit ver- 
bunden. Denken Sie nicht nur an die Muſikimpoſtgebür, es ſind 
noch ganz andere Sachen dabei, wenn Sie Concerte geben. Seit 
dem neuen Jahre ſind wir wieder mit der Armengebür geſteigert 
worden. Auf die Wirtshäuſer ſchaut der Magiſtrat nicht. Da wird 
nicht darauf geſehen, wie weit die Entfernung iſt, ob der Mann 
leben kann, ob er zahlen kann oder nicht. 

Ich möchte den Herrn Bürgermeiſter auch bitten, dafs er ein 
biſschen auf den Magiſtrat ſchaut, daſs er nicht in jedem Hauſe 
ein Gaſthaus einrichten läfst. Der Bezirksausſchuſs hat zum 
Beiſpiel einen abgewieſen, und der Magiſtratsrath hat einfach 
geſagt, wir thun, was wir wollen. Schauen Sie hinaus, ich habe 


ſeit drei Jahren wenigſtens 15 Wirte um mich herum bekommen. 


Da ſoll man nicht ſprechen und ſoll noch gut aufgelegt ſein 
herinnen. Ich möchte den Herrn Bürgermeiſter auch erſuchen und 
den Antrag ſtellen, dajs dieſe Muſikimpoſt geſtrichen werde. 

Vürgermeiſter: Es iſt niemand mehr zum Worte gemeldet, 
die Debatte iſt geſchloſſen. Der Herr Referent hat das Schlusswort. 

Stadtraths-Referent: Ein Theil der Anregungen, welche 
hier gegeben worden ſind, gehört nicht hieher und kann als nichts 
weiteres als Anregungen betrachtet werden. Die Anträge bezüglich 
der Sequeſtration und der Hundeſteuer mögen dem Stadtrathe 
zugewieſen werden. 

Was die Muſikimpoſtgebür betrifft, ſo war ich im vorigen 
Jahre und in den früheren Jahren auch dafür, daſs dieſe Poſt auf- 
zulaſſen ſei, weil ein Betrag von 13.000 fl. kein ſo großer iſt, 
dass er Beläſtigungen, welche damit und namentlich mit der Ein— 
ſchätzung verbunden ſind, rechtfertigen könnte. Die Poſt iſt aus 
folgendem Grunde nicht aufgelaſſen worden. Bei der Reform des 
Armenweſens auf dem Lande hat man aus dieſen Gebüren der 
Muſikbeluſtigung eine große Einnahme zu erzielen geglaubt und 
hat auch Umlagen gelegt. Nun war man der Meinung, daig 
möglicherweiſe bei einer Anderung der Einnahmen für unſer 
Armenweſen auch auf ſolche Beluſtigungen eine ſolche Steuer ge— 
legt wird, und um die Evidenz nicht zu verlieren, hat man die 
Muſikimpoſt gelaſſen. 

Ich würde die Herren bitten, für heuer von der Streichung 
abzuſehen, eventuell den diesbezüglichen Antrag dem Stadtrathe 
zuzuweiſen, und bin überzeugt, dass vielleicht nächſtes Jahr ſchon 
dieſe Poſt geſtrichen werden kann. Für heuer bitte ich, nachdem 
ja die Bemeſſung größtentheils ftattgefunden hat, davon ab— 
zugehen. 

Was die Nachverſteuerung betrifft, fo mufs ſich der Fall, 
von welchem hier geſprochen worden iſt, auf eine Steuer beziehen, 
welche vor vier Jahren fällig war. Die Nachverſteuerung hat ja 
zu Anfang des Jahres 1891 ſtattgefunden und jetzt ſchreiben wir 
1895. Es iſt die betreffende Steuerzahlung ohnehin auf vier Jahre 
geſtundet worden; nun mußs auch dieſes Stunden einmal ein 
Ende haben, und ich glaube, dajs in dieſer Richtung ein Schritt 
bei der Finanzbehörde nicht von Erfolg begleitet ſein dürfte. 

Vürgermeiſter: Der Herr Referent der Commiſſion! 

Commiſſions- Referent: Ich werde mir nur erlauben, auf 
eine Anregung zu entgegnen, welche von Seite des Herrn Gem. 
Rathes Dr. Kupka gegeben worden iſt. Er hat nämlich bemerkt, 
daſs die Sequeſtrationsgebüren zu gering eingeſtellt find, und daf3 
dies daher rühre, weil in dem Falle, wenn die gerichtliche Seque- 
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ſtration platzgreift, dann ſofort die Steuerſequeſtration auf die 
gerichtliche Sequeſtration gewieſen wird. Das iſt ganz richtig. 
Das iſt aber in einem alten Geſetze, nämlich in einem Hofkanzlei⸗ 
decrete vom Jahre 1833, begründet, welches, wie der Herr 
Dr. Kupka wiſſen wird, in der Juſtizgeſetzſammlung ſich findet. 
Es iſt dies alſo ein beſtehendes Geſetz, gegen welches von Seite 
der Gemeinde abſolut nichts geſchehen kann. Sie wiſſen ohnehin, 
daſs gegenwärtig ein neues Civilproceſs- und ein neues Executions⸗ 
geſetz in Berathung ſteht. Vielleicht wird dann die Sache geändert 
werden, vorläufig aber beſteht ein poſitives Geſetz, an welches 
wir gebunden ſind. 

Bürgermeiſter: Herr Gem.⸗Rath Dr. Kupka zur that- 


ſächlichen Berichtigung. 


Gem.-Nath Dr. Kupka: Es iſt wohl richtig, was der 
Herr Referent geſagt hat. Aber eben, damit die Sache in Fluſßs 
kommt, wird mir der Herr Bürgermeiſter geſtatten, daſs ich das, 
was ich in Form von Wünſchen und Anregungen gebracht habe, 
in einem förmlichen Antrag bringe. 

Nürgermeiſter: Ich bitte, Herr College können den Antrag, 
den Sie mir früher gegeben haben, wieder übergeben. Eine neue 
Formulierung iſt nicht möglich, ſonſt müſste die Wiederaufnahme 
der Debatte beſchloſſen werden. 

Ich bringe ſämmtliche Poſten der Gruppe II mit Ausnahme 
der Poſt X/ „Muſikimpoſt“ zur Abſtimmung. Die Herren, die 
mit dieſen Poſten einverſtanden ſind, bitte ich, die Hand zu 
erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Die Poſt „Muſikimpoſt“ bringe ich ſeparat zur Abſtimmung, 
weil die Streichung beantragt worden iſt. Ich bringe den poſi— 
tiven Antrag zur Abſtimmung. Die Herren, welche die Poſt mit 
dem Betrage von 13.040 fl. einſtellen wollen, bitte ich, die Hand 
zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Gem.-Nath Steiner: Das war unklar. 

mürgermeiſter: Ich bitte um Entſchuldigung, nachträglich 
kann ich eine Correctur nicht vornehmen. (Widerſpruch und 
Unruhe links.) 

Herr Gem.-Rath Wünſch beantragt (liest): „Der Stadt- 
rath werde aufgefordert, über die neuen Steuervorlagen . .. 

Gem.-⸗Nath Sebaſtian Grünbeck: Wir haben nicht ge- 
wuſst, um was es ſich handelt. (Rufe links: So iſt es!) 

Würgermeiſter: Dann bitte ich geſälligſt zuzuhören; wenn 
Sie das nicht gewuſst haben, iſt das Ihre Sache; Ihre Herren 
haben auch dafür geſtimmt. 

Gem.-Nath Sebaſtian Grünbeck: Sie haben es fo ver: 
dreht geſagt, Herr Bürgermeiſter. 

Vürgermeiſter: Jetzt iſt abgeſtimmt; ich rufe Sie übrigens 
zur Ordnung. 

Der Antrag Wünſch lautet . . . (Unruhe links.) Ich bitte 
um Ruhe, jetzt iſt die Poſt angenommen. 

Gem.-Nath Sebaſtian Grünbeck: Früher ſind's alle draußen 
und wie abgeſtimmt wird, kommen ſie herein. 

Mürgermeiſter: Mäßigen Sie ſich! 

Gem.-Nath Sebaſtian Grünbeck: Ja, ſie ſitzen draußen 
zum trinken. 

Bürgermeifler: Mäßi en Sie ſich! Wenn Sie nicht Ruhe 
geben, werde ich ſtrenger vorgehen. (Rufe links: No, no!) 

Gem.-⸗Rath Hawranek: Wenn man zum Budget ſpricht, 
wird man hinausgeworfen. 
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Vürgermeiſter: Jeder der Herren hat geſprochen, ſolange 
er wollte, und es mufs alles ein Ende haben; jetzt iſt über die 
Poſt abgeſtimmt. Der Antrag Wünſch lautet ... (Gem.⸗Rath 
Hawranek: Zur Geſchäftsordnung!) — Jetzt bin ich bei der 
Abſtimmung — (liest): 

„Der Stadtrath wird aufgefordert, über die neuen Steuer— 
vorlagen insbeſondere behufs Unterſuchung der aus denſelben 
erwachſenden Pflichten der Steuerträger in kürzeſter Friſt Anträge 
zu ſtellen.“ 

Ich erſuche die Herren, welche dieſen Antrag annehmen, die 
Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 


Zur Geſchäftsordnung hat Herr Gem.⸗Rath Hawranek 


das Wort. 


Gem.-Rath Hawranek (zur Geſchäftsordnung): Wie Herr 
Bürgermeiſter geſagt haben, die Poſt iſt einzuſtellen, habe ich eben 
gemeint, daſs die Muſikimpoſt wegfällt. (Gelächter rechts.) Nur 
ſo haben wir abgeſtimmt; in dieſem Sinne habe ich meine Hand 
erhoben, und wenn das in anderem Sinne war, dann mußs ich 
bitten, daſs die Abſtimmung nochmals vorgenommen werde. Ich 
bitte, Herr Bürgermeiſter, aufzuklären, ob die Muſikimpoſt weg⸗ 
fällt, dann gebe ich Ruh'. 

Vürgermeiſter: Ich habe die Sache bereits erklärt, ich habe 
nichts weiter zu bemerken. 

Herr Gem.⸗Rath Brauneiß hat folgenden Antrag geſtellt 
(liest): 

„Ich ſtelle den Antrag, dass bei denjenigen Häuſern, wo der 
Hausbeſitzer den Zins monatlich oder gar wöchentlich bekommt, 
von der Einhebung von Verzugszinſen, von den Zinskreuzern und 
von den Zuſchlägen zu den directen Steuern Umgang genommen 
werde.“ 

Dieſer Antrag wird für den Fall der Annahme dem Stadt— 
rathe zur Vorberathung zuzuweiſen ſein. 


Ich erſuche die Herren, welche für die Zuweiſung ſind, die 


Hand zu erheben. (Geſchieht.) Es iſt die Majorität. — Ange⸗ 
nommen. 

Herr Gem.⸗Rath Steiner hat den Antrag geſtellt, der 
Magiſtrat werde beauftragt, bezüglich der Einhebung der Hunde— 
ſteuer dem Gemeinderathe einen den localen Verhältniſſen ent- 
ſprechenden Modus binnen drei Monaten vorzulegen. 


Die Herren, welche mit der Zuweiſung des Antrages an den 
Stadtrath einverſtanden ſind, bitte ich, die Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) Angenommen. 

Herr Gem.⸗Rath Dr. Kupka hat den Antrag geſtellt, es 
ſei in den Fällen, in welchen ein politiſcher Sequeſter ſchon beſtellt 
iſt und wenn ſpäter ein gerichtlicher Sequeſter beſtellt werden ſollte, 
dem gerichtlichen Sequeſter nicht auch die politiſche Sequeſtration 
zu überlaſſen, vielmehr ſei dem politiſchen Sequeſter auch die 
gerichtliche Sequeſtration zu übertragen, und es ſei diesbezüglich 
der Magiſtrat zu beauftragen, wegen Anderung der beſtehenden 
geſetzlichen Beſtimmungen die erforderlichen Schritte einzuleiten. 

Ich bitte jene Herren, welche mit der Zuweiſung dieſes An⸗ 
trages an den Stadtrath einverſtanden ſind, die Hände zu erheben. 
(Geſchieht.) Angenommen. 


Herr Gem.⸗Rath Hawranek zur Geſchäftsordnung! 


Gem.⸗Nath Hawranek (zur Geſchäftsordnung): Ich möchte 
den Herrn Bürgermeiſter doch fragen, was jetzt mit der Muſikpoſt 


geſchieht. (Heiterkeit rechts.) Iſt ſie eingeſtellt oder fällt ſie weg? 
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Mürgermeiſter: Die Poſt iſt eingeſtellt, aber wenn es mir 
möglich iſt, den Herrn Gemeinderath zu überzeugen, ſo wiederhole 
ich ihm noch einmal dasjenige, was ich geſagt habe und was die 
ganze Verſammlung gehört hat, weil ich es laut und deutlich 
geſprochen habe. (Gem.⸗Rath Strobach: Laut ſprechen Sie 
nicht, Herr Bürgermeiſter!) Ich bitte, nicht zu unterbrechen! — 
Ich habe geſagt: Der Herr Gem.⸗Rath Stein er hat die Streichung 
der Poſt X/ u beantragt. Ich bringe dieſen Antrag in poſitiver 
Ich erſuche die Herren, welche mit der 
Einſtellung der Ziffer 13.040 fl. einverſtanden ſind, die Hand zu 
erheben. Darauf hat die Majorität die Hände erhoben und ſomit 
war der Antrag angenommen und die Angelegenheit iſt hiemit 
erledigt. (Zuſtimmung rechts.) Sonach iſt die Poſt angenommen. 

Zur Geſchäftsordnung Herr Gem.-Rath Dr. Lueger. 


Gem. -»RNath Dr. Tueger (zur Geſchäftsordnung): Herr 
Bürgermeiſter, Sie find bei der Gruppe II nach Gruppen vor— 
gegangen. Wir haben quasi ein Compromiſs dahin geſchloſſen, 
nach Rubriken vorzugehen. Damit habe ich mich im Intereſſe der 
Aber daßs 
nach Gruppen vorgegangen wird, iſt rein unmöglich. Das hieße 
ja das Budget durchpeitſchen, was des Plenums des Gemeinde— 
rathes nicht würdig wäre. Ich bitte daher, Herr Bürgermeiſter, 
nach Rubriken vorzugehen. Ich will darüber nicht weiter reden. 
Ich wäre ja berechtigt, zu verlangen, daßs nach den einzelnen 
Poſten vorgegangen werde, weil über jeden Punkt abgeſtimmt 
werden ſoll. 


Bürgermeifler : Ich habe, nachdem einmal die Debatte über die 
verſchiedenen Poſten eingeleitet war, gefragt: Wünſcht noch jemand 
zur Gruppe II das Wort? Nachdem ſich niemand mehr zu irgend— 


einer Poſt bei Gruppe II zum Worte gemeldet hatte, habe ich die 
Debatte über Gruppe II geſchloſſen. 


Stadtraths- Referent (liest): Gruppe III 
vermögen“, Seite 58 in den Einnahmen, Rubrik XII. 


Unbewegliches Vermögen. 


Ordentliche Einnahmen. 

Mietzinſe von Häuſern: Effective Zinſe ſammt Nebengebüren 
290.850 fl.; 

Durchgeführte Zinswerte 1,712.170 fl. — Wir gehen mit der 
Rubrik weiter: Seite 66. 

Pachtſchillinge für ſtädtiſche Gründe 103.210 fl.; 

Ertrag aus den ſtädtiſchen Steinbrüchen 172.360 fl.; 

Ertrag der Gemeindewälder 1900 fl.; 

Sonſtige Einnahmen (Rückvergütungen von Steuern ꝛc. aus 
Anlaſs von Häuſerankäufen, Erlös für Gras, Raſenziegel, Heu, 
Sand u. ſ. w.) 1720 fl. 

Außerordentliche Einnahmen. 

Kaufſchillinge für veräußerte Realitäten und Gründe (mit 
Ausnahme der ſpeciell zu Straßenverbreiterungszwecken erworbenen 
Häuſer und Grundſtücke, vergl. Gruppe VI, Rubrik XXII 10): 

Erlös aus dem Verkaufe der vom k. k. Arar übergebenen 
Linienwallgründe und Linienamts⸗Realitäten 350.000 fl.; 

Erlös aus dem Verkaufe anderweitiger Realitäten und Gründe 
450.000 fl. 

Vürgermeiſter: Wünſcht jemand zur Rubrik XII, Einnahmen, 
das Wort? (Niemand meldet ſich.) Es iſt nicht der Fall. Ich 
erkläre Rubrik XII, Einnahmen, für angenommen. 


„Gemeinde⸗ 
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Stadtraths-Neferent (liest): 

Un bewegliches Vermögen. 
Ordentliche Ausgaben. 

Landesfürſtliche Grundſteuer ſammt Zuſchlägen, landesfürſtliche 
Hauszinsſteuer und öpercentige Steuer hauszinsſteuerfreier Gebäude 
ſammt Zuſchlägen, Gebüren⸗Aquivalent, zuſammen 108.240 fl. 

Nun kommt eine Reihe von Poſten, bei welchen Anderungen 
beantragt werden, und zwar: 

Erhaltung und Reparatur der Realitäten: der reinen Zins⸗ 
häuſer anſtatt 38.000 fl., welche vom Magiſtrate beantragt werden, 
33.000 fl.; 

der Amts⸗ und Anſtaltsgebäude anſtatt 70.000 fl. 50.000 fl. 
wie im Vorjahre; 

der Schulhäuſer anſtatt 220.000 fl. 180.000 fl.; 

der ſogenannten gemiſchten Häuſer, Häuſer für gemiſchte 
Zwecke, anſtatt 60.000 fl. 50.000 fl.; 

der Kaſerne (VI., Rahlgaſſe Nr. 1) 500 fl. 

Herſtellung von Cloſets⸗ und Piſſoir⸗Beſpülungsanlagen in 
den Schulhäuſern 12.000 fl., wie alljährlich; 

Aufſichtskoſten 17.480 fl.; 

Beſtallungen, Canalräumungs⸗ und Waſſerbezugsgebüren: 

Beſtallungen 35.270 fl.; 

Canalräumungsgebüren 6250 fl.; 

Waſſerbezugsgebüren 24.710 fl.; 

Beleuchtung der Einfahrten, Höfe und Stiegen 19.670 fl.; 

Feueraſſecuranzgebüren 5800 fl. 

Betrieb der ſtädtiſchen Steinbrüche 154.880 fl., 

Sonſtige Auslagen 2510 fl. “ 

Das find die ordentlichen Auslagen. 


Außerordentliche Ausgaben. 


Ankauf von Realitäten (mit Ausnahme der ſpeciell zu Straßen— 
erweiterungszwecken erworbenen Häuſer und Grundſtücke, vergl. 
Gruppe VI, Rubrik XXII 4); hier waren urſprünglich 150.000 fl. 
eingeſtellt, dieſer Betrag mufs jedoch auf 330.000 fl. erhöht 
werden. Es ſind dies die 180.000 fl., die über Gemeinderaths— 
Beſchluſs für die Erwerbung der Realität der ehemaligen Zwangs⸗ 
arbeitsanſtalt in Weinhaus vom Lande Niederöſterreich bewilligt 
wurden, und dadurch erhöhen ſich die 150.000 fl. auf 330.000 fl. 
Da ſind die ſämmtlichen Ausgaben Rubrik XII, mit Ausnahme 
der Schulbauten und der Poſten, welche ſpäter kommen. 

Ich bitte, dieſe Rubrik zu genehmigen. 


Nürgermeiſter: Wünſcht jemand das Wort? (Gem.⸗Rath 
Bärtl: Ich bitte!) Herr Gem.⸗Rath Bärtl! 


Gem.-Nath Närtl: Zur Rubrik XII, Poſt 4 c, und zwar 
betrifft es die Kaſerne in der Rahlgaſſe. Es iſt mir nicht unbe— 
kannt, dass ſeit einer Reihe von Jahren, und zwar ſeit das Militärs 
Einquartierungsgeſetz beſteht, die Gemeinde Wien nach dem Geſetze 
berechtigt iſt, für den Belegraum eine Einnahme zu fordern. Nun 
weiß ich nicht, wie die Angelegenheit ſteht. Seit einer Reihe von 
Jahren habe ich Anträge geſtellt und interpelliert, und vor 
14 Tagen oder drei Wochen habe ich geleſen, daſs die Sache 
ſoweit iſt, daſs man einen Ausgleich herbeiführen will, nur weiß 
ich nicht, von welcher Seite. Es würde mich alſo ſehr intereſſieren, 
vom Herrn Referenten oder vom Herrn Bürgermeiſter zu erfahren, 
wieweit dieſe Sache gediehen iſt, und was die Commune für die 
Folge für dieſen Belegraum zu erwarten hat. 
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Es find Jahre, wo viele tauſende für Reparaturen erforderlich 
ſind. Dieſes Jahr ſind es allerdings nur 500 fl., aber wir haben 
ſchon 6000 bis 7000 fl. für Reparaturen in dieſer Kaſerne gehabt 
und die Einnahme war Null. Ich möchte alſo fragen, wieweit 
dieſe Angelegenheit gediehen iſt, und ob die Gemeinde Wien doch 
endlich zu ihrer Forderung gelangen wird. 


Rürgermeiſter: Das iſt eigentlich eine Interpellation, welche 
geſchäftsordnungsmäßig eine Viertelſtunde vor Beginn der Sitzung 
einzubringen iſt. 

Ich bin aber bereit, das meritoriſche der Sache mitzutheilen. 
Wie der Verſammlung bekannt iſt, liegt der Act beim Verwaltungs- 
gerichtshof zur Entſcheidung. Gleichwohl ſind Verhandlungen 
zwiſchen beiden Parteien, dem Reichs⸗Kriegsminiſterium und der 
Gemeinde eingeleitet worden und das Reſultat dieſer Verhand⸗ 
lungen habe ich dem Stadtrathe vorgelegt. Der Stadtrath hat 
dasſelbe zur Kenntnis genommen und mich ermächtigt, die Ver⸗ 
handlungen mit dem Reichs-Kriegsminiſterium fortzuſetzen. Auch 
das iſt bereits erfolgt und ich werde hoffentlich ſehr bald in der 
Lage ſein, einen definitiven Vergleichsvorſchlag dem Gemeinderathe 
vorzulegen. Es wird das Sache des Gemeinderathes ſein, ihn 
anzunehmen oder abzulehnen, je nachdem er die Sache acceptabel 
findet oder nicht. 

Es iſt niemand mehr zum Worte gemeldet zur Rubrik XII 
„Ausgaben“. Ich erkläre auch dieſe Rubrik für angenommen. 


Stadtraths- Referent: Es kommen nun ebenfalls in Fort⸗ 
ſetzung der Rubrik XII „Die Schulbauten“. Dieſe ganze Reihe 
von Schulbauten hat der Gemeinderath bereits erledigt. Ich bitte 
daher, Seite 115 aufzuſchlagen. 

Das iſt auch noch eine Fortſetzung der Rubrik XII, und zwar: 

Bau des Amtshauſes in Ober⸗Döbling, Thereſiengaſſe Nr. 10 
und 12 im XIX. Bezirke 10.000 fl.; 

Bau eines neuen Amtshauſes im XI. Bezirke am Marftplage 
in Simmering 70.000 fl.; 

Erweiterung der Localitäten des magiſtratiſchen Bezirksamtes 
für den VI. Bezirk, Or.⸗Nr. 11 Amerlingſtraße 7000 fl.; 

Errichtung ſtädtiſcher Gaswerke 248.000 fl. 

Das iſt der noch unverwendete Theil von dem urſprünglich 
vom Gemeinderathe beſchloſſenen Betrage von 300.000 fl. 

Auslagen anlässlich der Überlaſſung der ärariſchen Linien wall— 
gründe und der früheren Linienamtsgebäude in Wien ſeitens des 
k. k. Arars an die Gemeinde Wien 38.000 fl.; 

Inveſtitionen für den Betrieb der ſtädtiſchen Steinbrüche in 
Mauthauſen und Marbach in eigener Regie 6000 fl. 

Damit iſt Rubrik XII fertig. 


Vürgermeiſter: Keine Einwendung? (Niemand meldet ſich.) 
Angenommen. 


Stadtraths-Referent: Rubrik XIII. Bewegliches Vermögen, 
Einnahmen. Seite 122: Intereſſen von Staatspapieren, Yructi- 
ficate, Dividenden von Actien u. |. w. zuſammen mit dem Betrage 
von 129.420 fl.; Fructificierung verfügbarer Caſſabeſtände anſtatt 
99.500 fl. ein erhöhter Betrag von 122.000 fl., nachdem die 
höheren Caſſaſtände dieſen Betrag rechtfertigen. 

Ausgaben. Bewegliches Vermögen: Einkommenſteuer 10 fl. 
von unſeren Salinenſcheinen. 

Vürgermeiſter: Keine Einwendung? (Niemand meldet ſich.) 
Angenommen. 
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Stadtraths-Referent: Rubrik XIV. Einnahmen: 

Ertrag der Schankgerechtigkeiten 7070 fl.; 

Urbarſteuervergütungen und Recognitionsgebüren 30 fl.; 

Jagdpacht 2400 fl.; 

Rubrik XIV. Aus gaben: Nutzbare Rechte. 

Landesfürſtliche Einkommenſteuer ſammt Zuſchlägen 860 fl.; 

Erwerbſteuer ſammt Zuſchlägen 50 fl.; 

Gebüren⸗Aquivalent 570 fl.; 

Rückvergütung für ſteuerfrei gemachte Häuſer und Gründe 
11.410 fl.; 

Receſsmäßige Gebüren von Gefällen und Beſitzungen (Re— 
cognitionszinſe und Leibrenten) 3430 fl.; 


der Kaiſer Ferdinands-Waſſerleitung erworbenen Waſſerquantums 
77.560 fl. 

Bürgermeiſter: Keine Einwendung? (Niemand meldet fich.) 
Alle dieſe Poſten find angenommen. 

Stadtratäs- Referent: Gruppe IV, Gemeindeſchuld. Seite 132 
in der Einnahme. Rubrik XV: 

Stück-, beziehungsweiſe Fructificatzinſen von dem nach Maß— 
gabe des Bedarfes zu emittierenden 35 Millionen-Kronen-Anlehen 
319.500 fl. 

Die Poſt hat ſich nach einer veränderten Aufſtellung ge— 
ändert, welche erſt während der Berathung in der Budget-Com— 
miſſion gemacht wurde. 

Ausgabs⸗Rubrik XV: 


zinſungsquoten 2,915.550 fl. 

Die Herren bemerken, dafs von unſerem 35-Millionen— 
Kronen⸗Anlehen die 
Stücke, welche noch nicht ausgegeben worden ſind, eingeſtellt 
wurden. Dagegen iſt die entſprechende Poſt in der Einnahme als 
Stückzinſen, das ſind jene Coupons, welche wir gewiſſermaßen 
bei uns ſelbſt einzucaſſieren haben. 

Sonſtige Auslagen anlässlich der Verzinſung und Tilgung 
der Communal-Anlehen 150.810 fl. 

Das iſt das Agio unſerer Goldobligationen. 

Bice-Bürgermeifler Dr. Richter (übernimmt den Vorſitz): 
Herr Gem.⸗Rath Bärtl. 

Gem.-Nath Värtl: Meine Herren! Hier handelt es ſich um 
das ganze Anlehen der Stadt Wien. Außer dieſem Kronen-Anlehen 
mit 6 Percent haben wir unſere anderen mit 5 und 5½ Percent 
und das Goldanlehen mit 6 oder 6½ Percent. 

Die Anregung, die ich heute gebe, wird nicht das erſtemal 
gegeben, ſondern ich habe ſie ſchon vor vielen Jahren gegeben. Ich 
weiß es, daſs man keinen Zwang zur Convertierung den Inhabern 
auferlegen kann, allein eines Verſuches wäre es doch wert durch 
eine Reihe von Jahren. 

Ich ſage auch heute wieder, der Stadtrath hat dazu keine 
Zeit, aber endlich muſs doch auch Zeit gefunden werden zu etwas, 
was der Gemeinde ganz gewiss eine große Einnahme zuführen, 
reſpective eine Minderzahlung an die Titres-Theilhaber der Ge— 
meinde zur Folge haben würde. Es gibt keinen Staat, keine große 
Gemeinde mehr ein Anlehen — außer in Polen oder Bulgarien — 
die heute noch 5 und 6 Percent zahlen, wie ſie die Gemeinde 
Wien zahlt. Des Verſuches wäre es ja wert geweſen mit einer 
freiwilligen Convertierung; einen Zwang können wir nicht aus— 
üben. Leider iſt das damals ſo geſchehen. Auch habe ich mir ſchon 
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gedacht, ob das nicht möglich wäre, dass durch eine reichlichere Ver: 
loſung jährlich mehr Titres verlost werden könnten, als wie 
bisher, damit wir endlich doch auch einmal einen Fortſchritt 
machten und das erreichen, was alle Gemeinden von Oſterreich 
erzielt haben. Wir ſtehen auf demſelben Punkte, wie vor 25 und 
30 Jahren. 

Ich würde es ſehr gerne ſehen, wenn ich da noch mithelfen 
könnte, daſs auch die Gemeinde Wien in dieſer Beziehung die 
Titres weniger hoch verzinst, als heute. Es ſollte etwas ge— 
ſchehen nach der einen oder anderen Richtung. Bitte, vielleicht iſt 


der Herr Referent in der Lage, mir Auskunft zu geben. Ich möchte 
wünſchen, 
Durchgeführter Wert des ſeinerzeit durch Capitalserlag aus 


daſs die Commune endlich darangienge, die Titres 
auf einen niederen Zinsfuß zu ſtellen. 

Stadtraths-Neferent: Meine Herren! In dieſer Beziehung 
iſt ja in der Generaldebatte ſchon ein Antrag ſeitens des Stadt— 
rathes geſtellt worden, welcher dahin geht (liest): „Der Herr 
Bürgermeiſter wird erſucht, wegen Erwirkung der Gebüren- und 
Steuerfreiheit, beziehungsweiſe wegen Übertragung der für die alten 
Anlehen der Stadt gewährten Erleichterungen auf neue, an deren 
Stelle tretende Obligationen, die erforderlichen Schritte einzuleiten 
und wegen Rückzahlung der höher verzinslichen Vororteſchulden, 
beziehungsweiſe wegen Unificierung derſelben mit den Darlehens: 
gebern in Verhandlung zu treten.“ 

Dieſer Antrag kommt jetzt zur Abſtimmung. Es iſt als Bor- 
bedingung jeder Convertierung unbedingt nothwendig, daſßs die 


Steuer⸗ und Gebürenfreiheit, welche unſere alten Anlehen beſitzen, 
Die Tilgungsquoten unſerer Anlehen 1,462.000 fl. Die Ver⸗ 


auf die neueu Titres übertragen werden. Bevor wir alſo ernſtlich 
an dieſe Konvertierung gehen, muſßs dieſe Vorbedingung erfüllt 


werden. Dahin zielt der Antrag, welchen der Stadtrath ſtellt. 
geſammten Coupons auch incluſive jener 


Gem.-⸗Rath Värtl: Dann unterſtütze ich dieſen Antrag. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Die Debatte iſt ge- 
geſchloſſen. (Die Referenten verzichten auf das Schluſswort.) 

Von den Poſten iſt keine beanſtändet worden; ich erkläre 
dieſelben für angenommen. 

Zur Abſtimmung gelangt der Antrag (liest): „Der Herr 
Bürgermeiſter wird erſucht, wegen Erwirkung der Gebüren- und 
Steuerfreiheit, beziehungsweiſe wegen Übertragung der für die 
alten Anlehen der Stadt gewährten Erleichterungen auf neue, an 
deren Stelle tretende Obligationen die erforderlichen Schritte 
einzuleiten und wegen Rückzahlung der höher verzinslichen Vororte— 
ſchulden, beziehungsweiſe wegen Unificierung derſelben mit den 
Darlehensgebern in Verhandlung zu treten.“ 

Ich bitte jene Herren, welche dieſem Antrage zuſtimmen, die 
Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Stadtraths-Referent: Rubrik XVI. 

Antheil der Commune (⅛) an den Donauregulierungs-Anlehen 
aus den Jahren 1870 und 1878. 

Antheil an den Einnahmen des Donauregulierungs-Fondes 
100.000 fl.; das iſt gewiſſermaßeu eine durchgeführte Poſt. 

In den Ausgaben: Tilgung und Verzinſung des Donau— 
regulierungs-Anlehens 599.590 fl. 

Rubrik XVII. 

Antheil der Commune (½) an dem ſogenannten Angles'ſchen 
Anlehen (1809). 

Verzinſung 5440 fl. 

Diesbezüglich kommt demnächſt ein Antrag, welcher die 
Regulierung dieſer Sache endlich dem Gemeinderathe zum Bor: 
trage bringen wird. 
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Privat⸗Paſſivcapitalien. 

Tilgung 184.470 fl.; 

Verzinſung 594.390 fl.; 

Sonſtige Auslagen anläſslich der Verzinſung und Tilgung 
4930 fl. 

Damit wäre Gruppe IV erledigt. 

Vice-Nürgermeiſter Dr. Richter: Wünſcht jemand das 
Wort? (Niemand meldet ſich.) Keine Einwendung. Ich erkläre 
die Rubriken XV, XVI, XVII und XVIII auf beiden Seiten, 
Einnahmen und Ausgaben, für angenommen. 

Stadtraths Neferent: Gruppe V „Sicherheitsweſen“, 
Rubrik XIX. Einnahmen ſind keine. 

Rubrik Auslagen. „Sicherheitspolizei“. 

A. Auslagen für die vom Staate beſorgte Localpolizei. 

Leiſtungen an den vom Staate verwalteten Localpolizeifond 
500.000 fl. 

B. Sonſtige Sicherheitsauslagen. 


Bezüge des Gefangen⸗Oberaufſehers ss 1.200 fl. 
Zinſe für die Amts⸗ und Arreſtlocalitävten 5.500 fl. 
Auslagen für die Verpflegung der Arreſtanten, Beauf— 

ſichtigung der Arreſte ʒgthr :.... 4.790 fl. 
Vergütung des Fünftels der Auslagen für nach Wien 

zuſtändige Schübl inne 450 fl. 
Verſchiedene Sicherheitsauslagen (für Feldhüter ꝛc.) 6.550 fl. 


zuſammen . 18.490 fl. 


Vice-Nürgermeiſter Dr. Richter: Das Wort hat Herr 


Gem.⸗Rath Dr. Geßmann. 


r e e . e e N Ze N 


Gem.-Nath Dr. Geßmann: Meine Herren! Die Gemeinde | 


Wien zahlt zu dem Localpolizeifonde eine Summe von jährlich 
500.000 fl., eine gewiss nicht kleine Leiſtung. Nun, meine Herren, 
mehren ſich die Klagen über die zunehmende Unſicherheit in Wien 
von Tag zu Tag, und es genügt ein Blick in die Tagesberichte 
unſerer Blätter, um darzuthun, dafs die Verhältniſſe auf dieſem 
Gebiete wirklich ſehr im argen liegen. Ich hätte mir nicht das 
Wort zu erbitten erlaubt, wenn ich mich nicht für verpflichtet 
erachtet hätte, ſpeciell auf vorgekommene Fälle in dem von mir 
vertretenen Bezirke Meidling hinzuweiſen. Meine Herren! Es 
häufen ſich dort die Fälle auf das allercraſſeſte, dafs nächtliche 
Exceſſe von koloſſalem Umfange mit blutigem Ausgange und, zum 
Theile wenigſtens, ſehr ſchweren Verwundungen ſich ereignen. 

Die Urſache dieſer Erſcheinung liegt darin, dafs die Sicherheits— 
wache abſolut ungenügend iſt. Überhaupt muſßs, meine Herren, hier 
betont werden, daſs in der Richtung die Sache in ganz Wien 
ohne Unterſchied der Bezirke ſehr im argen liegt. Es genügt 
die Zahl der Sicherheitswache abſolut nicht. Außerdem, meine 
Herren, ſind ſowohl die Sicherheitswache, als auch die Beamten 
der Polizei, und zwar aller Kategorien, ſo furchtbar mit Arbeit 
überhäuft, jo außerordentlich in Anſpruch genommen, daſs gerade 
der Aufgabe, welche in allererſter Linie eigentlich ſeitens der Polizei 
zu obſervieren iſt, nämlich dem Sicherheitsdienſte, eigentlich ver— 
hältnismäßig nur weniger Bedeutung und weniger Gewicht bei— 
gelegt werden kann. 

Speciell aber, was den XII. Bezirk anbelangt, ſind dort die 
Klagen in letzter Zeit außerordentlich häufig vorgekommen. Die 
Leute wiſſen ſich gar nicht zu retten. Es kommt ſehr häufig vor, 
dass dort die Leute, die wirklich zur allerärmſten und zu einer ganz 
tiefſtehenden Bevölkerungsclaſſe gehören, ein bedeutendes Con⸗ 
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tingent ſtellen, daſßs zum Beiſpiel dort in Wirtshäuſern Exceſſe 
vorkommen, wodurch die Geſchäftsleute in der ſchwerſten Weiſe 
geſchädigt werden. Es wird ihnen das ganze Local verwüſtet, es 
wird ihnen alles zuſammengehauen, aber es findet ſich niemand, 
der ſie ſchützt, der ſie in ihrem Eigenthume ſichert. Die Urſache 
davon iſt, wie ich bereits bemerkt habe, dafs die Zahl der Sicher— 
heitswache abſolut nicht genügt und daſs auch die anderen Organe, 
die Polizeibeamten, ſo furchtbar mit Arbeiten überhäuft ſind, alle 
möglichen Agenden haben, Gewerbsagenden, alle möglichen anderen 
Straßenagenden, mit einem Worte alles, fo zwar, daßs die Auf— 
gabe des Sicherheitsdienſtes nur gewiſſermaßen nebenbei läuft. 

Ich werde mir deshalb die Freiheit nehmen, eine Reſolution 
zu beantragen, daſs mindeſtens im XII. Bezirke eine Vermehrung 
der Sicherheitswache platzgreife, und bitte dann das verehrliche 
Präſidium, zu trachten, dass auch ſeitens der Polizeidirection, 
beziehungsweiſe der höheren Behörde, dieſem Wunſche Rechnung 


getragen werde. Es geht nicht an, dass in einer Stadt wie Wien 
Zuſtände herrſchen, wie ſie allenfalls in irgendeinem ungariſchen 


Pußtadorfe exiſtieren können. Da kann nicht auf die Dauer zu— 
geſehen werden, umſomehr, als andererſeits die Leute überall ſo 
ſehr zahlen. Ich werde mir erlauben, eine Reſolution vorzuſchlagen, 
und bitte dann das löbliche Präſidium, dieſelbe geeignetenorts ent- 
ſprechend vorzubringen. 
Vice Vürgermeiſter Dr. Richter: 
Sebaſtian Grünbeck. 
Gem.-Nath Sebaſtian Grünbeck: Ich habe auch eine 
Klage; ſie betrifft den Flurſchutz. Er iſt von Seite des ver— 


Herr Gem.⸗Rath 


ehrlichen Gemeinderathes eingeführt worden, aber leider nur bis 


zum 15. October. Wenn Sie ſich das anſchauen möchten: Kaum 
iſt der ſogenannte Hüter dieſer Weingärten weg, ſo iſt eine förmliche 
Völkerwanderung. Meine Herren! Sie dürfen ſich nicht wundern, 
wenn heute darüber geſprochen wird, aber ſich das anzuſehen, wie 
die jungen Weinſtöcke durch die Leute, die hineingehen, durch 
Buben und Männer, zuſammengebrochen werden, das iſt eine wahre 
Verwüſtung. Es iſt ſchön, und wir haben es anerkannt, dass von 
Seite des Gemeinderathes etwas geſchehen iſt, aber wir erſuchen 
weiter, daſs bis zum 30. October, wie ſelbſt der Weinbauverein 
wiederholt petitioniert hat, man den Flurſchutz ausdehnen möge, 
das wäre nach meinem Antrage 14 Tage mehr, dass alſo bis Ende 
October dieſer Flurſchutz aufrecht erhalten werde. Sie möchten auf 
dieſe Weiſe den Weingartenbeſitzern ſehr entgegenkommen. Weiter 
iſt es von unbedingter Wichtigkeit, daſs man die löbliche Polizei— 
direction aufmerkſam macht, daſs fie auch dort, wo ein Flurſchutz 
nicht beſteht, ein bijschen in den Weingärten Streifungen oder Um— 
ſchau hält. Das iſt alles preisgegeben, die Sicherheitswache geht 
nicht hinein, da können dieſe Leute ſchalten und walten, wie ſie 
wollen. 

Ich ſtelle daher diesbezüglich zwei Anträge. Der eine: Der 
Herr Bürgermeiſter werde erſucht, bei der Polizeidirection dahin 
zu wirken, dass die Weingärten beſſerer Aufſicht unterzogen werden, 
und der zweite: Die Flurhüter ſollen nicht wie bisher bis 
14., reſpective 15. October, ſondern bis 31. October beſtellt ſein. 

Ich erſuche, daſs Sie die Anträge, die gewijs gerecht find, 
annehmen. 

Vice-Würgermeiſter Dr. Nichter: Das Wort hat der Herr 
Bürgermeifter. 

NVürgermeiſter: Ich möchte gegenüber dem vom Herrn 
Gem.⸗Rathe Dr. Geßmann ausgeſprochenen Wunſche eine Be⸗ 
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merkung machen. In Bezug auf eine Interpellation, welche der 
Herr Gemeinderath eingebracht hat, habe ich mich mit dem Herrn 
Polizeipräſidenten ins Einvernehmen geſetzt. Derſelbe hat mir mit- 
getheilt, daſs er in der Lage war, eine Vermehrung der Sicherheits⸗ 
wache durchzuſetzen. Dieſelbe wird aber nur ſucceſſive von Jahr 
zu Jahr um eine beſtimmte Anzahl von Mann erfolgen. Der 
Herr Polizeipräſident hat auch anerkannt, dass es nothwendig iſt, 
ſpeciell in Meidling eine Vermehrung der Sicherheitswache ein— 
treten zu laſſen, weil der gegenwärtige Stand für die dortigen 
Verhältniſſe nicht genügt. Es wird vorausſichtlich in ſehr kurzer 
Zeit dem ausgeſprochenen Wunſche Rechnung getragen werden. 

Dice - Bürgermeifter Dr. Richter: Herr Gem.-Rath 
Jedliéka hat das Wort. 

Gem.-Nath Jedlicka: Ich habe mir Schon in der General— 
debatte zu erwähnen erlaubt, daſs der Sicherheitsdienſt im 
XVIII. Bezirke nicht entſprechend verſehen wird, weil Mannſchaft 
nicht in genügender Anzahl vorhanden iſt. Ich werde Sie nicht 
lange aufhalten und ſtelle den Antrag, der Bürgermeiſter möge 
die Güte haben, an maßgebender Stelle zu veranlaſſen, dajs die 
Sicherheitswache im XVIII. Bezirke wenigſtens ſoweit vermehrt 
werde, daſs es möglich iſt, in Gerſthof zwei Rayonspoſten auf- 
ſtellen zu können. 

Dice - Bürgermeifler Dr. Richter: Herr Gem.-Rath 
Frauenberger hat das Wort. 

Gem.-Nath Frauenberger: Ich will nur einige Bemerkungen 
machen. Es iſt vollkommen richtig, daſs wir viel zu wenig Sicher— 
heitswache auf den Straßen Wiens haben, die dort den Dienſt ver— 
ſehen, und die wenigen Leute, die da ſind, ſcheinen eigentlich mehr 
die Aufgabe zu haben, die ruhige Bevölkerung, die Gewölbe— 
beſitzer 2c. zu controlieren (Ruf: Zu chicanieren!), namentlich am 
Sonntag, iſt es wirklich läſtig; man ſollte glauben, dajs die 
Polizei etwas beſſeres zu thun hat, als von Geſchäft zu Geſchäft 
herumzugehen und — es iſt gerade 12 Uhr — die Sperrung zu 
verlangen. Das iſt ja eine Beläſtigung des Publicums ſonder— 
gleichen und da ſieht man, wie ſchlecht die Wache informiert iſt. 
Wenn Sie einen ſolchen Wachmann auf der Straße ſehen, hat er 
alle Augenblick etwas anderes zu thun, nur nicht ſeinen Dienſt zu 
erfüllen. Da kommt jemand und fragt um eine Gaſſe. Der 
Wachmann nimmt ein dickes Buch und mußs ſelbſt lange nach— 
ſuchen. Das alles iſt eigentlich nicht ſeine Sache. Dann kommt 
jemand und fragt, wieviel er zu zahlen hat, wenn er einen Ein— 
ſpänner nimmt in einen anderen Bezirk. Das iſt jetzt nach unſerer 
neuen Taxe ein unter Umſtänden complicierter Fall. Er fährt 
durch einen Bezirk und fährt über eine Straße hinüber, z. B. 
über die Mariahilferſtraße — ein complicierter Fall. Der muss 
ſich natürlich die längſte Zeit den Kopf zerbrechen, bis er es 
endlich herausfindet und eine Auskunft gibt. Alſo die wenigen 
Leute, welche eigentlich zur Aufrechthaltung der Ordnung, zum 
eigentlichen Sicherheitsdienſte da ſind, die vertrödeln auf dieſe 
Weiſe ihre Zeit. Meine Herren, da mußs ich noch etwas bemerken. 
Es wird den Herren nicht entgangen fein, dafs unſere Wache in 
Bezug auf Bildung der einzelnen Perſönlichkeiten ſehr im Rück— 
gange begriffen iſt, und dass wir es bald wieder zu unſeren 
früheren militäriſchen Wachleuten bringen werden. Woher kommt 
das aber? Das iſt die ſchlechte Bezahlung, die wirklich miſerable 
Bezahlung, welche dieſe Leute haben, die einen ſo anſtrengenden 
Dienſt auf der Straße durchzumachen haben. Es melden ſich keine 
beſſeren Leute und da nehmen ſie eben ein Publicum auf, dem es 
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an nöthigem Bildungsgrade größtentheils fehlt. Daher kommt es 
auch — ich habe es bei der Leichenfeier des Erzherzogs Albrecht 
geſehen — dafs ſich die Wache bei ſolchen Gelegenheiten nicht 
ſehr taktvoll benimmt, dafs die Wache, die eben nicht die richtige 
Bildung hat, in einer Weiſe gegen das Publicum vorgeht und ſich 
in einer Weiſe gegen dasſelbe benimmt, dass man wirklich die 
Luſt hat einzuſchreiten — natürlich iſt man dann verloren. Ich 
habe zugeſehen, wie ein berittener Sicherheitswachmann — und 
Herr College Dr. Hackenberg hat es auch mit mir geſehen — 
wie dieſer Mann das Publicum, welches ſehr ordentlich da ge— 
ſtanden iſt, welches nichts gemacht hat, in einer Tour provociert 
und rein ſecciert hat. Ich will den Mann nicht anzeigen. Ich 
könnte heute noch ſeine Nummer angeben, aber ich will mir nicht 
die unnützen Laufereien machen. Es ſchadet jedoch nicht, wenn man 
ausſpricht, daſs die Wache angeleitet werden ſoll, das nicht zu 
vergeſſen, dafs fie mit dem Publicum anſtändig umgehen ſoll. Ich 
habe Dinge geſehen, die nicht mehr ſchön ſind. Ich will hier 
weiter nichts bemerken, ſondern ſchließe nur mit der Klage, daßs 
der eigentliche Sicherheitsdienſt in den Straßen ziemlich unge— 
nügend ift, und daſs dem abgeholfen werden mus. Wie ich höre, 
wird die Sicherheitswache in den Amtern viel zu viel mit 
Schreibereien beſchäftigt, während für den eigentlichen Dienſt dann 
zu wenig Mannſchaft übrigbleibt. Ich wollte hier dieſe Anregung 
gegeben haben. 

Vice-Nürgermeiſter Dr. Richter: Herr Gem. ⸗Rath Steiner. 

Gem.-Nath Steiner: Meine Herren! Es haben ſich ſeit 
Einführung der Flurhüter zu Gunſten der Landwirtſchaft treibenden 
Bevölkerung die Verhältniſſe ſtark gebeſſert. Den erſten Sonntag, 
als die Flurhüter functiomerten, find nach Mittheilung des Polizei— 
commiſſariates gleich 52 Arretierungen im XIX. Bezirke vorge— 
kommen. Dies hat ſich ſucceſſive verringert, jo dafs zum Schluſſe 
mit dem wilden Unfuge nahezu aufgeräumt war. Ich will nur 
eine Bemerkung machen. Ich wuſste nicht, dafs dieſer Punkt heute 
ſchon erledigt wird. Ich habe für Samstag für ſämmtliche Bezirke 
Herren zur Beſprechung darüber eingeladen, das die Statuten, die 
vorhanden ſind, von Seite des Gemeinderathes abgeändert werden 
ſollen. Es iſt gut, dafs die Einführung der Flurhüter ein Pro⸗ 
viſorium war, und es iſt auch gut, wenn ſie es auch heuer bleibt; 
denn es haben ſich im vergangenen Jahre Übelftände gezeigt, die 
abſolut beſeitigt werden müſſen. 

Ich weiſe darauf hin — ich geſtehe ja immer gerne einen 
Fehler ein —, dass die Pflichterfüllung der betreffenden Flurhüter 
nicht ſo war, wie ſie ſein ſollte. Ich habe mich mit der Controle 
derſelben bei Tag und bei Nacht befaſst und ich habe große Un⸗ 
zukömmlichkeiten und Pflichtverletzungen entdeckt. Ich werde mir 
daher erlauben, bezüglich der vorliegenden Statuten im Einver⸗ 
nehmen ſämmtlicher Intereſſenten und auch mit Berückſichtigung 
der localen Verhältniſſe, wie ſie in den einzelnen Bezirken beſtehen, 
Anderungen vorzuſchagen und auf Grund der heuer gemachten Er⸗ 
fahrungen bezüglich einer ſtrengen Controle und der Beſtrafung 
derjenigen, welche ihre Pflicht nicht erfüllen, indem ſie zum Bei⸗ 
ſpiel im Wirtshauſe ſitzen, ſtatt draußen ihrer Pflicht nachzukommen, 
die Vorſchläge dem Stadtrathe zur Kenntnis zu bringen. Ich 
würde aber dann bitten, dass dies im Laufe des heurigen Sommers 


geſchieht, damit endlich einmal damit gebrochen werde und die 


Sache geändert wird. Ich werde ſchon alles genau zuſam menſtellen, 
damit die Herren im Stadtrathe gut informiert ſind. 
Den Antrag des Collegen Grünbeck bitte ich, anzunehmen. 
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Nachdem die Summe hier vorgeſchrieben iſt, weiß ich aber 
nicht, wie man dem nachkommen kann. Vielleicht wäre es möglich, 
daſs die Bezirksvorſteher eine Eingabe an den Stadtrath machen 
und dieſer dann den minimalen Betrag, welcher für die reſtlichen 
15 Tage erforderlich iſt, beſtimmt. Anders wird es ſich nicht 
machen laſſen. 

Ich bitte alſo, den Antrag Grünbeck dem Stadtrathe zu— 
zuweiſen, damit dieſer auf Grund der von den Bezirksvorſtehern 
gemachten Eingaben entſcheiden kann. 

Gem.-Rath Hawranek: Meine Herren! Es beſteht eine 
Polizeivorſchrift, das Laſten am Trottoir nicht getragen werden 


dürfen. Nun kommen aber Fleiſchhauer mit großen Zögern, gehen 


auf dem Trottoir und jeder Paſſant mufs ihnen ausweichen. Ebenſo 


iſt es mit Anſtreichern, Rauchfangkehrern ꝛc., alles muſs vom 


Trottoir herunter, wenn es auch kothig iſt. Ich habe ſelbſt einige 
Sicherheitswachmänner darauf aufmerkſam gemacht. Die haben 
aber geſagt, leider, wenn wir ihn jetzt herunterjagen, geht er ein 
paar Schritte weiter wieder hinauf. Meine Herren! In Preußen 
iſt das anders, da regnet es gleich Strafen von 2 bis 3 Mark, wenn 
einer mit einer Laſt am Trottoir erwiſcht wird. Hier geht aber 
zum Beiſpiel ein Schloſſer mit einem langen Eiſen, das ſchwingt 
ſich, hinten ſchaut er nicht und wie oft geſchieht es dann, dajs er 
an jemanden anſtreift und ihn verletzt. Es wäre alſo Zeit, dafs 
der Herr Bürgermeiſter den Herrn Polizeipräſidenten aufmerkſam 
macht, dass Geſetze nicht bloß am Papier da ſind, ſondern in 
Wirklichkeit gehandhabt werden ſollen. Das iſt ſehr wichtig, denn 
oft geht ein kranker Mann, der mit Gicht behaftet iſt und mufs 
ausweichen oder es geht ein ſchön angezogener Herr und es kommt 
ein Bäckenjodl und ſtreift an und beſchmiert ihn ganz. Das wäre 
zu urgieren und ich glaube, es wäre Sache des Herrn Bürgermeiſters, 
durchzuſetzen, daſs beſtehende Vorſchriften auch gehandhabt werden, 
und den Herrn Polizeipräſidenten aufmerkſam zu machen, daſs 
ſolche Sachen zu ſtrafen ſind. 

Gem.-RNath Rärtl: In erſter Linie unterſtütze ich den 


Antrag Grünbeck, daſs die Flurhüter den Dienſt nicht bloß! 


bis 15. October, ſondern bis Ende October, alſo bis zum 
31. October verrichten ſollen, denn das iſt nothwendig. 

Ich ſelbſt könnte Ihnen mehrere Fälle erzählen, was da 
getrieben wird, wenn es heißt, die Leſe iſt vorüber. Da iſt es 
wirklich wünſchenswert, nachzuſchauen und ich unterſtütze das. 

Warum ich aber das Wort ergriffen habe, war die Bemerkung 
des Collegen Frauenberger wegen der Sicherheitswache. Es 
hat mich wirklich gewundert und ich glaube nicht, daßs feine Aus— 
führungen hier im Saale getheilt werden. In den Vororten hat 
beinahe jede Gaſſe einen anderen Namen bekommen, es iſt für 
die Einheimiſchen ſchwer, eine Gaſſe aufzufinden, geſchweige für 
Fremde. Da wundert ſich nun der Herr College, daſs der Wach— 
mann darüber Auskunft geben muss. Ja, wer ſoll es denn thun? 
An wen ſoll ſich denn der Fremde, der nach Wien kommt, halten? 
Es dauert ohnehin lang genug, bis Sie einen Wachmann finden 
und dieſer iſt doch verpflichtet dazu, er muſßs auch die Gaſſe 
zeigen. Der Auſchauung bin ich nicht, dass die Sicherheitswache 
in die Fußſtapfen der alten Polizei tritt. Nein! Durchaus nicht. 
In einer Beziehung haben Sie recht, Herr Collega, die Bezahlung 
der Sicherheitswachmänner läſst zu wünſchen übrig. Was müſſen 
die Leute alles thun? Sie müſſen nicht nur alles auf der Gaſſe 
beobachten, ſondern ich könnte Ihnen auch einen Fall von einem 
Sicherheitswachmanne in der Peſtalozzigaſſe erzählen, wo der 
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Einbruch geſchehen iſt. Der Mann iſt ſehr zu bedauern, aber wie 
ſoll er die Kenntnis haben, daſs, wenn er an dem Gewölbe vor— 
übergeht, drinnen die Einbrecher ſind? Er hat den Aufpaſſer ver— 
folgt. Der Mann war nahe daran, Inſpector zu werden; infolge— 
deſſen wurde er ganz zurückgeſetzt. Nicht nur am Poſten, im 
Rayon müſſen die Leute alles beobachten und da ſein — ſie ſind 
auch da, nur ſind es zu wenig — ſondern ſie müſſen auch zu 
Hauſe, wenn ſie freie Stunden haben, lernen in den Büchern, 
rechnen und alles mögliche. Was man leiſten muss und die Prüfung, 
die man machen muss, bis man Inſpector wird, das mus alles 
berückſichtigt werden. 

Ich ſtehe auf dem Standpunkte, dafs unſere Sicherheitswache 
alles thut, was in ihren Kräften iſt und was von dem Manne 
verlangt werden kann, nur find wenig Leute angeſtellt und find 
ſie zu ſchlecht bezahlt. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Herr Gem.⸗Rath Eigner! 

Gem.-Rath Eigner: Wenn Sie die Verhältniſſe der Sicher— 
heitswache betrachten und ſich die einzelnen Bezirke vor Augen 
halten, ſo werden Sie ſehen, daſs im J. Bezirke, der doch eine 
bedeutend geringere Einwohnerzahl als die Vorortebezirke hat, die 
Wache am meiſten vertreten iſt. Im II. bis IX. Bezirke iſt die 
Wache auch ſo ziemlich genügend vertreten, aber im X. bis XIX., 
worunter Bezirke mit mehr als 100.000 Einwohnern ſind, iſt die 
Wache in ſo geringer Zahl vorhanden, daſs man den ganzen Tag 
die Wache gar nicht ſieht. Im XVII. Bezirke waren früher nur 
drei Wachſtuben, kein Commiſſariat. Dieſe Wachſtuben haben ſechs 
bis acht Mann. Dreimal acht, das gibt 24 Mann auf 70 bis 
80.000 Einwohner. Sie können ſich denken, was da einem Wach— 
manne zur Aufſicht übergeben iſt und was da herauskommen würde, 
wenn man die Anzahl der Perſonen durch die Anzahl der Wach— 
leute dividieren würde. Die Zahl der Wachleute in Hernals — 
mit Ausnahme von Dornbach und Neuweldegg mag etwa 30 be— 
tragen. Ich glaube, dass auch dieſe Zahl viel zu gering iſt, im Ber- 
gleiche zur Einwohnerzahl. Die Vorortebezirke brauchen ja mehr 
Wache, als der I. oder ein anderer Bezirk, weil dort ganz andere Ver— 
hältniſſe ſind. Wenn man dort ſo eine Wachſtube genauer ins Auge 
fasst, fo ſieht man, dafs fie von der Hauptſtraße ſeitwärts in einer 
Gaſſe liegt, dieſe ſechs oder acht Wachleute müſſen Poſten bis an 
die Grenze nach Währing und nach Ottakring verſehen. 

Vice-Würgermeiſter Dr. Richter (unterbrechend): Darf ich 
bitten. Dieſe Ausführungen gehören meines Erachtens nicht zum 
Budget. Das ſind innere Dienſteseinrichtungen der Polizei. Da 
haben wir ja keine Competenz. Ich bitte, ſich alſo in dieſer 
Richtung etwas kürzer zu faſſen. 

Gem.-⸗Nath Eigner: Ich erwähne die Verhältniſſe im 
Bezirke, ſo wie die Thatſachen ſind. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Es iſt nicht denkbar, 
alle Thatſachen im Gemeinderathe zu beſprechen. Wir müſſen uns 
auf unſeren Gegenſtand beſchränken, das iſt das Budget. 

Gem.-Nath Eigner (fortfahrend): Meine Vorredner, Herr 
Gem.⸗Rath Frauenberger und andere, haben gar nichts anderes ge— 
ſprochen, als ich. Herr Frauenberger hat davon geſprochen, wie der 
eine um die Hausnummer fragt, der andere um den Hausbeſorger. 
Ich glaube, daſs das weniger zum Budget gehört, als was ich 
vorgebracht habe. Die Verhältniſſe fordern unbedingt eine Ver— 
mehrung der Wache. Auf eine Bevölkerung von 70.000 oder 
80.000 kommen 30 Wachleute und da kann man annehmen, daj3 
ein Drittel krank iſt. 
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Es ſind vielleicht 24 dort; 


mehr kräftigen, die Leute ſind ganz heruntergekommen. Das ſind 
Zuſtände, die heute in einer Großſtadt nicht mehr exiſtieren ſollten. 
Das ſollte ein bisschen geregelt werden. Für alle anderen Sachen 
hat man Geld; es wird überall hinausgeworfen. Hier, wo es 
wichtiger wäre, iſt keines da. Wenn in einem Brantweinhäuſl 
gerauft wird — da wird mit Meſſern umgehaut, Gläfer werden 
geworfen — es iſt kein Wachmann da, und man mußs erſt zur Wach— 
ſtube gehen, um einen Wachmann zu holen. 

Wenn man hinkommt, iſt ein Wachmann dort und der ſagt, ich 
kann nicht hingehen, ich muſs hier den Dienſt verſehen. Solche 
Zuſtände ſind dort, und da ſoll hier darüber nicht geſprochen 
werden dürfen. 

Ich habe erwähnt, dass die einzelnen Wachabtheilungen ein großes 
Terrain zugewieſen haben, das ſich von einem Bezirke bis zum anderen 
erſtreckt; ein Wachpoſten kann z. B. den Mitterberg täglich nur einmal 
begehen, dann ſieht er ihn nicht mehr, weil er andere Dinge zu machen 
hat. Ebenſo iſt es bei den anderen Wachſtuben. Ihr Terrain iſt 
zu groß und es iſt nicht möglich, bei ſolchen Zuſtänden dort fort— 
zukommen. Es mußs hier eine Vermehrung und eine beſſere 
Bequartierung platzgreifen. Ich erſuche den Herrn Bürgermeiſter, 
dafs er an der Stelle, wo man dieſe Beſchwerden vorzubringen 
hat, dieſelben genau ſo vorbringt, wie ſie hier erörtert werden, 
damit in Zukunft dort etwas geſchieht. Ich habe ſchon vor zwei 
Jahren den Antrag eingebracht, es ſoll dort die Polizei vermehrt 
und eine neue Wachſtube auf dem Mitterberg und im ſchwarzen 
Viertel errichtet werden. Es iſt aber bis jetzt nichts geſchehen und 
es geſchieht nichts. Der Autrag liegt irgendwo und wird nicht 
einmal weiter befördert; ich weiß nicht, warum nichts geſchieht. 
Eine Wachſtube mit vier Mann hat man zum Friedhofe gegeben; 
das iſt aber gar nichts. Es iſt ſo, als ob man 2 kr. in den Sack 
ſtecken würde. Ich erſuche alſo den Herrn Bürgermeiſter, den 
Gegenſtand in Zukunft genauer im Auge zu behalten. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Nichter: Es iſt niemand mehr 
zum Worte gemeldet. (Rufe links: Gem.-Rath Brauneiß!), 
die Debatte iſt geſchloſſen. — Herr Referent? 

Stadtraths-Neferent: Ich habe nichts zu bemerken. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Herr Commiſſions⸗ 
Referent? (Derſelbe verzichtet.) 

Die Anſätze ſind nicht angefochten. Rubrik XIX, Einnahmen 
und Ausgaben, iſt angenommen. 

Es liegen vor folgende Anträge: 

Reſolution des Gem.⸗Rathes Dr. Geßmann. Wird die 
Verleſun! gewünſcht? (St.⸗R. Dr. Vogler: Wir haben fie noch 
nicht gehört!) (Liest) „Der Gemeinderath beſchließe: die Ver— 
mehrung der Sicherheitswache iſt unbedingt nothwendig und wird 
der Herr Bürgermeiſter erſucht, ſich zu dieſem Behufe, insbeſondere 
wegen Vermehrung der Sicherheitswache im XII. Bezirke mit dem 
Herrn Polizeipräfidenten und den höheren competenten Behörden 
ins Einvernehmen zu ſetzen.“ 

Ich bitte jene Herren, welche dieſer Reſolution zuſtimmen, 
die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Antrag des Herrn Gem.⸗Rathes Jedliékka (liest): 
Herr Bürgermeiſter wird erſucht, dahin zu wirken, 


„Der 
daſs im 


XVIII. Bezirke, in Gerſthof, anſtatt einer, zwei Rayonspoſten 
aufgeſtellt werden.“ 
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gar nicht ausziehen, ſie können gar nicht ſchlafen, mit den Kleidern 
müſſen ſie ſich niederlegen. Ein ſolcher Wachmann kann ſich nicht 
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| Ich bitte jene Herren, welche dieſem Antrage zuſtimmen, die 
| Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 
Antrag des Herrn Gem.-Rathes Sebaſtian Grünbeck (liest): 
| „Der Herr Bürgermeiſter wird erſucht, bei der k. k. Polizeidirection 
dahin zu wirken, daßs die Weingärten einer beſſeren Aufſicht unter— 
zogen werden.“ 

Ich bitte jene Herren, welche dieſem Antrage zuſtimmen, die 
Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Endlich (liest): „Die Flurhüter ſollen nicht wie bisher bis 
zum 15., ſondern bis zum 31. October jeden Jahres in Function 
bleiben.“ 

Ich bitte jene Herren, welche dieſen Antrag dem Stadtrathe 
zuweiſen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Stadtraths-Referent: Rubrik XX. 

Feuerlöſchweſeu. 

Beiträge zur Erhaltung des Feuerwehr⸗Telegraphen 2700 fl.; 

Beitrag des Kirchenmeiſteramtes zu St. Stephan zu den 
Koſten des Feuerwachdienſtes am Stephansthurme 410 fl.; 

Geſetzliche Beiträge der Feuerverſicherungs-Geſellſchaften zu 
den Koſten der Wiener ſtädtiſchen Feuerwehr 25.750 fl.; 

Erlös für Pferdedünger 720 fl. 

Hier war eine Poſt: „Sonſtige Beiträge zu den Auslagen für 
das Feuerlöſchweſen“ mit 5590 fl. eingeſtellt; dieſe Poſt reduciert 
ſich auf den Betrag von 400 fl., weil der Gemeinderath beſchloſſen 
hat, daſs die Inſpectionsgebüren, welche unſere Feuerwehrmänner 
bekommen, nicht mehr von der Gemeinde incammeriert werden, 
ſondern den betreffenden Feuerwehrmännern hinausgegeben werden. 

Endlich: „Verſchiedene Einnahmen und Rückverngütungen“ 
650 fl. 

Das ſind die Einnahmen der Rubrik XX. 

Commiſſions-Neferent: Ich habe nur einen Antrag bezüg— 
lich der Einnahmen einzubringen zu Rubrik XX, Poſt 4, derſelbe 
lautet (liest): 

„Der Magiſtrat wird beauftragt, Erhebungen zu pflegen, ob für 
den Pferdedünger nicht ein höherer Erlös zu erzielen wäre.“ 

Es hat ſich die Budget-Commiſſion zu dem Antrage beſtimmt 
gefunden, weil ihr der Erlös von 720 fl. bei dem großen Pferde— 
ſtande, welchen die Commune hat, doch zu gering erſchien. Ich 
beantrage die Annahme dieſes Antrages. 

Stadtraths-Referent: Die Ausgaben für das Feuerlöſch— 
weſen unter Rubrik XX. 

Bezüge des Löſchperſonales 187.610 fl.; 

Zulagen an die Druckmannſchaft für ihre Verwendung bei 
Bränden 2610 fl.; 

Unterkunftsnebenerforderniſſe für das Löſchperſonale 10.340 fl.; 

Beheizung, Beleuchtung und Reinigung der Localitäten 
30.580 fl.; 

Beſpannungsauslagen und Fuhrkoſten 84.060 fl.; 

Erhaltung und Erneuerung der Löſchrequiſiten und Aus— 
rüſtungsſtücke: Erhaltung der Löſchrequiſiten und Ausrüſtungs⸗ 
ſtücke 25.000 fl.; 

Erneuerung der Löſchrequiſiten und Ausrüſtungsſtücke 34.000 fl.; 

Herſtellung und Erhaltung der Feuerwehr-Telegraphen— 
leitungen, ſowie der Sprech- und Signalapparate 33.340 fl.; 

Zinſe für Depots 43.270 fl.; 

Drucklegung des Exercier- und Dienſtreglements 
Berufsfeuerwehr und Herausgabe einer 
Inſtruction 1500 fl.; 


für die 
neuen Telegraphen⸗ 
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Verſchiedene Erforderniſſe 7720 fl. 

Subventionen an freiwillige Feuerwehren 10.000 fl.; 

Subvention an den Verband der Unterſtützungscaſſa der frei— 
willigen Feuerwehren von Niederöſterreich 800 fl.; 

Summe der ordentlichen Ausgaben 470.830 fl. 

Außerordentliche Ausgaben. 

Herſtellung und Erweiterung von Feuerwehr-Depots für die 
freiwilligen Feuerwehren 10.000 fl. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Nichter: Herr Referent der Budget: 
Commiſſion! 

Commiſſions-Neferent: Die Rubrik XX, Poſt 8 à „Effective 
Zinſe für Feuerwehr-Depots“ erhöht ſich um 80 fl. infolge eines 
vom Stadtrathe am 21. December 1894 gefassten Beſchluſſes wegen 
Bedeckung eines Mietzinſes zur Unterbringung von Requiſiten der 
freiwilligen Feuerwehr in Ober-Sievering. Das iſt rückſichtlich der 
Poſt 8. 

Die Budget-Commiſſion beantragt zugleich zur Ausgabs— 
Rubrik XX, Poſt 10 „Verſchiedene Amtserforderniſſe für die 
Feuerwehr“ (liest): 

„Der Magiſtrat habe eheſtens eine Vorlage wegen Er— 
richtung einer Feuerwehr⸗Filiale für Neu-Rudolfsheim und Neu— 
Fünfhaus einzubringen.“ 

Ich bitte Sie, dieſe Reſolution anzunehmen. 

Vice Nürgermeiſter Dr. Richter: Herr Gem.-Rath 
Steiner! (Derſelbe iſt im Saale nicht anweſend.) Herr Gem.- 
Rath Brauneiß! 

Gem.-Nath Prauneiß: Der Herr Referent der Budget— 
Commiſſion hat ſoeben dieſen Antrag, den ich ſtellen wollte, vor— 
gebracht. Ich möchte die Herren bitten, dieſem Antrage zuzuſtimmen, 
denn die beiden Bezirkstheile Neu-Fünfhans und Neu-Rudolfsheim, 
wo ſo viele Geſchäftsleute ſind, die mit vielen Arbeitern arbeiten 
und viel Material haben, das ſehr brennbar iſt, ſind in großer 
Gefahr, wenn da nicht Abhilfe geſchieht. 

Ich möchte die Herren bitten, dem Antrage der Budget-Com⸗ 
miſſion zuzuſtimmen. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Herr Gem.⸗Rath Eigner. 

Gem.- Bath Eigner: Sehr geehrte Herren! Ich ſpreche 
zur Rubrik XX, Poſt 4 „Pferdedüngereinnahme“. Wenn Sie ſich, 
meine Herren, unſere fünf ſtädtiſchen Schlachthäuſer genauer an— 
ſehen, dann die Feuerwehr-Depots, den Pferdemarkt und die 
Stallungen der Commune im V. Bezirke und dieſe Summe von 
Pferdedünger von 723 fl., dann weiß ich nicht (Rufe: Nur Feuer⸗ 
wehr!), da mus man ſich doch ein biſschen denken, wo der Miſt 
hinkommt. Wenn man jemand fragt, ob in einem Schlachthauſe . .. 

Vice-Würgermeiſter Dr. Nichter (unterbrechend): Darf ich 
bitten, bitte ſich doch die Rubrik gefälligſt anzuſehen. „Feuerwehr— 
löſchweſen“! Das hat mit dem Schlachthauſe nichts zu thun. Herr 
Redner befinden ſich im Irrthume, vielleicht zu einer anderen Poſt! 

Gem.-Nath Eigner (fortfahrend): Darf ich bitten, Herr 
Bürgermeiſter, wo iſt denn dieſe Poſt vom Schlachthauſe. (Rufe: 
Kommt ſpäter beim Marktweſen!) Ich ſtelle einen allgemeinen 
Antrag, den kann ich ſtellen. (Rufe: Jetzt nicht!) Ich ſtelle den 
Antrag, dafs der ſämm tliche Dünger, den die Commune Wien ge— 
winnt, verwertet werde; ob ich den Antrag jetzt ſtelle oder nach— 
her, bleibt ſich gleich. Es iſt möglich, dass ich bei der Poſt nicht 
mehr zum Worte komme, und damit ich nicht zu kurz komme, werde ich 
den Antrag jetzt ſtellen. Ich werde nämlich den Antrag ſtellen, 
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daſs die Commune Wien Offerte ausſchreibt — in der nächſten 
Nähe Wiens ſind Gutsbeſitzer, dann viele Ortſchaften, wo Dünger— 
mangel iſt — daſs dieſe Leute verſtändigt werden und ſich bei 
der ſchriftlichen Offertverhandlung betheiligen, damit ſie den Miſt 
erſtehen und ihn hier wegführen. Dann würde ich bitten, daſs 
auch bei den Feuerwehrpferden dieſelbe Manipulation eingehalten 
wird wie bei der Tramway. Die Tramway verkauft nicht den Miſt per 
Fuhre, ſondern ſie ſagt zu demjenigen, der ihn pachtet oder ihn erſteht: in 
dieſen Stallungen ſtehen ſoviel hundert oder ſoviel fünfzig oder achtzig 
Pferde. Per Pferd haſt du jährlich ſoviel zu zahlen und kannſt dafür den 
Miſt wegführen. So iſt es bei der Tramway. Wie es bei der Commune 
iſt, weiß ich nicht. Ich erlaube mir den Antrag zu ſtellen, der allge— 
mein, nämlich für Schlachthäuſer, Feuerwehr und die Stallungen der 
Commune gelten ſoll, nämlich, daſs der Miſt dort verwertet wird. 
Der in den fünf ſtädtiſchen Schlachthäuſern, Feuerwehrdepots, 
Pferdemärkten und Stallungen der Commune Wien im Verlaufe 
des Jahres ſich anſammelnde Dünger repräſentiert einen nicht unbe— 
deutenden Wert. Es iſt aber nicht bekannt, dafs die Gemeinde 
aus dem Dünger ein Erträgnis erzielen würde. Ich beantrage 
daher für die Abfuhr des Düngers, welcher ſich in den ſtädtiſchen 
Schlachthäuſern und Stallungen anſammelt, im Wege einer öffent— 
lichen Offertausſchreibung Contrahenten zu acquirieren und zur 
Concurrenz die Gutsverwaltungen und Gemeindevorſtehungen der 
nächſten Umgebung Wiens beſonders einzuladen. Ich glaube, 
meine Herren, dajs dieſer Antrag vollſtändig am Platze iſt, und wenn 
Sie dieſen Vorgang genau einhalten, fo werden Sie ſehen, daßs 
in den nächſten Jahren im Budget nicht mehr 723 fl. Reingewinn 
ſein wird, es werden vielleicht 7000 und ſoviel Gulden ſein. 
(Ruf rechts: Von der Fenerwehr!) Ich bitte, ich ſtelle einen 
allgemeinen Antrag, ich kann nicht einen Antrag für die Feuer— 
wehr ſtellen und einen für die Schlachthäuſer. Der Antrag bezieht 
ſich auf ſämmtlichen Dünger, der gewonnen wird, und ich erſuche 
die Herren, daſs fie dieſen Antrag annehmen. 

Vice Nürgermeiſter Dr. Richter: Herr Gem. - Rath 
Gfrorner. 

Gem.-Nath Gfrorner: Wir haben hier eine Ausgabepoſt 
von 495.000 fl. und einen Einnahmebetrag von 25.750 fl. als 
Beitrag der Feueraſſecuranzen zu unſerem Löſchweſen. Es iſt ziemlich 
lange, daſs der Herr Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter hier das 
Referat gehabt hat bezüglich der Errichtung der obligatoriſchen 
Feueraſſecuranz in Wien. Nachdem wir über 32.000 Häuſer haben, 
würde ſich das gewiſs lohnen; zum mindeſten das Dach ſollte die 
Gemeinde verſichern und das übrige den Privatgeſellſchaften über— 
laſſen. Es würde ſich lohnen, das Referat zu erledigen; dasſelbe 
iſt noch in Schwebe. (Rufe: O nein!) Es iſt im Gemeinderathe 
nicht erledigt worden (Rufe: O ja!), meines Wiſſens nicht. Man 
höre bis jetzt nichts; die Erledigung wäre wünſchenswert, weil es 
möglich wäre, den ganzen Betrag von 495.000 fl. durch dieſe 
Aſſecurauz hereinzubringen. 

Vice-Würgermeiſter Dr. Nichler: Dieſes Referat ift hier 
erledigt und die betreffende Eingabe iſt dem Abgeordnetenhauſe 
und ich glaube auch der Regierung vorgelegt worden. Herr Gem. 
Rath Dr. Nechansky hat das Wort. 

Gem.-Nath Dr. Nechansky: Ich habe zu bemerken, dass 
das Referat vor zwei Jahren im März erledigt worden iſt. Es iſt 
das Anſuchen geſtellt worden, dafs die Regierung der Gemeinde 
die Zwangsverſicherung bewillige und um dieſe Frage dreht ſich 
die Sache. 
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Vice-Bürgermeiſter Dr. Wihter: Die Debatte iſt ge 
ſchloſſen. Der Herr Referent hat das Schlusswort. (Derſelbe 
verzichtet.) Ich bitte gefälligſt auszuzählen. (Nach Auszählung der 
Verſammlung:) Wir find befchlufsfähig. Bei Poſt 8 iſt eine Er⸗ 
höhung von 210 auf 290 fl. beantragt. Ich bitte jene Herren, 
welche mit dieſem Antrage einverſtanden ſind, die Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) Angenommen. 

Ferner liegen Anträge der Budget-Commiſſion vor: 


1. Der Magiſtrat werde beauftragt, Erhebungen zu pflegen, 
ob für den Pferdedünger nicht ein höherer Erlös zu erzielen wäre. 


Ich bitte, jene Herren, welche mit dem Antrage einverſtanden 
ſind, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

2. Der Magiſtrat habe eheſtens eine Vorlage wegen Errichtung 
einer Feuerwehrfiliale für Neu-Rudolfsheim und Neu-Fünfhaus 
einzubringen. 

Ich bitte, jene Herren, welche mit dem Antrage einverſtanden 
ſind, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Dann kommt ein Antrag Eigner. Wird die Verleſung 
gewünſcht? (Rufe: Nein!) Ich bitte alſo jene Herren, die dieſen 
Antrag zur Vorberathung verweiſen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 
Angenommen. 

Die übrigen Poſten in Einnahmen und Ausgaben ſind nicht 
angefochten. Ich erkläre dieſelben für angenommen. 

Herr Gem.-Rath Geßmann zur Geſchäftsordnung! 

Gem.-Nath Dr. Geßmann: Meine Herren! Ich beantrage 
Schluss der Sitzung. Es iſt nicht würdig, daſs wir, kaum auf der 
Schneide der Beichlufsfähigfeit ſtehend, in der Berathuug des 
Budgets fortfahren. 

Die Forderungen, die an den Gemeinderath geſtellt werden, 
ſind auch zu groß; es iſt jetzt die Wahlperiode, es haben die 


Herren alle in Verſammlungen zu thun. Das mujste man wiſſen 
und es iſt genug, wenn wir vier Sitzungen in der Woche von 
5 bis 8 Uhr haben! In zwei Minuten ſind wir abſolut nicht 


beſchluſsfähig, wir find es jetzt in dem Augenblicke auch nicht, weil 

eben zwei Herren fortgegangen ſind. 

der Sitzung, im anderen Falle beſtehe ich auf Auszählung des 

Hauſes. 

Stadtraths-Neferent: Ich würde bitten, nur die letzte Poſt 
„Vorkehrungen gegen überſchwemmungen“ zu genehmigen; dann 
find wir mit Gruppe V fertig. Dieſe Poſt macht 4820 fl. aus, 
nachdem der Betrag von 3350 fl. für die Poſt „Vergütung der 
von der k. k. Statthalterei und der k. k. Polizeidirection vorſchuss— 
weiſe beſtrittenen Auslagen“ ſeitens des Stadtrathes geſtrichen 
wurde, weil derſelbe der Meinung iſt, dass die Gemeinde hiezu 
nicht verpflichtet iſt. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Wünſcht jemand das 
Wort? (Niemand meldet ſich.) Es iſt zur Rubrik XXI kein Antrag 
geſtellt worden; ich erkläre dieſelbe in Einnahmen und Ausgaben 
für angenommen. 

Beſchluſs: Die Rubriken V bis VII der I. Gruppe werden 
nach den übereinſtimmenden Anträgen des Stadtraths— 
und des Commiſſions⸗Referenten genehmigt. Desgleichen 
die Gruppen II bis incluſive V. 

Nach Antrag der Budget-Commiſſion wird die 
Einnahmspoſt 6 der Rubrik VIII mit 28.280 fl., die 
Einnahmspoſt 1 der Rubrik XV mit 319.500 fl., die 


Ausgabspoſt 1 der Rubrik XI mit 222.240 fl. und. 
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die Ausgabspoſt 8 a der Rubrik XX mit 290 fl. 
feſtgeſetzt. 

Der Stadtrath wird aufgefordert, über die neuen 
Steuervorlagen, insbeſondere behufs Unterſuchung der 
aus denſelben erwachſenden Pflichten der Steuerträger, 
in kürzeſter Friſt Anträge zu ſtellen. 

Der Herr Bürgermeiſter wird erſucht, wegen Er- 
wirkung der Gebüren- und Steuerfreiheit, beziehungs- 
weiſe wegen Übertragung der für die alten Anlehen 
der Stadt gewährten Erleichterungen auf neue, an 
deren Stelle tretende Obligationen, die erforderlichen 
Schritte einzuleiten und wegen Rückzahlung der höher 
verzinslichen Vororteſchulden, beziehungsweiſe wegen 
Unificierung derſelben mit den Darlehensgebern in 
Verhandlung zu treten. 

Die Vermehrung der Sicherheitswache iſt un— 
bedingt nothwendig und wird der Herr Bürgermeiſter 
erſucht, ſich zu dieſem Behufe, insbeſondere wegen 
Vermehrung der Sicherheitswache im XII. Bezirke 
mit dem Herrn Polizeipräſidenten und den höheren 
competenten Behörden ins Einvernehmen zu ſetzen. 

Der Herr Bürgermeiſter wird erſucht, dahin zu 
wirken, daſs im XVIII. Bezirke in Gerſthof anſtatt 
eines zwei Rayonspoſten aufgeſtellt werden. 

Der Herr Bürgermeiſter wird erſucht, bei der 
k. k. Polizeidirection dahin zu wirken, daſs die Wein- 
gärten einer beſſeren Aufſicht unterzogen werden. 

Der Magiſtrat wird beauftragt, Erhebungen zu 
pflegen, ob für den Pferdedünger nicht ein höherer 
Erlös zu erzielen wäre. 

Der Magiſtrat hat eheſtens eine Vorlage wegen 
Errichtung einer Feuerwehrfiliale für Neu-Rudolfsheim 
und Neu-⸗Fünfhaus einzubringen. 
Bice-Bürgermeifler Dr. Richter: Die Sitzung iſt ge 


Ich beantrage alſo Schluſs ſchloſſen. 


(Schluſs der Sitzung um 8 Uhr 10 Minuten abends.) 


Otenographiſcher Bericht 
über die öffentliche Sitzung des Gemeinderathes der k. k. 
Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien vom 21. März 
1895 unter dem Vorſitze des Bürgermeiſters Dr. Raimund 
Grübl. 


Bürgermeiſter Dr. Grübl: Die Verſammlung iſt be— 
ſchluſsfähig, ich erkläre die Sitzung für eröffnet. 

1. Herr Gem.-Rath Haſsfurther entſchuldigt fein Aus— 
bleiben von der heutigen Sitzung wegen Unwohlſeins. 

2. Herr Joſef Teltſcher, VI., Corneliusgaſſe 2, ſpendet 
anlässlich feiner Civiltrauung für Arme Wiens 50 fl. 

Dem Spender wird der Dank ausgejproden. 

Ich bitte um die Mittheilung der Einläufe. 

Schriftführer Gem.-Nath Schrenckh (liest): 

3. Petition des Verbandes der landwirtſchaftlichen Bezirks— 
vereine im Viertel unterm Manhartsberge um Zuerkennung einer 
Subvention behufs Aufſtellung von Preiſen. Überreicht durch 
Herrn Gem.⸗Rath Dr. Klotzberg. 
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Die Petition hat folgenden Wortlaut (liest): 


Hochlöblicher Gemeinderath 
der k. k. Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien! 


Der Verband der landwirtſchaftlichen Vereine des Viertels unterm Man⸗ 
hartsberge veranftaltet vom 21. September bis 1. October 1895 in der Dauer 
von elf Tagen in Miſtelbach eine Ausſtellung, welche das ganze Gebiet der 
land- und forſtwirtſchaftlichen Culturentwicklung und der damit im Zuſammen— 
hange ſtehenden Gewerbe und Induſtrien umfaſſen wird. 

Dieſe Ausſtellung, welche Se. Durchlaucht der regierende Fürſt Johann II. 
von und zu Liechtenſtein unter ſeinem mächtigen Schutze zu ſtellen geruhle und 
die Se. Excellenz der Herr Statthalter von Niederöſterreich durch die Über— 
nahme des Ehrenpräſidiums ganz beſonders auszeichnete, gilt dem großen 
Landestheile des unteren Manhartsviertels mit ſeiner über 80 Quadratmeilen 
großen, im Dienſte des land- und forſtwirtſchaftlichen Gewerbes ſtehenden 
Culturfläche, die faſt ganz und ausſchließlich in den Dienſt der Verſorgung der 
Reichshauptſtadt mit den tauſendfachen Bedürfniſſen an landwirtſchaftlichen Er- 
zeugniſſen, insbeſondere mit den Hauptartikeln des täglichen Bedarfes, wie Milch, 
Gemüſe, Geflügel, Obſt, Wein, Fleiſch, Getreide, 
geſtellt iſt und darum für die zu verſorgende Stadt von einer großen Be— 
deutung iſt. 

Jeder Wellenſchlag eines geſteigerten Fortſchrittes hier auf dem großen 
Haus⸗ und Nutzfelde der Millionenſtadt macht ſich dort in förderſamer Weiſe 
geltend, jede auf Beſſerung und Hebung der hier herrſchenden Culturzuſtände 
bedeutet eine weſentliche Verbeſſerung der Approviſiouierung Wiens. 

Bei dem unbeſtrittenen Beſtande fo inniger Wechſelbeziehungen ergibt 
ſich von ſelbſt der Beſtand des hohen Intereſſes, welches die Verwaltung der 
gewaltigen Stadt an den Fortſchritten der materiellen Culturentwicklung bei 
uns nehmen muss, und darauf geſtützt, erlaubt ſich das Ausſtellungs⸗Comité 
an den hochlöblichen Gemeinderath der Stadt Wien mit dem Erſuchen herau— 
zutreten, dieſe Ausſtellung fördern und unterſtützen zu wollen. Wir geſtatten 
uns noch insbeſondere darauf zu verweilen, dass die hier in der Durchführung 
begriffene Ausſtellung durchaus nicht auf die Stufe der alljährlich in den ein⸗ 
zelnen Gerichtsbezirken abgehaltenen Bezirksausſtellungen geſtellt werden darf. 
Iſt ſchon das weite Gebiet, für welches die Ausſtellung in erſter Linie Nutzen 
ſchaffen ſoll, ein großes — es umfaſst 16 Gerichtsbezirke — und kommt die 
Ausſtellung durch das thatkräftige Zuſammenwirken von ungefähr 300 land— 
wirtſchaftlichen Vereinigungen zur Ausführung — ſo iſt zumeiſt ihre Veran— 
lagung eine ganz andere. Wie noch auf keiner anderen landwirtſchaftlichen Aus— 
ſtellung werden hier auf der Ausſtellung in Miſtelbach in Einzelnausſtellungen 
einzelne Culturzweige im praktiſchen Lehrgange in vollem Betriebe gehalten 
fein — wir nennen als für die Approviſionierung Wiens von Intereſſe, die Molkerei, 
Futterconſervierung u. ſ. f. — oder aber es werden einzelne Culturzweige in 
Specialſchauen in einer bisher in Oſterreich noch nicht dageweſenen Ausdehnung 
und Mannigfaltigkeit durchgeführt werden, wie zum Beiſpiel die Geflügel— 
ausſtellung mit Gänſeſchau. Dafs uns dies ermöglicht wird, iſt der großen Bei— 


hilfe zu verdanken, welche die großen Fach vereine der Idee und der Durch- 


geſtaltung unſeres Ausſtellungsplanes entgegenbringen. In Würdigung unſerer 
Beſtrebungen hat der hohe niederöſterreichiſche Laudtag eine materielle Unter⸗ 
ſtützung der Ausſtellung votiert und werden die k. k. betheiligten Miniſterien, 
Handels⸗ und Gewerbekammer und alle berufenen Corporationen die in Ver— 
handlung ſtehenden Subventionen bewilligen. N 

Im Hinblicke auf die hier nur flüchtig angedeutete Bedeutung unſerer 
Ausſtellung und ihren unleugbar verbeſſernden Einfluſs auf die Approviſionierung 
Wiens geruhe der hochlöbliche Gemeinderath der Stadt Wien zu beſchließen: 

a) die Ausſtellung in Miſtelbach in Anbetracht der ſehr großern Ver— 
auſtaltungskoſten mit einer Subvention, 

b) durch Stiftung von Preiſen und Prämien, beſonders für jene Cultur— 
zweige, welche für die Approviſionierung einen hervorragenden Wert haben, 
insbeſondere Geflügelzucht, Gänſeſchau und Molkerei, 

c) durch eine eventuelle Selbſtbetheiligung an der Ausſtellung mit den 
ſchönen Sammlungen über Approviſionierungsproducte, deren Fälſchungen, mit 
vortrefflichen diesbezüglichen graphiſchen Darſtellungen u. 1. f, 

d) durch leihweiſe Überlaſſung von Decoratiousmateriale aus den reichen 
dortigen Vorräthen zu unterſtützen. 

Bürgermeiſter: Zur geſchäftsordnungsmäßigen Behandlung. 

Schriftführer Gem.-Vath Schrenckh (liest): 

4. Interpellation des Gem. -Nathes Or. Klotzberg: 

Am 11. December 1891 habe ich den Antrag geſtellt, „eine Statistik der 
Koſten für Subſtitutionen bei männlichen und weiblichen Lehrkräften zu ver- 
faſſen und alljährlich dem löblichen Gemeinderathe vorzulegen“. 

Nachdem ſeit dieſer Zeit mehr als drei Jahre verfloſſen find, ohne dafs 
eine ſolche Statiſtik erſchienen ift, fo erlaube ich mir an den hochgeehrten 
Herrn Bürgermeiſter nachfolgende Anfragen ergebenſt zu ſtellen: 


1. Wird an einer ſolchen Statiſtik überhaupt gearbeitet? 

2. Wann iſt die Hoffnung vorhanden, dajs dieſe Statiſtik 
erſcheint? 

Nürgermeiſter: Ich werde über den Gegenſtand Erhebungen 
pflegen und die Interpellation in der nächſten Sitzung beantworten. 

5. Wir kommen zur Tagesordnung. Ich erſuche die Herren 
Referenten, ihre Plätze einzunehmen. 


Heu und Stroh u. ſ. f., 
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(Die Herren Gem.⸗Räthe Boſchan und Dr. Stern treten 
an den Referententiſch.) 

Stadtraths-Neferent Gem.-Rath Bolhan: Aus der 
letzten Sitzung iſt zur Gruppe V noch eine Abſtimmung vor- 
zunehmen, das iſt, auf Seite 165 „Vorkehrungen gegen Über⸗ 
ſchwemmungen“ mit 4820 fl., nachdem ein weiterer Betrag von 
3350 fl. vom Stadtrathe geſtrichen wurde. 

Rürgermeiſter: Wünſcht jemand das Wort? (Nach einer 
Pauſe:) Zu Gruppe V, Rubrik XXI, wünſcht niemand mehr das 
Wort. Ich erkläre ſie deshalb für angenommen. 

Stadtraths-Refereut: Wir kommen zur Gruppe VI, be- 
ſtehend aus ſechs verſchiedenen Rubriken, nämlich XXII bis XXVII, 
welche enthalten Straßenweſen, Waſſerbauten und Brücken, Garten— 
anlagen und Alleen, öffentliche Beleuchtung, Waſſerleitungen und 
Canäle. 

Ich glaube wieder in derſelben Weiſe vorgehen zu ſollen, 
wie das letztemal, daſs je eine Rubrik genannt wird und dann 
die Debatte darüber ſtattfindet. 

Ich bitte alſo aufzuſchlagen Seite 168 „Straßenweſen“, 
Rubrik XXII. 

Die Einnahmen beſtehen aus: 

Beitrag des k. k. Arars zur Erhaltung der in das Eigenthum 
der Gemeinde Wien übergebenen, vormals ärariſchen Straßen und 
der Brücken über den Donaucanal; — Beitrag des niederöſter— 
reichiſchen Landesfondes zur Straßenerhaltung; — Beiträge der 
Lohnkutſcher zu den Straßenſäuberungskoſten (Platzreinigungs— 
gebüren). 

Anderweitige Beiträge zur Erhaltung, Säuberung und Be— 
ſpritzung der Straßen, und zwar: 

Beiträge von den Tramway-Geſellſchaften; — Sonſtige Bei— 
träge. | 

Platzgelder für Hütten, Tiſchausſtellungen und für ſonſtige 
Benützung öffentlicher Plätze und Straßen: 

Platzgelder von Tramwah-Geſellſchaften; — Sonſtige Platz⸗ 
gelder; — Platzgelder für Materiallagerplätze bei Häuſerbauten; — 
Abgabe der Wiener Tramway-Geſellſchaft; — Abgabe der Elek⸗ 
tricitäts⸗Geſellſchaften; — Erlös für in die Verbauung einbezogene 
Straßengründe; — Verkauf von zur Straßenverbreiterung erwor— 
benen Realitäten; — Gebüren aus der Verbauung von auf der 
Schmelz gelegenen Gründen auf Grund des mit Allerhöchſter Ent⸗ 
Schließung vom 10. April 1874 genehmigten Beſchluſſes des nieder⸗ 
öſterreichiſchen Landtages vom 16. Jänner 1874 (LG. Bl. 
Nr. 19); — Verſchiedene Einnahmen und Rückvergütungen. 

Dieſe Beträge machen zuſammen 755.550 fl. 

Zu dieſen Anträgen hat die Budget-Commiſſion einige Ab— 
änderungen beantragt, welche der Herr College vortragen wird. 

Bürgermeiſter: Der Herr Referent der Commiſſion! 

Commiſſtons-Neferent Gem.-Rath Dr. Stern: Zur 
Gruppe VI, und zwar Rubrik XXII, Poſt 7, wird eine 
Erhöhung um 8900 fl. beantragt. Es wird nämlich bean⸗ 
tragt, dafs die Abgabe der Wiener Tramway -⸗Geſellſchaft 
von 174.000 auf 182.900 fl. erhöht werde. Zu dieſem Antrage 
ſieht ſich die Commiſſion dadurch veranlaſst, dajs auf Grund 
des Betriebsausweiſes der Tramwah-Geſellſchaft für 1894 die 
Brutto⸗Einnahme im Jahre 1894 4,816.921 fl. 43 kr., alſo 
um 1,316.921 fl. 43 kr. mehr als 3 ½ Millionen Gulden betrug, 
und dass ſich ſohin die 3 ½ percentige Abgabe mit rund 46.100 fl. 
gegen die präliminierten 37.200 fl. berechnet. 
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Zur Poſt 10 derſelben Gruppe wird eine Erhöhung um 
13.330 fl., nämlich von 8950 auf 22.280 fl. beantragt. Dieſe 
Poſt beziffert den Verkauf von zur Straßenverbreiterung erworbenen 
Realitäten, und die Erhöhung iſt dadurch gerechtfertigt, dafs über 
Gemeinderaths-Beſchlufs vom 26. October 1894 für einen um 
20.000 fl. verkauften Grund an der Ecke der Burg- und Spittel— 
berggaſſe im VII. Bezirke ein Kaufſchillingsreſt von 13.330 fl. 
fällig iſt. 

Ferner wird zu Poſt 12 a unter dem Titel: „Verſchiedene 
Einnahmen und Rückvergütungen“ eine Einſtellung von 19.850 fl., 
das iſt gegenüber dem Magiſtrats-Antrage um 3600 fl. mehr 
beantragt, in welcher Beziehung die Anträge der Commiſſion 
ohnehin mit dem Antrage des Stadtrathes übereinſtimmen. Nebſt 
dieſer ſpeciellen Poſt wird von Seite der Budget-Commiſſion noch 
eine Reſolution zur Gruppe VI, Rubrik 22 „Straßenweſen“ be— 
antragt, welche Reſolution dahin lautet: 

Es ſei aus dem Plenum des Gemeinderathes eine Commiſſion 
einzuſetzen, welche jene Straßen, die zur Neu- oder Umpflaſterung 
vorgeſchlagen werden, zu begehen und deren Zuſtand zu unter— 
ſuchen hätte. 

Es hat die Commiſſion zu dieſem Antrage ſich aus dem 
Grunde veranlaſst gefühlt, weil es doch immerhin längere Debatten 
in der Commiſſion verurſacht hätte, ob denn thatſächlich die eine 
oder andere Straße reparaturbedürftig, ob es durchaus nothwendig 
ſei, daſs gerade dieſe Straße neugepflaſtert werde, da verſchiedene 
divergierende Anträge in der Commiſſion ſelbſt vorgekommen find 
und am Ende ſichere Auskünfte denn doch nicht mit voller Be— 


ſtimmtheit gegeben werden konnten. Ich beantrage daher, daſs 


in der Gruppe VI 6 in den von mir erwähnten Einnahmspoſten 
die Erhöhung der Commiſſions-Anträge und ebenſo die allgemeine 
Reſolution der Commiſſion angenommen werde. 


Bürgernieifler: Ich bitte, wer wünſcht zur Gruppe „Straßen⸗ 


weſen“ das Wort? Ich bitte, vielleicht zuerſt zu den Einnahmen. 

Das Wort hat Herr Gem.⸗Rath Dr. Geßmann. 

Gem.-Hath Dr. Geßmann: Geehrte Herren! Ich werde 
zunächſt zu Rubrik 22, Poſt 7 ſprechen. Abgabe der Wiener 
Tramway ⸗-⸗Geſellſchaft. Es iſt das die einzige Gelegenheit, wo über 
die Zuſtände bei unſerer Tramway hier im Gemeinderathe ge— 
ſprochen werden kann. 

Meine Herren! Ich werde mich über das wiederholte und 
dringende Erſuchen des Herrn Bürgermeiſters möglichſt kurz faſſen, 
aber ich erlaube mir, insbeſondere die Herren von jener Seite, 
welche die ſocialpolitiſche Vereinigung gegründet haben, zu bitten, 
gütigſt dasjenige, was ich jetzt ſagen werde, zur Kenntnis zu 
nehmen. Wenn irgendwo, iſt es gerade in dieſem Punkte höchſt 
dringend, daſs Männer, die ſich mit ſocialpolitiſchen Fragen auch 
nur einigermaßen befaſſen, dieſer Angelegenheit ihre Aufmerkſamkeit 
ſchenken. 

Meine Herren, ich werde ganz kurz ſein. Ich will über die 
Tramway-Miſdre in Wien nicht weiter ſprechen, ich will nicht 
darauf hinweiſen, dass die Abgabe, die wir von der Wiener Tramway⸗ 
Geſellſchaft für die Benützung unſerer Straßen einheben und die 
mit 174.000 fl. bemeſſen iſt, eine geradezu lächerliche Lappalie iſt 
gegenüber dem, was in anderen Städten unter dem gleichen Titel 
vereinnahmt wird. Sehen Sie die Poſt an, die aus dieſem Titel 
in Berlin beiſpielsweiſe im Budget erſcheint, und Sie werden 
finden, wie ganz anders man dort in dergleichen Dingen vorgeht. 
Allein nicht das iſt es weſentlich, was ich betonen wollte, ich will 
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auch nicht darauf näher eingehen, dass die Zuſtände bei unſerer 
Tramway ein wahrer Scandal ſind, die allen öffentlichen Behörden 
ausnahmslos geradezu zur Schande gereichen. (Ruf: So iſt es!) 
Die Dinge, die ſich da auf der Tramway abſpielen und mit der 
Wiener Tramwah⸗Geſellſchaft find fo unerhört, fo himmelſchreiend, 
dafs es wirklich unfassbar iſt, daſs nicht auch eine Inſtanz ſich 
findet, die da Abhilfe bringt. Nehmen wir zunächſt das Publicum. 
Ich kann es nicht anders, wie als Hohn bezeichnen, dieſe un- 
zähligen Commiſſionierungen, die gemacht werden, um der Über- 
füllung der Tramway abzuhelfen. Es macht den Eindruck der 
höchſten Ironie, wenn man liest: Jetzt tritt bei der Statthalterei 
eine Commiſſion zuſammen, jetzt beſchäftigt ſich der Magiſtrat mit 
einer neuen Wagentype u. ſ. w. Und was iſt das Reſultat? Daſs 
die Tramwah-Geſellſchaft einfach die geſammten Behörden vom 
Handelsminiſterium herunter bis zum Magiſtrate auslacht und das 
thut, was ſie bisher gethan hat, einfach wie bisher die ganzen 
Behörden und darunter auch den Wiener Gemeinderath foppt und 
zum beſten hält. Meine Herren, aber einen anderen Punkt will 
ich heute ausführen, und ich fordere die Herren ohne Rückſicht 
auf die Parteiſtellung auf, dieſer Sache endlich einmal ihre Auf— 
merkſamkeit zu ſchenken. Es ſind in dieſer Hinſicht Zuſtände bei 
der Wiener Tramway-Geſellſchaft, die fo unerhört find, dass der— 
jenige, der ſie auch nur einigermaßen kennt, geradezu ſich vor 
Entrüſtung nicht zu faſſen weiß. Ich meine die Art und Weiſe, 
wie das Perſonal bei dieſer Geſellſchaft miſshandelt wird. Ich 
habe den verehrten Herrn Bürgermeiſter diesbezüglich einmal 
interpelliert, es hat nicht den geringſten Effect gehabt; ich will 
ihm auch diesbezüglich keine Schuld beimeſſen. Ich habe im Ab— 
geordnetenhauſe zu wiederholtenmalen interpelliert, wiederholt die 
Sache vorgebracht; es hat nicht den geringſten Effect gehabt. 
Wiſſen Sie, wie dort vorgegangen wird? In der unmenſchlichſten 
Weiſe werden die Leute gequält und ſekkiert, namentlich die älteren 
Diener. Als im vergangenen Herbſte ſich die Ausſicht gezeigt hat, 


daſs die Tramway an eine andere Actiengeſellſchaft übergeht, die 


zugleich den Betrieb der elektriſchen Bahn übernehmen ſollte, iſt 
eine Verordnung vom Oberinſpectorate der Wiener Tramway— 
Geſellſchaft unter Z. 5519 ergangen, in der eine Reihe der rigo— 
roſeſten Strafbeſtimmungen gegen das Kutſcherperſonale erlaſſen 
wurde. Wenn ein Pferd beiſpielsweiſe einen ſogenannten Riegel, 
wie das die Leute nennen, von einem Peitſchenhieb zeigt, wird der 
betreffende Kutſcher — das iſt in vielen Fällen durchgeführt 
worden — einfach entlaſſen. Aber was geſchieht andererſeits? Die 
Tramwah-⸗Geſellſchaft hat ein ſolches Syſtem der Knauſerei ein- 
geführt, dafs das ganze Pferdemateriale in einem geradezu ſchänd— 
lichen Zuſtande ſich befindet. 

Ich erinnere mich noch ſehr wohl, wie vor zehn oder elf 
Jahren die Tramwayfrage hier behandelt wurde und der damalige 
Gemeinderath R. v. Wiener darauf hingewieſen hat, welche 
Ordnung, welcher ſchöne Zuſtand bei dem Tramwahybetriebe 
herrſche, wie man ſchon aus dem Geſichtspunkte, daſs damit im 
Falle einer Kriegführung ein ausgezeichnetes Pferdematerial ge- 
ſchaffen wird, dieſer Geſellſchaft den Vertrag verlängern ſoll. In 
der That iſt die Verlängerung eingetreten. Was geſchieht jetzt? 
Ich will keine Namen nennen, es iſt mir gleich, ob der Tramway— 
gewaltige Reitzes oder anders heißt, ob er ein Jude oder ein 
Chriſt iſt. Ich fordere insbeſondere die Herren von der ſocial— 
politiſchen Vereinigung auf, es ſind genug jüdiſche Conducteure 
dort, die ebenſo in der ſchändlichſten Weiſe ausgenützt und aus⸗ 
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geſchunden werden. Das Publicum wird verhöhnt, die Behörde 
wird verhöhnt und der Menſchlichkeit geradezu ins Geſicht ge- 
ſchlagen. Es wird die Erſparungsſucht bei der Tramway ſoweit 
getrieben, daſs die Thiere buchſtäblich verhungern. Die Herren 
können ſich überzeugen: ſo wie die Thiere in den Stall hinein— 
geführt werden, fo freſſen fie — sit venia verbo — die Execremente 
der anderen Thiere vor Hunger auf, die Streu zehren ſie auf, 
weil ſie ſo hungrig ſind. Das geſchieht offenbar zu dem Zwecke, 
um die Rentabilität des Unternehmens möglichſt hinaufzuſchrauben 
und auf dieſe Weiſe bei der Übergabe einen möglichſt großen 
„Rebach“ zu machen. Das geht namentlich den Wiener Thierſchutz— 
verein an. 

Noch viel empfindlicher iſt die Ausbeutung des Menſchen— 
materiales. Was da geſchieht, iſt unerhört. Wir alle bemühen uns, 
auf ſocialpolitiſchem Gebiete irgendetwas zu erreichen, dort aber 
haben die Leute 20- und mehrſtündige Arbeitszeit; das Stall— 
perſonale, das 14 und 15 Stunden im Dienſte war, wird zu 
einem weiteren Fahrdienſte von 4 und 6 Stunden herangezogen 
und in der unglaublichſten Weiſe wird hier vorgegangen. Es iſt 
eine Beſtimmung in der Dienſtordnung, dafs derjenige, der eine 
halbe Stunde über die Zeit hat, eine ganze Stunde gutgeſchrieben 
bekommt. Da wird fo vorgegangen, das der Betreffende höchſtens 
26 bis 28 Minuten bei der Einziehung hat, damit man ihm 
möglicherweiſe dieſes Sündengeld noch zum Abzuge bringen kann. 
Ebenſo iſt es, was namentlich das ältere Perſonal anbelangt, das 
um jeden Preis hinausgetrieben und hinausgepeitſcht wird, um 
den Penſiousfond der Geſellſchaft auf dieſe Weiſe zu entlaſten. 
Wenn ein Kutſcher, der mit Pferden fahren mufs, die nahezu 
zum umſtehen ſind, um eine, zwei, drei Minuten zu ſpät kommt, 
wird er einfach auf drei Tage ſofort ſuspendiert, d. h. auf drei 


Tage wird ihm der Lohn entzogen; hat er das Malheur, daſs 


ihm dies zwei oder dreimal geſchieht — und ich habe ein ganzes 
Actenconvolut dergleichen Beſchwerden, wird er einfach entlaſſen, 
und das geſchieht ſyſtematiſch nur zu dem Zwecke, damit dieſe 
Leute . . . (Zwiſchenruf links.) Wirklich, es iſt unglaublich — ich 
weiß nicht, welchen parlamentariſchen Ausdruck ich wählen ſoll —. 
Dieſe Erläſſe haben ſie nur zu dem Behufe hinausgegeben, um 
den Leuten zu drohen. Bei der geringſten Verletzung des Pferdes, 
beziehungsweiſe wenn es nur Peitſchenhiebe zeigt, wird der Mann 
entlaſſen. Andererſeits iſt das Pferdematerial fo miſerabel, dass er 
natürlich nicht zur rechten Zeit kommen kann, oder es mufs ange— 
trieben werden, weil das Thier ſich kaum fortbewegen kann. Es ſind 
eine ganze Reihe von Fällen vorgekommen — und das hat die 
Polizei conſtatiert — wo die Pferde umgefallen find und weg— 
geführt werden mufsten. 

Wie man mit dem Menſchenmateriale umgeht, das iſt einfach 
nicht zu ſagen. Die Leute ſind zum Beiſpiel auf der Strecke 
Wallenſteinſtraße —Währing 14 und 16 Stunden im Winter con- 
tinuierlich im Dienſte. Sie haben gebeten, man möge ihnen ein 
Local geben, wo ſie ſich ein paar Minuteu auswärmen oder das 
Mittageſſen verzehren könnten. Nein! Es iſt ihnen direct verweigert 
worden und die Leute müſſen bei 6, 8, 12 Grad Kälte und ſo 
weiter die ganze Zeit im Freien zubringen und ſind, wie geſagt, 
nicht in der Lage, ſich ein paar Minuten zu erwärmen. Meine 
Herren! Die Ausbeutung, das Übermaß an Dienſtleiſtungen, wie 
es bei der Tramway-⸗Geſellſchaft gefordert wird, iſt einfach nicht 
zu beſchreiben, und darum bitte ich Sie als Wiener Gemeinderath, 
endlich in der Sache etwas zu thun, weil ich leider alle anderen 
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Inſtanzen vergeblich in Bewegung zu ſetzen verſucht habe. Ich war 
beim Polizeipräſidenten; er hat mir zugeftanden, daſs die Ver— 
hältniſſe bei der Wiener Tramway-Geſellſchaft ihm ſehr unangenehm 
ſeien, daſs aber eine Competenz eigentlich nicht beſtehe. Tritt die 
politiſche Behörde ein, fo verweist die Wiener Tramway-Geſellſchaft 
darauf, dafs fie ein Eiſenbahnunternehmen ſei und nur mit der 
Gewerbebehörde zu verhandeln habe. Tritt die Gewerbebehörde 
ein — vor dem Wiener Magiſtrate hat die Geſellſchaft überhaupt 
keinen Reſpect. Ich war beim Handelsminiſter; was hat er mir 
geſagt? Wenden Sie ſich an den Gemeinderath, er ſoll die 
Tramway verſtadtlichen, dann werden dieſe Zuſtände behoben 
werden. Ich habe ihm ohneweiters darauf erwidert, ich würde 
wünſchen, daj3 er dieſe feine Anſchauung den Herren der liberalen 
Partei mittheile. Ich habe ein zweitesmal Gelegenheit gehabt, und 
da hat er ſich außerordentlich entrüſtet darüber gezeigt, daſss 
man ihn überhaupt mit ſolchen Sachen behelligt. 

Ich erkläre Ihnen folgendes: Das iſt eine Sache der öffent— 
lichen Moral und des öffentlichen Gewiſſens, und der Wiener 
Gemeinderath hat die Pflicht, dieſe unmenſchlichen Zuſtände einfach 
nicht hingehen zu laſſen. Es iſt traurig, wenn in der heutigen 
Zeit, am Ende des 19. Jahrhunderts, ein ſolcher Scandal, der 
ſich durch Jahre hinzieht und öffentlich bekannt iſt, einfach ignoriert 
wird, weil es ſich um ein großes Actienunternehmen handelt. 
Meine Herren! Sie dürfen ſich dann nicht wundern, wenn die 
Geſchichte eines Tages bricht. Wir haben Tramwahſtrikes mit 
blutigen Conſequenzen in Wien bereits wiederholt gehabt. Es 
gehört wirklich eine übermenſchliche Geduld dazu, eine ſo ungeheuer— 
liche, ſchändliche Bedrückung auszuhalten, wie ihr dieſe Leute aus⸗ 
geſetzt ſind. Als mir der Herr Bürgermeiſter erwidert hat, hat er 


— wie ſoll ich mich ausdrücken? — gejagt, er werde ſich um die 


Verhältniſſe erkundigen. Freilich, die Erkundigung iſt ſehr leicht. 
Es iſt auch keine Beantwortung der wiederholten Interpellationen 
im Abgeordnetenhauſe erfolgt. Ja, meine Herren, wir dürfen uns 
dann nicht wundern, wenn die Kreiſe immer größer und größer 
werden, die ſagen: „Es iſt ja auf geſetzlichem Wege überhanpt 
nichts zu erreichen! (So iſt es! links.) Die ganzen öffentlichen 
Vertretungskörper ſind nicht einen Schuſs Pulver wert, weder der 
Gemeinderath, noch die anderen Körperſchaften.“ 

Vürgermeiſter (unterbrechend): Ich bitte, ſich doch etwas 
zu mäßigen! 

Gem.-⸗Nath Dr. Geßmann: Das iſt aber die Wahrheit! 

Würgermeiſter: Es geht aber zu weit! 


Gem.-Rath Dr. Geßmann (fortfahrend): Herr Bürger— 
meiſter, gehen Sie in die Kreiſe jener Leute, die reden noch ganz 
anders, und es iſt geradezu Pflicht, dass das öffentlich geſagt wird. 
Glauben Sie, meine Herren, mir iſt dieſe ewige Behelligung mit 
dieſer Tramwah-Geſellſchaft angenehm? Man hat keine Ruhe bei 
Tag und bei Nacht, und es bleibt mir factiſch nichts übrig, als 
überall, wo es mir gegöunt iſt, öffentlich darauf hinzuweiſen. Ich 
richte alſo nochmals einen Appell an Sie ohne Unterſchied der 
Partei: Suchen Sie, dass in der Sache endlich einmal etwas 
geſchieht. Die Tramway hätte nie zu einer ſolchen Unverfrorenheit 
kommen können, wenn ihr nicht auch im Wiener Gemeinderathe 
in der Weiſe die Stange gehalten worden wäre, wie es geſchehen 
iſt. Die Zuſtände müſſen anders werden, oder geſtehen Sie offen 
ein: Wir ſind alle nur da, um ein ganz enges Claſſenintereſſe zu 
vertreten. Wir wollen von ehrlichen, ſocialen Reformen abfolnt 
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nichts wiſſen, ſondern wir folgen einfach nur dem Commando der 
Herren Reitzes oder anderer großer Unternehmer. 

Bürgermeiſter: Dieſe letzte Bemerkung mufs ich entſchieden 
zurückweiſen. Der Gemeinderath hat gar nicht der Tramway die 
Stange gehalten; er hat auch gar keine Veranlaſſung dazu. Der 
Gemeinderath kann nur das thun, was in ſeine Competenz fällt. 
Alle Übelſtände, die Sie ſchilderten — ich kann nicht unterſuchen, 
ob ſie begründet ſind oder nicht und in welchem Maße — abzu— 
ſtellen, fällt nicht in die Competenz des Gemeinderathes, und es 
iſt ein Unrecht, wenn man ſagt, der Gemeinderath vertritt in dieſer 
Frage ein Claſſenintereſſe. Ich wüsste nicht, in welcher Weiſe der 
Gemeinderath das bisher bethätigt hat. 

Gem.-»Nath Dr. Geßmann: Ich kann den verehrten Herrn 
Bürgermeiſter verſichern, wenn der Gemeinderath anders zuſammen— 
geſetzt wäre, würden ſolche Dinge ſofort aufhören. Die Leute 
haben ganz recht: es handelt ſich hier nur um die Vertretung 
der allerheiligſten Claſſenintereſſen. 

Vürgermeiſter: Das iſt nicht richtig! 

Gem.-Nath Dr. Geßmann: Ich will nur noch eines bezüglich 
der Straßenreinigung ſagen; vielleicht ſpricht ein anderer Herr 
über die Sache länger, und ich will die Aufmerkſamkeit der Herren 


durchaus nicht länger, als es abſolut nothwendig iſt, in Anſpruch 


nehmen. Aber ich mußs conftatieren, dafs es nicht wahr iſt, wie 
jetzt ſyſtematiſch ausgeſtreut wird, dass die eigene Regie in der 
Inneren Stadt nicht jene Erfolge erzielt hätte, auf die von unſerer 
Seite hingewieſen worden iſt. Obwohl heuer ein ſehr ungünſtiges 
Jahr iſt, wie noch nie — ich erinnere mich nicht leicht eines 
Jahres, wo ſo koloſſale Schneefälle geweſen wären — wird nach 
dem, was ich gehört habe, der ganze Saldo ſich ſelbſt unter den 
neuen Verhältniſſen noch immer günſtiger ſtellen, wie in anderen 
Jahren. Und was beweist denn überdies jene Behauptung? Wie 
wäre die Geſchichte geweſen, wenn die Transport⸗Geſellſchaft die 
Sache in ihrer Regie gehabt hätte? Sie wäre dann jedenfalls, wie 
das wiederholt vorgekommen iſt, auch mit Nachtragsforderungen 
gekommen. 

Das eine mufs ich noch ſagen. Freilich, fo darf die eigene 
Regie nicht geführt werden; es iſt ordentlich ein gewiſſes Syſtem 
darin, die Sache zum Schiffbruche zu bringen. Es könnte viel 
mehr erſpart werden, es könnte die ganze Action viel genauer und 
viel beſſer geführt werden, und es wäre der Effect da naturgemäß 
in finanzieller Hinſicht noch viel günſtiger. Das iſt das einzige, 
was ich bezüglich der Straßenreinigung noch bemerken wollte. 

Bürgermeiſter: Ich mufs auch dieſe Bemerkung zurückweiſen 
und muj3 den Herrn Redner erſuchen, wenn er behauptet, dass 
man ſyſtematiſch die eigene Regie ad absurdum führen will, mir 
bezügliche Behelfe an die Hand zu geben; ſolange er mir derartige 
Behelfe nicht an die Hand gibt, bin ich nicht in der Lage, ſolche 
Behauptungen zuzulaſſen. 

Herr Gem.⸗Rath Frauenberger! 

Gem.-Rath Frauenberger: Ich werde mich ſtreng an die 
vorliegenden Ziffern halten und werde die Herren bitten, ſich den 
Specialausweis auf Seite 384 gütigſt aufzuſchlagen und mit mir 
die Poſten durchzugehen. 

Vürgermeiſter: Wir find bei den Einnahmen. Ich würde 
bitten, zu den Ausgaben ſpäter zu ſprechen. 

Gem.-⸗Nath Frauenberger: Bezüglich der Einnahmen ſpreche 
ich nur mein Bedauern aus, dass das Project der Kehrichtverwertung 
noch immer ſtudiert wird. Wenn man es früher durchgeführt hätte, 
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jo wäre heute gewiſs ſchon eine Einnahmspoſt zu verzeichnen. Bei 
den Ausgaben werde ich mir, Herr Bürgermeiſter, ſpäter das Wort 
erbitten. 

Bürgermeifler: Herr Gem.-Rath Eigner zu den Ein— 
nahmen? 

Gem.-»Nath Eigner: Nein! 

Vürgermeiſter: Wollen Herr Gem.-Rath Brauneiß zu 
den Einnahmen ſprechen? 

Gem.-»Rath Prauneiß: Ja! Meine ſehr verehrten Herren! 
Ich erlaube mir ſpeciell zur Rubrik XXII, Poſt 11, einige Worte 
an Sie richten. 

Es wird vielleicht in keinem Bezirke Wiens vorkommen, daßs 
die Realitätenbeſitzer eine Extraabgabe für die Herſtellung von 
Brücken und Straßen zahlen müſſen. Es iſt dies, ſoviel mir be— 
kannt iſt, nur im XIV. Bezirke der Fall, wo die Beſitzer von 
Baugründen verhalten werden, nach dem Landesgeſetze per Klafter 
1 fl. für Überbrückungen zu zahlen. Ich will die Herren, welche 
ſeinerzeit die Gemeinde Rudolfsheim vertreten haben und bei Er: 
bauung der Kaiſerin Eliſabeth-Weſtbahn ſich nicht ins Mittel 
gelegt haben, um Überbrückungen und Übergänge zu ſchaffen, 
durchaus nicht verantwortlich machen, aber ſoviel mir bekannt iſt, 
iſt der Betrag, den die dortigen Beſitzer von Baugründen für 
Überbrückungen bezahlt haben, bereits in einem Betrage von mehr 
als 10.000 fl. überzahlt worden. 

Ich ſehe gar nicht ein, wie die Bewohner dazu kommen, noch 
weiterhin zu zahlen, und wenn ſchon ein überzahlter Betrag da iſt, 
ſo ſollte man doch trachten, daſs der von mir geſtellte Antrag, 
daj3 zwiſchen der Schmelzerbrücke und dem Penzinger Viadncte ein 
Übergang geſchaffen werde, endlich berückſichtigt werde. Wir find 
von den alten Bezirken durch eine chineſiſche Mauer geſchieden. 
Wenn wir in den alten Theil des Bezirkes oder in andere alte 
Bezirke gehen wollen, ſo müſſen wir entweder über den Schmelzer 
oder Penzinger Viaduct gehen oder am Weſtbahnhofe ſelbſt vorüber 
gehen, um dorthin zu gelangen. Gegenüber dem Projecte eines neuen 
Überganges macht die Direction der Staatsbahnen freilich Einwen— 
dungen. Ich habe mir erlaubt, diesbezüglich miteiner Deputation meiner 
Mitbürger zu Seiner Excellenz dem Herrn Handelsminiſter zu gehen 
und demſelben das vorzutragen. Seine Excellenz der Herr Handels— 
miniſter ſagte: „Ja, die Direction der Staatsbahnen macht Ein— 
wendungen dagegen und meinte, es wird ſich nicht thun laſſen.“ 
Ich bin aber nicht überzeugt, dafs ſich hier nichts thun läſst, denn 
wir waren auch mit einer Deputation bei Seiner Excellenz dem 
Generaldirector Bilinski und derſelbe hat geſagt: „Wenn die 
Gemeinde einen Beitrag dazu leiſtet, ſo wird der Übergang ge— 
ſchaffen werden.“ 

Ich habe diesbezüglich ſchon einen Antrag eingebracht; ich 
weiß nicht, was geſchehen iſt, ob der Antrag berückſichtigt wird 
oder nicht. Wenn ſchon die Bewohner von der Einzahlung, die 
nur bis zum 1. Jänner 1894 vorgeſchrieben war, nicht enthoben 
werden, ſo ſollte man doch den überzahlten Betrag dazu verwenden, 
daſs dieſer Übergang geſchaffen wird. Die Bewohner ſehnen ſich 
darnach, und es iſt wirklich eine dringende Nothwendigkeit, dafs 
hier etwas geſchieht. Ich möchte alſo den Herrn Bürgermeiſter 
bitten, daſs endlich einmal mein Antrag über dieſes Project zur 
Ausführung gelangt. 

Vürgermeiſter: Ich kann darauf bemerken, dafs ich mit dem 
Herrn Generaldirector Rückſprache gepflogen habe, und dajs der— 
ſelbe ſeine principielle Geueigtheit erklärt hat, vom techniſchen 
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Standpunkte aus die Sache in Verhandlung zu nehmen, das heißt 
alſo eventuell auch ſeine Zuſtimmung zur Herſtellung eines Geh— 
weges über die Weſtbahn zu geben. Die Differenz liegt jetzt haupt— 
ſächlich in der finanziellen Seite der Frage. Die Staatsbahnen 
ſtehen auf dem Standpunkte, dafs fie nicht verpflichtet find, in 
dieſer Richtung irgendein Opfer zu bringen, und dafs, wenn ſchon 
die Generaldirection ihre Zuſtimmung zur Herſtellung dieſes Über⸗ 
ganges gibt, das auf Koſten der Gemeinde geſchehen müsste. In 
dieſem Punkte iſt vielleicht ein geringes Entgegenkommen von Seite 
der Staatsbahnen zu erwarten, aber ſicher iſt, daſs nur dann ein 
Übergang gemacht werden könnte, wenn von Seite der Gemeinde 
größere Opfer gebracht werden. Die Sache wird nun jetzt in 
techniſcher Beziehung ſtudiert und es iſt zu erwarten, dass in ſehr 
naher Zukunft ein Project für die Herſtellung eines ſolchen Geh— 
weges an der bezeichneten Stelle dem Gemeinderathe zur Begut— 
achtung wird vorgelegt werden können. 

Ich bitte, das zur Kenntnis zu nehmen. 

Herr Gem.⸗Rath Gräf, zu den Einnahmen? 

Gem.- Rath Gräf: Ja! — Bezüglich der Tramway kann 
ich mich nur voll und ganz den Ausführungen des Herrn Collegen 
Dr. Geßmann auſchließen. Auch die Neue Wiener Tramway 
iſt, was Rückſichtsloſigkeit gegen die Bevölkerung betrifft, der alten 
gewißs gleichwertig. 

Ich finde hier unter den Einnahmen einen Betrag eingeſtellt, 
den die Tramway für die Reinigung der Straßen zu bezahlen hat. 
Bei uns im XVI. Bezirke kann man nun die traurige Erfahrung 
machen, dafs der Unterbau der Tramwahgeleiſe ſo ſchlecht iſt, daßs 
der Betrag, der hier eingeſtellt iſt, nicht einmal ausreichen würde, 
die Kleiderreinigung der Paſſanten zu bezahlen. Da ſo viele 
Leichenbegängniſſe die Ottakringer Hauptſtraße paſſieren, fo kommt 
es wiederholt vor und erregt den gerechten Unwillen der Be— 
völkerung, daſs, wie ein Wagen über den ſchlechten Unterbau 
rollt, das ſchmutzige Waſſer einer Fontaine gleich aufſpritzt und 
die Kleider der Paſſauten verunreinigt. In den letzten zwei Jahren 
— ich weiß es nicht genau — ſoll die Tramway-⸗Geſellſchaft auf: 
gefordert worden ſein, dort entſprechende Reparaturen vorzunehmen. 
Es geſchieht aber nichts. Ich fühle mich daher verpflichtet, den 
Herrn Bürgermeiſter auf dieſe Übelſtände aufmerkſam zu machen 
und zu bitten, die Tramway in geeigneter Weiſe zu verhalten, den 
Unterbau fo herzuſtellen, dajs die Paſſanten nicht empfindlichen 
Schaden an ihren Kleidern leiden. Nebenbei bemerke ich, was die 
Rückſichtsloſigkeit betrifft, das auf der ganzen Strecke Mariahilfer— 
linie — Ottakring, eine Strecke, die eine der rentabelſten der Neuen 
Wiener Tramway iſt, nicht ein einziger Waggon mit Rauchcoupé 
verkehrt. Sie können ſich alſo denken, wie rückſichtsvoll dieſe Tramway 
gegen das fahrende Publicum iſt. Noch einen anderen Übelſtand 
möchte ich erwähnen. 

Es werden die Geleiſe, die ſehr ſchlecht ſind, ſehr ſtark ver— 
legt und die Putzer dieſer Schienen gehen mit ihrem Werkzeuge 
herum und laſſen gewöhnlich den Schmutz auf der Straße neben 
dem Geleiſe liegen. 

In der Frühe ſind unſere Arbeiter damit beſchäftigt, die 
Straßen ſo gut als möglich zu reinigen, um 9 oder 10 Uhr 
kommen dann aber die Schienenputzer und putzen den ganzen 
Schmutz aus den Schienen heraus. Das iſt auch ein Übelftand; 
ich ſehe nicht ein, wie wir dazu kommen, für die Tramway den 
Schmutz wegzuführen, nachdem ſie nur einen minimalen Beitrag 
zur Reinigung beiträgt. Ich bitte alſo den Herrn Bürgermeiſter, 
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von dieſem Übelftande Notiz zu nehmen und das geeignete zur 
Abſtellung zu veranlaſſen. 

Bürgermeifter: Herr Gem.⸗Rath Dr. Friedjung zu den 
Einnahmen. 

Gem.-Nath Dr. Friedjung: Auf dem Gebiete der Tramway 
herrſchen fo craſſe, der Stadt Wien zur Unehre gereichende Zu— 
ſtände, daſs der Appell, den der erſte Herr Redner an dieſe Seite 
des Hauſes (rechts) gerichtet hat, einen warmen Widerhall finden 
muss, und zwar nicht nur auf Seite der Mitglieder der ſocial— 
politiſchen Partei, an welche er ſich in erſter Reihe gewendet hat, 
ſondern bei allen, welche Sinn und Herz für den Fortſchritt 
unſerer Stadt haben. Es iſt überhaupt eine merkwürdige Thatſache, 
ſo oft wird die Wirtſchaft der autonomen Gemeinde Wien getadelt, 
aber merkwürdigerweiſe, derjenige Zweig unſeres ſtädtiſchen Ver— 
kehres, welcher unter Aufſicht des Staates ſteht, und auf welchen 
wir gar keine Ingerenz haben, iſt eigentlich der verwahrloſeſte. 
Gewiſſermaßen könnten wir Vertreter der Gemeinde Wien, welche 
nicht dafür verantwortlich find, weil wir darauf keinen Einfluss be— 
ſitzen, ſtolz darauf ſein, daſs die einzigen wirklich craffen und von 
jeden Fremden beſonders getadelten Übelſtände, die ſo in die Augen 
ſpringen, nicht die Schuld der Gemeinde ſind, ſondern anderer 
Organe. Freilich können wir nur bedauern, daſs dieſe Organe 
nicht die Kraft beſeſſen haben, der Tramway rechtzeitig gegenüber 
zu treten. Eine Zeitlang ſchien es wirklich, als ob die Percente, 
welche die Tramway an die Actionäre zahlt, etwas geheiligtes 
wären, an dem nicht gerüttelt werde dürfe, denn es wurde ja ſtets, 
wenn man auf ſcharfe Maßregeln gegen Überfüllung drang, darauf 
hingewieſen, daſs dadurch die Erträgniſſe der Tramway gemindert 
würden. Jetzt aber, wo die Tramway ein anderes Princip ver— 
folgt, wo ſie nicht mehr die Bilanzen mit ſo niedrigen Einnahmen 
macht, wo ſie, der Börſenconjunctur folgend, hohe Einnahmen, ich 
glaube 8 Percent bei der letzten Generalverſammlung feſtgeſetzt hat, 
ſollten doch endlich einmal jene, welche ſtehen geblieben ſind vor 
dieſer nicht anzurührenden Rente, endlich den Muth bekommen, 
einzutreten. 

Auch auf dieſer Seite (rechts) iſt darauf hingewieſen worden. 
Im vorigen Jahre, es iſt eigentlich ſchon etwas länger her, habe 
ich eine Interpellation eingebracht, welche dem Bürgermeiſter 
Dr. Prix fo ſcharf ſchien, daſßs er mir, nachdem dieſe Inter— 
pellation verleſen war, eine Rüge gab. Alſo auch wir haben nach 
Kräften getrachtet, hier eine Beſſerung herbeizuführen. Thatſächlich 
iſt kein Zuſtand ſo geeignet, den Credit der Stadt Wien im Aus— 
lande herunterzuſetzen, wie dieſe abſcheulichen Zuſtände auf der 
Tramway, welche von allen Fremden als ein Schandfleck Wiens 
in alle Theile der Welt hinausgetragen wird, und das ſchadet uns 
viel mehr, als eine Menge anderer Dinge, auf welche ſonſt mit 
vieler Emphaſe hingewieſen wird. 

Sehen Sie, meine Herren, früher hat ſich die Staats— 
verwaltung damit ausgeredet, daſs ſie geſagt hat, das Wiener 
Publicum würde ſich nicht Maßregeln gegen die überfüllung ge- 
fallen laſſen. Das gute Wiener Volk, das war der Sündenbock 
für die Sünden der Verwaltung. Nun hat aber die Staats— 


verwaltung thatſächlich auf einigen Routen der Überfüllung ein 

Ziel geſetzt und es hat ſich gezeigt, dafs das Wiener Publicum 

jo geſetzliebend, jo anſtändig, jo ordentlich iſt, daſs auf dieſen 

Routen, beſonders auf der nach Dornbach, niemals ein Anſtand 

vorkommt; das Publicum fügt ſich unbedingt den Anordnungen 

des Conducteurs. Es iſt alſo nicht wahr, dass ſich das Publicum 
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auflehnen und eine Überfüllung erzwingen würde. Das iſt eine 
Verleumdung. Das iſt eine Verleumdung, könnte man ſagen, die 
aber nur diejenigen angewendet haben, die nicht den Muth gehabt 
haben, energiſch vorzugehen. 

Wenn unſere Staatsverwaltung behauptet, ſie habe die Mittel 
nicht, um die Tramway zu zwingen, ſo würde ich unſere Staats⸗ 
verwaltung bitten, ſich einfach nach Berlin oder Paris zu wenden 
und ſich für 14 Tage einen ſchneidigen Polizei-Commiſſär auszu⸗ 
borgen. Es würde ſich zeigen, dafs dieſer ſchneidige Polizei— 
Commiſſär — leider des Auslandes — in Wien alle die Reſultate 
zuwege brächte, 
wo keine Überfüllung der Tramway beſteht. Man kann nur mit 
Entrüſtung an dieſe Zuſtände denken und man muſs auch — 


wenn auch die Form eine Scharfe ſein mag — demjenigen, was Herr c 
Dr. Geßmann in Bezug auf die klägliche und unwürdige Be⸗ 


handlung des Perſonales der Tramway geſagt hat, rechtgeben. 
Auch in dieſem Falle werden insbeſondere die Mitglieder der 
ſocialpolitiſchen Vereinigung alles thun, was in ihren Kräften 
ſteht: fie würden ſich jeder Action anſchließen, welche eine Beſſe— 
rung herbeizuführen imſtande iſt. 

Ich möchte, da ich beim Worte bin, jetzt nur mit wenigen 
Worten eine Bitte an den Herrn Bürgermeiſter richten, welche 
mir erſpart, ſpäter das Wort zu ergreifen. Ich glaube, dass ich 
das ebenſogut bei den Einnahmen wie bei den Ausgaben be— 
ſprechen kann. Es handelt ſich darum, daſs endlich einmal die 
Krankenverſicherung der Wiener Gemeindearbeiter, ſpeciell der 
Straßenkehrer durchgeführt werde. Die Wiener Gemeindearbeiter 
haben in mehreren Verſammlungen, denen ich beigewohnt habe, 
ein Statut für die Krankenverſicherung der Mitglieder ausge— 
arbeitet und ſind bereit, Opfer zu bringen. Ich habe das Statut 
hier. Bereits am 15. November 1894 wurde es von der Statt— 


halterei beſtätigt. Der Magiſtrat hat aber ſo lange gezögert, den 
Bericht über das Statut zu erſtatten, dass dasſelbe nicht in Kraft 
treten kann. Es kann nämlich nach den in demſelben enthaltenen 


Beſtimmungen erſt in Kraft treten, wenn die Gemeinde Wien ſich 
über die Beiträge ausgeſprochen hat, die fie ſelbſt zur Kranfen- 
verſicherung zahlen will. Der Magiſtrat hat endlich den Bericht 
erſtattet. Die Sache iſt an den Stadtrath gekommen; leider iſt 
ſie im Stadtrathe vertagt worden, und es hat ſich nicht Gelegenheit 
gefunden, ſie neuerlich zur Berathung zu bringen. Aber ich 
würde den Herrn Bürgermeiſter dringendſt bitten, endlich dieſes 
Referat wieder auf die Tagesordnung des Stadtrathes zu ſtellen, 
weil dieſe armen Leute nicht imſtande find, auch nur 1 fl. bei- 
ſeite zu legen. Im Falle der Krankheit ſind ſie der ärgſten Noth 
ausgeſetzt. Und da ſie ſelbſt ſchon aus eigener Kraft alles thun 
und ſelbſt einen bedeutenden Beitrag zahlen wollen, ſo iſt es 
wirklich Pflicht der Gemeinde, dafs fie endlich Ernſt macht und 
nicht die Leute monatelang warten läſst, damit fie die Opfer 
bringen können, welche ſie ſelbſt zu bringen bereit ſind. Auf 
dieſem Gebiete, glaube ich, werden ſich übrigens alle Mitglieder 
des Gemeinderathes zuſammenfinden; auf dieſem Gebiete werden 
wir auch etwas wohlthätiges ſchaffen können. Ich glaube, wie 
geſagt, daſs wirklich nicht bloß die Mitglieder der ſocialpolitiſchen 
Vereinigung, ſondern die Mitglieder der geſammten Partei auf 
dieſer Seite (rechts) und auch die von jener Seite (links) ſich für 
die gedeihliche Löſung dieſer Frage intereſſieren. (Beifall.) 

Bürgermeiſter: Zu den Einnahmen. Herr Gem.⸗Rath Dr. 
v. Billing. a 


welche in Berlin und Paris vorhanden ſind, 
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Gem.-»Rath Dr. v. Billing: Ich habe mir das Wort 
erbeten, um bezüglich der Frage der Überbrückungsgebüren bei der 
Weſtbahn die nöthigen Aufklärungen zu geben. Ich erlaube mir 
zu conſtatieren, daſs der Gemeinderath über Antrag des Stadt— 
rathes im Februar des vorigen Jahres beſchloſſen hat — und 
zwar initiativ, ohne dass ein diesbezüglicher Antrag vorlag — 
dieſe Überbrückungsgebür von 1 fl. per Quadratklafter vom 
1. Jänner 1894 aufzulaſſen, und es iſt auch ſeit dem 1. Jänner 
1894 irgendeine Vorſchreibung dieſer Gebür nicht mehr vorge— 
kommen. Es wurde dann bezüglich der eingenommenen Summe 
eine Interpellation im Landtage eingebracht, und hat ſich der 
Landesausſchuſfs über Auftrag des Landtages an die Gemeinde 
mit dem Erſuchen gewendet, über dieſe Interpellation Mittheilungen 
und Auskünfte zu geben, welche Interpellation dahin gieng, es ſei 
eine Summe von circa 7000 bis 8000 fl. überſchüſſig eingehoben 
worden, und es ſolle über die Verwendung derſelben Bericht 
erſtattet werden. 

Auch über dieſen Einlauf habe ich die Ehre gehabt, im Stadt— 
rathe zu referieren, und es wurde die Buchhaltung beauf— 
tragt, diesbezüglich eine Abrechnung zu machen, um zu ſehen, wie 
es ſich mit dieſem Überſchuſſe verhalte. Die Buchhaltung hat 
nun darüber berichtet, daſs aus den Büchern von Rudolfsheim, 


welche nur bis zum Jahre 1883 vorhanden ſind, die effectiven Daten 


ſich herausziehen laſſen, daſs aber bezüglich der Zeit zurück bis 
zum Jahre 1874, in welchem Jahre die Gebürenzahlungen be— 
gannen, nach einem gewiſſen feſtzuſtellenden Schlüſſel gerechnet 
werden müſſe. Der Stadtrath hat hierüber genehmigt, dafs die— 
jenigen Summen, welche in den Jahren 1883 bis 1890 nach— 
rechenbar eingegangen ſind, von der Geſammtſumme der Gebür 
abgezogen werden und der noch verbleibende Reſt auf die übrigen 
Jahre bis zum Jahre 1874 gleichmäßig vertheilt werde. 

Dieſe Abrechnung, welche, was ganz begründet das Capital, 
die geſetzlichen Zinſen von demſelben und diejenigen nachweisbaren 
Nebenauslagen betrifft, welche für dieſen Zweck von der Gemeinde 
Rudolfsheim verausgabt worden waren, liegen nun ſeit einigen 
Tagen in meinen Händen und ich werde die Ehre haben, darüber 
im Stadtrathe als Referent in der nächſten Woche Bericht zu 
erſtatten. Aber ich kann heute ſchon conſtatieren, dafs ein Überſchuſs 
ſich thatſächlich nur in einem Betrage von etwas über 60 fl. 
ergibt, während an Rückſtänden, welche aber nicht erſt nach dem 
1. Jänner 1894 begründet worden ſind, ſondern aus früheren 
Jahren herſtammen, noch 4400 fl. ausmachen, und daſs bei dieſen 
4400 fl. vorausſichtlich ein größeres Percent an uneinbringlichen 


Poſten ſich ergeben wird, als dieſer Überſchuſs von 60 fl. deckt. 


Ich werde beantragen, dass dieſe Abrechnung an den Landesausſchuſs 
geleitet werde als erbetene Auskunft und Information, wobei 
aber der Gemeinderath auch dem Landesausſchuſſe gegenüber ſeine 
Competenz wahren wird, weil das eine Angelegenheit iſt, welche 
nicht den Landtag zu beſchäftigen hat, ſondern welche eventuell dem 
Beſchwerdeführer die Gelegenheit gibt, diesfalls an den Ver— 
waltungsgerichtshof zu gehen. Allein die Gemeinde wird gewiſs 


nichts unterlaſſen, dem Landtage die nöthigen Aufklärungen zu 
geben, jo daj3 auch dort die Interpellation in entſprechender Weiſe 
beantwortet werden kann. Ich bitte Sie, dies zur Kenntnis zu nehmen. 
Vürgermeiſter: 
Purſcht. 
Gem.⸗Nath Vurſcht: Ich habe nur noch folgendes Hinzu: 
zufügen. Die Verhältniſſe und Übelftände bei der Verwaltung der 


Zu den Einnahmen: Herr Gem.⸗-Rath 
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Tramway werden ſo viel beſprochen und dabei wird auf die Neue 
Wiener Tramway beinahe ganz vergeſſen. Es erinnert mich das 
an etwas: Wenn ſich zwei ſtreiten freut ſich der dritte, ſagt man 
gewöhnlich. Die Zuſtände bei der Neuen Wiener Tramway find 
noch viel ärgere, als bei der alten. 

Meine Herren, ich kann Sie verſichern, die alte Tramway 
ſorgt wenigſtens für neue Wartehallen, während die neue Tramway 
faſt gar keine Wartehallen hat. Sie hat eine einzige, ich glaube, 
die iſt in Fünfhaus. Pferdeſtände ſind mehrere. 

Meine Herren! Bei dem ärgſten Regen muſs man im 
Freien warten, und mir ſelbſt iſt es einmal paſſiert, dafs ich auf 
die Tramway warten muſste und ich habe mich in den Pferde— 
ſtand hineingeflüchtet. Die Pferdewärter haben mich aber hinaus— 
gejagt, weil ich ihnen die Ausſicht verſtellt habe. Alſo, wie geſagt, 
die Zuſtände bei der neuen Wiener Tramway ſind beinahe noch 
viel ſchlechter, als bei der alten. 

Aber es freut mich nur, dajs auf unſerer Strecke die neue 
Wagentype überhaupt nicht mehr fährt. Entweder haben ſie ſie 
ſchon eingezogen . . . (Rufe links: Nein!) Ich glaube, fie find 
ſchon zum Theile zur Erkenntnis gelangt, dass dieſe Wagentype 
nicht paſfst. Und ich habe mir auch damals erlaubt, zu fragen, 
wer die Vertreter waren, die damals bei der Begutachtung dieſer 
neuen Wagentype anweſend waren. 

Was die Tramway mit dem Publicum treibt, das iſt wirklich 
nicht mehr ſchön. Aber ich möchte bitten, daſs der Herr Bürger— 
meiſter auch auf die neue Tramway ſein Augenmerk richte, und 
dafs er dafür ſorge, daſs die neue Tramway dazu verhalten 
werde, Wartehallen an verſchiedenen Orten aufzuſtellen. 

Bürgermeiſter: Zu den Einnahmen Herr Gem.-Rath 
Sebaſtian Grünbeck. 

Gem.-Nath Sebaſtian Grünbeck: Es iſt eine ganz gerechte 
und allgemeine Beſchwerde über den Verkehr, welchen wir auf der 
Alsbachſtraße haben. Meine Herren! Es wird in ganz kurzer Zeit 
diesbezüglich — ich ſage es ſchon im vorhinein — eine Petition 
von den Etabliſſementsbeſitzern kommen. Es iſt ein wahrer Scandal, 
dieſer Verkehr bei uns in der Alsbachſtraße. Zehn, fünfzehn 
Minuten muss man warten, bis endlich ein Wagen kommt und 
dieſe neue Wagentype, dieſe Marterkäſten — da hört ſich alles 
auf. Mich wundert nur, dafs die Geduld des Publicums fo groß 
iſt. Ich mus aufrichtig jagen, von Seite der Tramway, daſs 
ſie ſich das zu thun traut, iſt eine Rückſichtsloſigkeit und — ich 
mufs ſchon jagen — eine Gemeinheit gegen das Publicum. 

Wenn Sie fehen, in welcher Weiſe die Damen darin allen 
Gefahren ausgeſetzt find, jo muſs man ſich wundern, dafs die 
Polizei und die Behörde, welche ſonſt immer, wenn irgendwo eine 
Kleinigkeit iſt, einen gleich zu weiß Gott welcher Verantwortung 
ziehen, zuſehen. Aber das betrifft Millionäre, und weil es ein— 
zelne Herren trifft, die hübſch tief in den Säckel hineingreifen 
können, ſo ſchadet es bei ihnen abſolut nichts. | 

Vürgermeiſter (unterbrechend) Ich bitte, derlei Vorwürfe 
zu unterlaſſen. 

Gem.-Nath Hebaſtian Grünbeck: Aber Sie find gerecht, 
Herr Bürgermeiſter. 

Nürgermeiſter: Aber, wenn Sie glauben, dafs diefe Übel- 
ſtände nicht behoben werden, weil da irgendwelche reiche oder 
mächtige Perſönlichkeiten in Frage kommen, jo mußs ich Sie 
bitten, daſs Sie das unterlaſſen. (Gem.⸗Rath Jedliöka: Ent⸗ 
ziehung der Freikarten!) 
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Gem.-Nath Hebaſtian Grünbeck: Vielleicht die Entziehung 
der Freikarten. Vielleicht geht es dann beſſer, da wäre die Ge- 
ſchichte eher noch zu beſeitigen. Aber es iſt ein Übelſtand und ich 
muſßs da auf die Anregungen unſeres ſehr geehrten Freundes Eigner 
zurückkommen. Ich möchte einmal, dass der Herr Bürgermeiſter in 
einem ſolchen Marterkaſten hinausfährt, ich weiß, dass er dann 
eines anderen Sinnes wird; aber natürlich, wenn man da hinaus- 
fährt, fährt man mit einer ganz anderen Gelegenheit, als wir 
ſchlichten Bürger fahren müſſen. 

Ich habe im vorigen Jahre angeregt, daj3 der Pferdeſtand— 
platz bei der Reitergaſſe, jetzt Skodagaſſe, beſeitigt werde. Sehen 
Sie, im vorigen Jahre habe ich das angeregt, es iſt in den 
Stadtrath gekommen, es iſt für gut befunden worden von der 
Majorität und Minorität, es iſt angenommen worden, aber die 
armen Thiere ſtehen noch immer dort zum öffentlichen Scandal. 
Ich weiß nicht, wozu der Thierſchutzverein und wie dieſe humanitären 
Vereine heißen, da ſind? Da hört man nichts, weil das eine 
Millionen⸗Geſellſchaft iſt. Ein einzelner kleiner Beſitzer wird ein- 
gezwickt, wo man nur kann, aber dieſe Leute weiß man nicht zu 
ſuchen. Ich möchte auch erſuchen, daſs endlich einmal dieſer Pferde- 
ſtand bei der Skodagaſſe aufgehoben und dafs endlich einmal dem 
Publicum Rechnung getragen wird in dieſer Weiſe, dafs dieſe 
Marterkäſten nicht bewilligt werden. 

Vürgermeiſter: Herr Dr. Lueg er! 

Gem.-Nath Dr. CTueger: Ich hätte mich nicht zum Worte 
gemeldet, wenn nicht der Herr Bürgermeiſter die verſchiedenen 
Herren Redner, die jetzt geſprochen haben, fortwährend unterbrochen 
Ich richte an den Herrn Bürgermeiſter die Frage: Wann 
ſollen die Mitglieder des Gemeinderathes ſolchen gerechtfertigten 
Beſchwerden Ausdruck geben? Sie haben dieſe Gelegenheit nur 
bei der Berathung des Budgets, beziehungsweiſe des Haupt⸗ 
rechnungsabſchluſſes. Es geſchieht in der beſcheidenſten Weiſe und 
dennoch werden die Redner fortwährend unterbrochen, fortwährend. 

Ich verſichere, Herr Bürgermeiſter, wenn Sie ein gewöhn— 
licher Gemeinderath wären und ſo oft unterbrochen würden, Sie 
würden 100mal zur Ordnung gerufen. Es iſt ganz unerhört. Ich 
mufs es offen jagen, mir reiſst ſchon die Geduld. Ich habe dem 
lange genug zugeſehen. Sie können ſich nicht beklagen, dafs die 
Redefreiheit miſsbraucht wird, wir find bei Gruppe VI. 

Bürgermeifter: Eine Bemerkung. Haben Sie gehört, wie 
Herr Gem.⸗Rath Geßmann gewifßs nach feinem Belieben und 
von mir nicht unterbrochen die längſte Zeit die Übelſtände berührt 
hat und auch die anderen Herren? Wenn aber Vorwürfe erhoben 
werden, welche das Anſehen der Behörden verletzen, dann mufs 
ich einſchreiten. Ich habe gar nichts dagegen gehabt, wenn dieſe 
Übelſtände, welche beſtehen oder nicht, ich kann das nicht genau 
unterſuchen, beleuchtet oder gerügt werden. Da habe ich nicht 
unterbrochen. Wenn aber Bemerkungen gemacht werden, die das 
Anſehen der Behörden verletzen, iſt es meine Pflicht, einzuſchreiten, 
und nur in dieſem Falle habe ich es gethan. 

Gem.-⸗Rath Dr. Tueger: Herr Bürgermeiſter! Das An- 
ſehen der Behörde wird am meiſten dadurch verletzt, dass auf 
jedem Tramwaywaggon ſteht, es ſeien nur fünf oder ſechs Stehplätze, 
und in Wirklichkeit ſtehen dort 12 und manchmal 20 Perſonen. 
(Sehr richtig! links.) Dadurch wird das Anſehen der Behörde 
verletzt, denn jeder fragt ſich: Wie kommt es denn, dass die An— 
ordnungen der Behörde in einer ſolchen unerhörten Weiſe über— 
treten werden können? Welche Antwort ſich das Publicum gibt, 
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das kann ich hier gar nicht ſagen. Das Publicum fragt ſich mit 
Recht, wieſo kommt es denn, dafßs es keine einzige Behörde in 
Oſterreich gibt, welche über die Wiener Tramway-Geſellſchaft oder 
über die neue Wiener Tramwah-Geſellſchaft Herr iſt? Wie kommt 
es, dass es keine einzige Behörde gibt, welche dieſe ſcandalöſen 
Zuſtände beſeitigt? Wie kommt es, daßs es keine einzige Behörde 
gibt, welche der Ausſchinderei der betreffenden Arbeiter, der Kutſcher 
und der Conducteure, entgegentritt? Wie kommt es denn, daſs 
es in Ofterreich keine einzige Behörde gibt, welche der betreffenden 
Perſonen Meiſter wird, die an dieſen Zuſtänden ſchuldtragen? 
So fragt ſich die Bevölkerung und dieſe Frage mußs auch hier 
geſtattet ſein. Ich ſage es ganz offen. So dumm kann gar kein 
Menſch ſein, das erkläre ich Ihnen — der das dulden würde; 
das iſt unmöglich. Nachdem alſo nicht ein Mangel an Verſtand 
daran ſchuld fein kann, muſßs etwas anderes daran ſchuld ſein. 
Und dieſe Frage mufs auch hier geſtellt werden dürfen. 

Ich habe es hundertmal gejagt, daſs der Gemeinderath ſelbſt 
keine Schuld trägt, der iſt ganz ohnmächtig; Sie können zwar hier 
einen Antrag ſtellen, aber zu einer Entſcheidung darüber können Sie 
nicht kommen, weil die ganze Angelegenheit vollſtändig dem Stadt— 
rathe zufällt. Der Stadtrath hat aber auch keine Ingerenz, weil er in 
dieſem Falle eigentlich nur eine begutachtende Körperſchaft iſt. Dieſe 
Macht hat nur der Statthalter, der Polizeipräſident und eventuell 
der Miniſter. Warum thun die drei Herren nichts? Dieſe Frage 
ſtelle ich jedesmal und auf dieſe Frage muſßs endlich einmal eine 
concrete Antwort gegeben werden. Ich würde Ihnen auch zumuthen, 
Herr Bürgermeiſter, daſs Sie zu dieſen drei Herren gehen und 
ihnen direct einmal die Frage ſtellen: warum geſchieht nichts? 
(Sehr gut! links.) Es iſt unglaublich, da werden Enquäten ab- 
gehalten. Ich werde Ihnen erzählen, wie der berühmte Marter— 
kaſten zuſtande gekommen iſt. Ich habe auch mitgewirkt bei der 
Sache. Da wird eine Enquöte abgehalten über die Beſeitigung der 
Überfüllung und da hat es ſich darum gehandelt, eine Type zu 
finden. Da ſind nun mehrere ſolcher Wagentypen oder Zeichnungen 
vorgelegen, worunter eine Type war, wo nur ein geringerer 
Raum zum gehen übrig gelaſſen war, ſo daſs man kaum mit den 
Knien durchrutſchen hätte können. Dieſe Type ſoll angeblich die 
beſte von den dreien geweſen ſein und iſt dann angenommen 
worden. Meine Herren, es ſind da zu wiederholtenmalen Eingaben 
gekommen, daſs man es der Tramway-Geſellſchaft erlaube, Waggons 
nach dieſer Type zu bauen. Wenn ich nicht irre, ſind die erſten 
Eingaben abgelehnt worden, und nur ſpäter ſind ſie bewilligt 
worden, weil man ſagte, es müſſen neue Waggons gebaut werden, 
ſonſt kann der Verkehr überhaupt nicht gehoben werden. In 
dieſer Weiſe werden wir behandelt. Die factiſche Ausführung 
dieſer Typen hat natürlich niemand geſehen, ſondern nur die 
Zeichnungen und darnach wird eine ſo wichtige Frage gelöst. 
Meine Herren, wenn man ſieht, wie es in anderen Städten beſtellt 
iſt, ſo muſs man geradezu erſtaunt fein, dafs in Wien fo etwas 
möglich iſt, und darum ſollte der Herr Bürgermeiſter erfreut ſein, 
daſs hier im Wiener Gemeinderathe von rechts und links der 
Stab über dieſe Zuſtände gebrochen wird. Meine Herren, das iſt 
ein Glück, dass öffentlich darüber geſprochen wird. Vielleicht wird 
einmal der Statthalter oder Polizeipräſident oder irgendein 
Miniſter dann feine Pflicht erfüllen. Es hat wohl einen Statt- 


halter gegeben, der mit der Tramwah-Geſellſchaft nicht viel Feder⸗ 
leſens gemacht hat, das war der Statthalter Poſſinger. Er 
war nicht mein Freund, und ich habe von ihm nichts, ob ich ihn 
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lobe oder nicht, aber das eine iſt ficher, der Mann hat es ver- 
ſtanden, mit Reitzes und Genoſſen umzuſpringen. Wir haben 
hier jahrelang debattiert wegen des Fahrpreiſes. Nichts hat es 
gefruchtet, nichts hat es genützt. Da iſt Herr Poſſinger auf 
die Idee gekommen, das decretaliter zu thun und er hat der 
Tramwah-⸗Geſellſchaft aufgetragen, der Preis beträgt von dem 
Tage an — ich weiß jetzt nicht, von welchem — zehn Kreuzer 
(Rufe links: Acht Kreuzer!) Nein, zehn Kreuzer. Ich weiß es, 
früher war ja der Preis zwölf Kreuzer und nur das ſogenannte 
Abonnement war zu zehn Kreuzer. 

Es dauert nicht lange, da kommt das zweite Decret: Acht 
Kreuzer. Ich weiß nicht, auf Grund welchen Geſetzes er die Ge— 
ſchichte gemacht hat — ich ſage es offen — aber gewirkt hat 
es. Die Tramwah-Geſellſchaft hat nachgegeben und ich bin über— 
zeugt, wenn jetzt der Statthalter mit der Tramwah-Geſellſchaft 
ebenſo ernſt ſprechen würde, es auch gienge, dafs ſie nachgibt. 
Wenn heute der Herr Statthalter der Polizei den Auftrag geben 
würde, dafs eine Überfüllung nicht ſtattfinden dürfe und die 
Tramwah-Geſellſchaft geſtraft würde und nicht der Kutſcher und 
nicht der Conducteur — ich verſichere Sie — von dem Moment 
an gibt es keine Überfüllung, natürlich müsste es eine ordent⸗ 
liche Strafe, z. B. 500 fl. ſein. Wenn er den Auftrag geben würde — 
und er hat ja das Recht dazu, meine Herren, den Fahrplan feſt— 
zuſetzen — ſoviel Waggons müſſen verkehren, und zu gewiſſen 
Stunden, in welchen ſonſt eine Überfüllung ſtattfindet, müſſen 
Erſatz- oder Ergänzungswaggons verkehren, dann wäre die 
Geſchichte bald in Ordnung; die Tramwah-Geſellſchaft müsste nach— 
geben und die Überfüllung würde beſeitigt ſein. So aber finden 
Enguöten ſtatt, es werden alle möglichen Leute zuſammengerufen, 
von der Statthalterei, von der Polizei, vom Stadtrathe u. ſ. w. 
und doch wiſſen alle zuſammen nichts. In dieſer Frage kann nur 
die entſchiedenſte Initiative einer entſchloſſenen Perſönlichkeit Erfolg 
erzielen, und wenn einmal der Herr Bürgermeiſter mit dem Herrn 
Statthalter zuſammenkommt, ſo ſoll er es ihm ſagen, daſs man 
es im Gemeinderathe wünſcht, der Statthalter ſolle gegenüber der 
Wiener Tramwah-Geſellſchaft ebenſo energiſch fein, wie er ſich 
gegen die Oppoſition des Wiener Gemeinderathes energiſch gezeigt 
hat, vielleicht gibt dann der Reitzes auch nach. Bei den 
Krankengeldern, da war er ja auch ſehr energiſch und ſehr ſchnell 
und ſchneidig. So ſoll er gegenüber der Tramwah-Geſellſchaft vor— 
gehen, dann werden wir Reſpect vor ihm haben. (Beifall links.) 
Denn jetzt haben wir keinen Reſpect — Herr Bürgermeiſter, ich 
ſage es offen — ich habe keinen Reſpect vor einer Behörde, die 
in ſolcher Weiſe mit ihren Verordnungen herumſpringen läſst. Erſt 
dann werden wir Reſpect haben, wenn wir ſehen, dass der Herr 
Statthalter auch dem Reitzes gegenüber von ſeiner behördlichen 
Gewalt Gebrauch macht. Das bitte ich ihm zu ſagen, und ich 
bitte ihm auch zu ſagen, dass nicht bloß die Oppoſition jo denkt, 
ſondern dass die ganze Majorität jo denkt — die ganze Majorität — 
und wenn der Herr Bürgermeiſter darüber nicht angenehm berührt 
iſt, weil er eben glaubt, es iſt zuwider, mit dem Statthalter anzu- 
bandeln, ſo kann ich dem Herrn Bürgermeiſter im Vertrauen 
ſagen, wenn es der Herr Bürgermeiſter dahin bringt, dass der 
Herr Statthalter vielleicht weniger oft an die Gemeinde Wien als 
an die Tramway ⸗Geſellſchaft denkt, wenn der Herr Statthalter 
gewiſſe energiſche Noten, die wir bekommen haben, auch an die 
Tramway richten würde, dann wird er gewiſßs etwas beſſeres thun 
als er bisher gethan hat. Ich erſuche alſo den Herrn Bürger— 
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meiſter, der Dolmetſch des geſammten Gemeinderathes bei Seiner 
Excellenz dem Herrn Statthalter zu ſein. (Beifall links.) Er ſoll 
nur couragiert und energiſch auftreten und wenn der Statthalter 
zuviel redet, ſoll er ihn flugs zur Ordnung rufen, vielleicht wird 
das helfen. (Beifall und Händeklatſchen links.) 

NVürgermeiſter: Ich muſßs dieſen Ausdruck rügen. — Herr 
Gem.⸗Rath Bärtl! 

Gem.⸗Rath Värtl: Nur ein paar Worte. Der X. und 
V. Bezirk ſind eben mit dieſen Marterkaſten beglückt, „Imperial“ 
genannt. Ein Herr meint, dieſe Wägen kommen ſchon ab, nein, 
ſie ſind ganz neu. Es kann vielleicht der Fall eintreten, dafs fie 
eine andere Tour machen, wenn der Spectakel und die Schimpferei 
zu groß werden. Ich bin leider nicht in der Lage, eine eigene 
Equipage zu haben und fahre daher häufig mit der Tramway und 
weiß, dass dort ein Scandal iſt, der noch nicht da war. Man hat 
geſagt, man werde eine richtige Type ſchaffen, damit die Über⸗ 
füllung nicht fo ſtattfindet. Nun hat man die Type ausgeſucht, 
aber verſuchen Sie nur, den Wagen abzugehen. Es iſt ſehr inter— 
eſſant, gehen Sie einmal in einen Imperialwagen und verſuchen 
Sie, ihn durchzugehen. Das finden Sie in der ganzen Welt nicht. 
Ich weiß nicht, wer dieſe Type gemacht hat! Es iſt ein miſerables 
Machwerk. In der Tramway -Angelegenheit ſtimme ich alſo dem 
Herrn Vorredner zu. Es iſt wirklich ſo, wie er geſagt hat. 

Nun möchte ich auch zu dem Antrage des Herrn Budget— 
Referenten betreffs der Commiſſion ſprechen, die die Straßen 
abgehen ſoll, welche neu- und umgepflaſtert werden. Ich begrüße 
dieſen Antrag mit Freuden. Es iſt nichts neues, denn früher hat 
die II. Section des Gemeinderathes das auch gehandhabt. Die 
Commiſſion mit dem letzten Obmanne Herrn Collegen Lukſch 
an der Spitze, hat tagtäglich durch die ganze Zeit alle Straßen 
begangen und beſichtigt und in der Commiſſion iſt nicht ſo viel 
debattiert worden wie jetzt, auch im Gemeinderathe nicht, weil man 
an Ort und Stelle geſehen hat, was nothwendig iſt und was nicht. 
Daher begrüße ich dieſen Antrag mit Freuden und bitte, ihn anzu— 
nehmen. 

Bürgermeifler: Herr Gem.⸗Rath Hawranek! 

Gem.-Nath Hawranel!: Nun, meine Herren, ich habe den 
Herrn Bürgermeiſter wiederholt auf die Mijere mit der Tramway 
aufmerkſam gemacht, er hat aber geſagt, er iſt nicht competent, er 
kann mit der Tramway nichts machen. Nun, was ich ihm jetzt 
ſagen werde, da kann er wohl etwas machen. Es betrifft die Pferde 
auf der Alſerſtraße beim Brunnen. Das iſt ein Scandal; es ſind 
fortwährend Klagen, dafs ſelbſt bei trockenem Wetter Frauen nicht 
auf die andere Seite der Gaſſe gehen können, weil ſie fortwährend 
naſs iſt. Das iſt doch nicht einer Reſidenzſtadt würdig, das dürfte 
irgendwo auf der Pußta ſein! 

So geht man mit unſeren Straßen um, und ich glaube, da 
hat der Herr Bürgermeiſter vollſtändig die Macht, das abzuſtellen. 
Die Anträge ſind längſt da, ich weiß aber nicht, was damit 
geſchieht, und da möchte ich den Herrn Bürgermeiſter bitten, dass 
einmal mit unſeren Anträgen etwas glimpflicher verfahren und 
dieſelben nicht im Stadtrathsgrabe begraben werden. Ich möchte 
einmal wiſſen, was mit den Anträgen geſchehen iſt, und bitte, dass 
vielleicht in nächſter Zeit darüber referiert wird, damit die Tramway 
ſich vielleicht eine entſprechende Räumlichkeit in einem Hauſe für 
die Pferde mietet, aber damit wir nicht unſere Straßen auf Koſten 
der Bevölkerung dazu hergeben. 
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Gem. Bath Eigner: Meine Herren, geſtatten Sie mir 
einige Worte. Ich muſßs mein Bedauern ausſprechen, dafs ich 
meine Aufzeichnungen nicht bei mir habe, die ich über die neue 
Type der Tramwah-Wagen erhoben habe, denn ich habe wirklich 
viele Tage dabei geopfert. Alſo zuerſt über die Beſchaffenheit der 
Waggons. 

Würgermeiſter: Herr Gemeinderath, wenn ich bitten darf, 
möglichſt kurz! (Heiterkeit.) 

Gem.⸗Nath Eigner: Sehr kurz, Herr Bürgermeiſter! 
(Heiterkeit.) Ich möchte nur die Commiſſion kennen; ich glaube, 
daſs auch ſogar Gemeinderäthe von hier dabei waren, wie man 
dieſe Wagentype zuerſt verſucht hat. Bei der erſten Fahrt wird 
nämlich mit den Wagen Probe gefahren und da iſt eine Commiſſion 
dabei: da ſind Gemeinderäthe, Stadträthe, vielleicht auch ein Vice— 
Bürgermeiſter, Herren von der Statthalterei, vom Miniſterium, 
lauter erfahrene, geſcheite Herren. 

Bürgermeiſter: Herr Gem.⸗Rath Eigner! Ich bitte, ſich 
etwas kürzer zu faſſen. Könnten Sie nicht ein paar Perſonen von 
der Commiſſion weglaſſen? (Heiterkeit.) 

Gem.-Nath Eigner (fortfahrend): Aber, Herr Bürgermeiſter! 
Wenn man das genau beſprechen will, ſo muſs man es doch aus— 


führen, ſonſt könnte man einfach ſagen, die Wagen ſind nichtsnutz. 


(Bürgermeiſter: Das genügt ja vollkommen! — Heiterkeit.) 
Alſo geſtatten Sie mir, fortzufahren. Der Aufſtieg auf dieſe neuen 
Wagen iſt immer nur auf einer Seite; das will ich ja gutheißen. 
Wenn Sie ſich aber eine hintere Plattform, die Breite, Länge und 
die Stiege hinauf betrachten: da ſollen vier Herren ſtehen können 
— oder auch vier Damen! Jetzt ſoll aber der Conducteur durch— 
gehen und die einſteigenden Paſſagiere ſollen auch durchgehen und 
oben auf die Stiege hinaufſteigen oder in den Wagen hineingehen! 
Verſuchen Sie es, Herr Bürgermeiſter! Stellen Sie ſich zu viert mit 
Gemeinderäthen dorthin und bleiben Sie ſtehen, während die Leute 
immer herein⸗ und herausgehen. Da werden Ihnen die Zehen 
vollſtändig abgetreten, die Knöpfe werden Ihnen weggeriſſen; gute 
Kleidung darf man nicht anhaben; man muj3 das fchlechtefte an— 
ziehen, ſonſt iſt es ganz vollſtändig zerriſſen. So iſt es auch mit der 
vorderen Plattform, wo der Kutſcher iſt. Dort ſind drei Stehplätze, 
dort thut ſich's noch, weil das Aus- und Einſteigen ſeltener vor— 
kommt. 

Vürgermeiſter: Herr Gem.-Rath Eigner! Ich mußs Sie 
wiederholt bitten, ſich kürzer zu faſſen, denn wenn man bei einer 
einzelnen Einnahmspoſt über alle einzelnen Details einer Type 
— und ich weiß nicht über was noch — in ſo ausführlicher 
Weiſe ſpricht, iſt es abſolut nicht möglich, im Laufe eines Jahres 
mit dem Budget fertig zu werden. Wenn Sie ſich nicht kürzer 
faſſen, werde ich Ihnen das Wort entziehen. Ich bitte, ſich zu 
entſcheiden und zur Budgetpoſt zu ſprechen. 

Gem.-Nath Eigner: Die anderen Herren haben auch über 
Pferde, Wartehallen und verſchiedene Sachen geſprochen. Ich darf 
nicht darüber ſprechen? Das iſt ungerecht! 

Bürgermeiſter: In der Weiſe hat keiner der Redner ge— 
ſprochen. Das heißt geradezu die Zeit todtſchlagen. 

Gem.-Nath Eigner: So? Wenn man einen Wagen genau 
beſpricht, wie er ausſieht? (Heiterkeit.) Aber dieſe Tramway⸗ 
Geſellſchaft ſoll hören, daſs im Gemeinderathe über ihr Syſtem 
geſprochen wird. 

Vürgermeiſter: Aber bei dieſer Gelegenheit iſt die Debatte 
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Gem.-Bath Eigner: Nun, wenn Sie den inneren Raum 
betrachten — ich werde mich kurz faſſen — wie breit die Sitze 
find, da ſollen zwei ſitzen, vis-A-vis auch zwei: die müſſen ja die 
Knie und Füße einander gegenſeitig hineinſchieben. (Lebhafte Heiterkeit.) 
Dann, wenn jemand den Wagen verlaſſen will, ſo kann er in 
dem Zwiſchenraume, der in der Mitte iſt, nicht paſſieren, weil er 
zu eng iſt. Nun, wenn Sie die Stiege, Herr Bürgermeiſter ... 
(Bürgermeiſter: Ich habe das ſchon gehört! — Heiterkeit.) 
Das gehört ins Baufach. Ich möchte auch die Ingenieure vom 
Magiſtrate fragen, wo da die Geſetze geblieben ſind? Ein ge— 
wöhnlicher Hausbeſitzer, ein Bauunternehmer oder Ingenieur, der 
ein Haus baut, hat bezüglich Auftrittes der Stufen 16 cm nicht zu über: 
ſchreiten. Meſſen Sie einmal einen ſolchen Auftritt, Herr Bürger— 
meiſter, wie hoch er iſt: 22 bis 25 cm. (Gem.-Rath Jedliska: 
Vierzig!) Das will ich nicht ſagen, aber wenn jemand hinaufſteigt, 
iſt er ordentlich in Gefahr. 

Bürgermeifler: Das gehört nicht zur Budgetpoſt. 

Gem.-Nath Eigner: Das iſt eine Bergtour. (Heiterkeit.) 

Bürgermeiſter (unterbrechend): Wenn Sie nicht dieſen 
Gegenſtand verlaſſen und zur Budgetpoſt ſprechen, entziehe ich 
Ihnen das Wort. Ich ſage Ihnen das zum letztenmale. 

Gem.-Rath Eigner: Dann weiter, Herr Bürgermeiſter, 
das iſt auch ein Übelftand, dafs auf das obere Plateau auch 
Damen hinaufſteigen. Das iſt überhaupt dem ſittlichen Weſen 
vollſtändig entgegengeſetzt, Herr Bürgermeiſter. (Heiterkeit. ) 

Bürgermeifler : Nachdem Sie nicht zur Budgetpoſt und nicht 
zur Sache ſprechen, entziehe ich Ihnen das Wort. Das Wort 
hat Herr Gem.⸗Rath Dr. Kupka. 

Gem.-Nath Eigner: So! wenn man dieſe Übelftände zur 
Sprache bringt, wird einem das Wort entzogen? Iſt ſchon recht, 
Herr Bürgermeiſter. (Gem.-Rath Sebaſtian Grünbeck: Über die 
Tramway darf man nicht fo viel ſchimpfen!) 

Bürgermeifter : Herr Gem.⸗Rath Eigner, Sie haben nicht 
das Wort. 

Gem.⸗Nath Dr. Kupka: Ich bitte, mir nur eine ganz 
kurze Bemerkung zu geſtatten, und zwar zu dem Gegenſtande, 
von dem Herr College Hawranek geſprochen hat. Dort auf 
der Alſerſtraße iſt ein Monumentalbrunnen, bei dem Monumental— 
brunnen iſt ein Pferdeſtandplatz der Tramway. Es iſt auch dort 
eine Halteſtelle. Alſo man muſs, wenn man einſteigen will, bei 
dem Brunnen einſteigen, weil die Tramway ſeit neueſter Zeit — 
das ſind die berühmten Typen — die Wagen auf der einen Seite 
abſperrt, ſo daſs man nur auf der einen Seite einſteigen kann. 
Nun, bis vor wenigen Tagen lag in der Alſerſtraße gerade dort 
bei dem Brunnen ein Schneehaufen — es iſt unglaublich. Als die 
Sonne kam, iſt der Schneehaufen zu Waſſer geworden, und es 
iſt unbeſchreiblich, wie die Straße dort ausſieht, gerade bei der 
Halteſtelle. Es iſt nicht möglich, trockenen Fußes von der Straße, 
reſpective von dem Trottoir bei dem Brunnen vorbei in den 
Waggon hineinzukommen. Ich bitte, Herr Bürgermeiſter, da be— 
züglich der Straßenſäuberung etwas zu veranlaſſen, denn ſo kann 
die Sache nicht fortgehen. Auch im Sommer, wenn kein Schnee 
liegt, herrſcht dort Unreinlichkeit, daj8 man trockenen Fußes nicht 
zur Halteſtelle gelangen kann, um dort einzuſteigen. 

Vürgermeiſter: Es iſt niemand mehr zum Worte gemeldet; 
die Debatte iſt geſchloſſen. (Gem.⸗Rath Hawranek: Werden 
Sie uns verſprechen, Herr Bürgermeiſter, daſs Sie das abſtellen?) 
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Ja, ich habe es ſchon notiert. (Gem.-Rath Hawranek: Dann 
bin ich zufrieden!) 

Bei Rubrik XXII, Poſt 7, hat die Commiſſion beantragt, 
den Betrag von 182.900 fl. einzuſtellen. Iſt der Stadtraths⸗ 
Referent damit einverſtanden? 

Stadtraths- Referent: Ja! 

Mürgermeiſter: Ich erſuche die Herren, welche mit dieſer 
erhöhten Poſt von 182.900 fl. einverſtanden ſind, die Hand zu 
erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Dann iſt noch eine Abweichung bei Rubrik XXII, Poſt 10. 
Der Antrag der Budget-Commiſſion geht auf 22.280 fl. 

Iſt der Stadtraths-Referent einverſtanden? 

Stadtraths-Neferent: Ja! 

Vürgermeiſter: Die Herren find mit dieſer Poſt einver- 
ſtanden? (Zuſtimmung.) 

Bei Poſt 12 dieſer Rubrik geht der Antrag der Commiſſion 
auf Einſtellung eines Betrages von 19.850 fl. Iſt der Stadtrath 
einverſtanden? 

Stadtraths-Referent: Ja! 

Bürgermeifter: Die Verſammlung iſt mit dieſer Ziffer von 
19.850 fl. einverſtanden? (Zuſtimmung.) 

Zu den übrigen Poſten iſt ein Antrag nicht geſtellt worden, 
ich erkläre ſämmtliche übrigen Poſten für angenommen. (Zu⸗ 
ſtimmung.) 

Nun kommt ein Antrag der Commiſſion, welcher lautet 


(liest): 


„Es ſei aus dem Plenum des Gemeinderathes eine Com— 
miſſion einzuſetzen, welche jene Straßen, die zur Neu⸗ oder Um⸗ 
pflaſterung vorgeſchlagen werden, zu begehen und deren Zuſtand 
zu unterſuchen hätte.“ 

Das iſt eine Commiſſion im Sinne des § 47 des Statutes. 
Die Herren, welche mit dieſem Antrage einverſtanden ſind, bitte 
ich, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Derſelbe iſt angenommen. 

Stadtraths-Neferent: Jetzt kommen wir zu den Ausgaben. 
Seite 169. Die Ausgaben der Gruppe XXII beſtehen aus folgenden 
Poſten: 1. Straßen weſen: Erhaltung des Pflaſters, Neupflaſterungen 
und Straßenherſtellungen, welche Poſt der Gemeinderath bereits 
nach einer vor längerer Zeit geführten Debatte genehmigt hat. 
Dann kommt Poſt 2, Erhaltung der ungepflaſterten Straßen, 
3. Einlöſung von Grundparcellen bei Häuſerbauten zur Straßen— 
verbreiterung, 4. Ankauf von Realitäten und Gründen zur Straßen— 
verbreiterung, 5. Straßenſäuberung. 

Da iſt bei der Poſition 5 k ein Zufag-Antrag des Stadt— 
rathes zum Magiſtrate, nämlich die Genehmigung der Herſtellung 
eines Schupfens zur Aufbewahrung von Straßenreinigungsrequi⸗ 
ſiten um den Betrag von 1330 fl., um welchen dieſe Poſition 
zu erhöhen iſt. Poſt 6 iſt die Straßenbeſpritzung, 7. Werkzeuge 
und Requiſiten zur Straßenerhaltung und Säuberung, 8. Barridren 
und Schranken, 9. Verſchiedene Auslagen (Bezüge zweier Straßen— 
aufſeher für den I. Bezirk, Auslagen für Stiegen Rampen, Stütz⸗ 
mauern 2C.). 

B. Außerordentliche Ausgaben. 

Poſt 10. Verfaſſung eines General-Regulierungsplanes über 
das geſammte Gemeindegebiet von Wien; 

Poſt 11. Errichtung neuer und Reconſtruction beſtehender 


Schöpfwerke zur Straßenbeſpritzung; 
Poſt 12. Inveſtitionen anlässlich der Durchführung der 
Straßenſäuberung im I. Bezirke in voller eigener Regie. 
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Bürgermeiſter: 
Wort. 

Commiſſions Referent: Die Commiſſion hat zu dieſer 
Gruppe nur eine Poſt zu erhöhen beantragt, nämlich die Poſt XXII 2 a 
„Beſchaffungskoſten des Schottermateriales“, und zwar eine Erhöhung 
um 3700 fl., nämlich von 257.150 fl. auf 260.850 fl. Der 
Grund dieſer Erhöhung iſt angegeben in der Anmerkung: 

Zur Bedeckung der Mehrkoſten der mit Stadtraths-Beſchluſs 
vom 16. Jänner 1895, Z. 10001, genehmigten Beiſtellung von 
2400 m? Gebirgsſchlägelſchotter für den XIX. Bezirk durch einen 
Contrahenten anſtatt aus dem ſtädtiſchen Steinbruche am Exel— 
berge und mit Rückſicht auf das Reſultat der diesfalls bereits 
ſtattgefundenen Offertverhandlung. 

Ich bitte, dieſen Antrag anzunehmen. 

Bürgermeiſter: Herr Gem.⸗Rath Frauenberger. 

Gem.-Nath Frauenberger: Ich werde die Herren bitten, 
Seite 384, Straßenſäuberung, aufzuſchlagen. Hier handelt es ſich 
zunächſt um manuelle Arbeiten, welche in der inneren Stadt durch— 
geführt werden, und um das Perſonale. Hier will ich lediglich 
conſtatieren, daſs ein Perſonale gegenwärtig damit beſchäftigt iſt, 
weit über das Perſonal hinaus, welches früher die Transport- 
Geſellſchaft verwendet hat. Ich habe aber dagegen keinen Einwand 
zu erheben, weil ich der Meinung bin, daſs es gilt, alle Bezirke, 
namentlich aber den J. Bezirk auf das allerbeſte zu reinigen und 
daſs da eine kleine Ausgabe nicht geſcheut werden darf. Eine 
Bemerkung möchte ich machen, und das ſind die Überſtunden, welche 
bereits 20 Percent der Arbeitszeit betragen. Ich glaube, ein ſolches 
Syſtem ſollte man in die Überſtunden nicht hineinlegen. Es iſt 
zwar ſicher, daſs Überſtunden immer gemacht werden müſſen, 
aber in dieſer großen Ausdehnung halte ich die Überſtunden nicht 
für gerechtfertigt 

Nun kommt eine Poſt, und da ich mehrere Poſten beanſtänden 
mus und da ich über mehrere Poſten Auskünfte verlangen mufs, 
möchte ich die beiden Herren Referenten bitten, ſich dieſe Poſten, 
welche ich anführen werde, zu notieren, um mir über dieſelben 
vielleicht unter einem Aufſchluſs zu geben. 

Hier kommt eine Poſt vor unter Poſt 13 „Schneeabräumungen, 
Taglöhnungen 28.000 fl.“ 

Bezüglich dieſer Poſt möchte ich gerne wiſſen, was man denn 
eigentlich unter dieſer Poſt verſteht. Dieſe manuellen Arbeiten der 
Straßenſäuberung im J. Bezirke ſind veranſchlagt mit einem 
Koſtenbetrage von 13.803 fl. 3 kr. 


Der Herr Commiſſions⸗Referent hat das 


Nun komme ich auf Seite 385. (Unruhe.) Ich möchte den 


geehrten Herrn Bürgermeiſter bitten, ein biſschen Ruhe zu ſchaffen. 
Bürgermeiſter (das Glockenzeichen gebend): Ich bitte um 
Ruhe. 


Gem. Rath Frauenberger (fortfahrend): Da find die 


Fuhrwerkskoſten, und da möchte ich die Herren bitten, welche den 


Specialausweis in Händen haben, mit mir dieſe Poſten zu ver— 
folgen. Es ſind das die Poſten 14 bis 25 auf Seite 385. Da haben 
Sie, meine Herren, einmal 1 Schaffer, 34 Kutſcher, 4 Stall— 
burſchen, die Fouragekoſten für 32 Paar Pferde, den Hufbeſchlag, 
die Inſtandhaltung der Pferdegeſchirre, Stallrequiſiten, Veterinär— 
auslagen, ſonſtige Auslagen, Ankauf neuer Pferde, Auslagen für 
die Beleuchtung und Beheizung der Stallungen, des Kutſcher— 
zimmers, Beiträge für die Kutſcher zur Krankencaſſa, Reinigung 
der Bettwäſche u. ſ. w. Kurz und gut, Sie haben alles, was Sie 
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für dieſe 32 Paar Pferde brauchen. Es ſind da auch die Fourage— 
koſten für die Pferde. 

Nun ſollte man meinen, jetzt könnte man eigentlich mit alldem, 
was man hier hat, einmal ausfahren, jetzt könnte man mit dieſem 
Materiale, welches vorliegt, eine Arbeit unternehmen. Das geht 
aber noch beiweitem nicht. Alles, was ich hier angeführt habe, 
iſt natürlich, wenigſtens nach meinem Dafürhalten, ziemlich hoch 
gegriffen. Ich werde aber nicht eine einzige Poſt beanſtänden. 
Alles, was ich hier für Fuhrwerke angeführt habe, beträgt die 
Summe von 54.274 fl. 16 kr. 

Nun kommt auf Seite 386 die Fortſetzung, und zwar heißt 
es hier: Hievon entfallen laut Anmerkung zu Poſt 26 auf die 
Säuberung der Straßen mittels Kehrmaſchinen 10.478 fl. 44 kr. 
Dieſe Poſt bitte ich die beiden geehrten Herren Referenten zu 
notieren und mir dann zu ſagen, wer denn dieſes Geld bekommt. 
Wenn wir ſchon unſere Pferde und Kutſcher haben, wenn wir 
alles haben, wer bekommt jetzt dieſen Betrag von 10.874 fl. 
44 kr.? Auf die Straßenkehrichtabfuhr, meine Herren, entfällt 
neuerdings 13.161 fl. 95 kr. Wer bekommt denn dieſe Poſt? Wir 
haben ja doch unſere Pferde und alles, was wir brauchen, um 
dieſe Arbeit zu verrichten. Wer bekommt denn das? Dann möchte 
ich nur noch bitten, wie kommt es denn, daßs man hier ſagt: 
„hievon entfallen“? Nach dem, wie ich einen Satz leſe, mufs ich 
vermuthen, daſs nunmehr gejagt wird, wie ſich dann die vorher— 
gegangene Poſt vertheilt, denn, wenn ich ſage: hievon entfallen 
fo viel auf das, jo viel auf jenes, muss ich vermuthen, daſs man 
ſagt, wie die vorherigen Poſten vertheilt werden. 

Das iſt aber nicht der Fall, ſondern dieſe Poſten werden alle 
dazugerechnet. (Stadtraths-Referent: Nein!) Dieſe Poſten 
werden alle dazugerechnet, ich bitte das nur durchzugehen. Jetzt 
kommt „Aufgenommenes Schneefuhrwerk“ — das iſt ſeparat — 
42.000 fl. Dieſe 28.000 fl. auf Seite 384, wo ich um Auskunft 
gebeten habe, iſt alſo etwas anderes. Hier wird weiter angeführt 
die Erhaltung der Wagen; große Summen ſind hier eingeſtellt, 
ganz bedeutende Beträge, wo ein jeder ſagen wird, dafs fie weitaus 
übertrieben ſind. Die Herren dürfen das mit mir nur durchgehen 
und Sie werden das finden. 

Nun komme ich zu Seite 387. Da iſt eine Poſt „Tangente 
der Fuhrwerkskoſten“. Meine Herren! Ich mußs jagen, dieſes 
Wort „Tangente“ iſt mindeſtens ſehr unverſtändlich, und ich glaube, 
die geehrte Buchhaltung möge darauf Rückſicht nehmen, daſs man 
alles möglichſt klar ausdrücken ſoll, daſs man nicht erſt lange 
nachſtudieren ſoll. „Tangente der Fuhrwerkskoſten“, da habe ich 
mir gedacht, das dürfte wahrſcheinlich von „tangieren“ abgeleitet 
ſein, wenn eine angenommene Poſt tangiert wird, alſo der Unterſchied 
zwiſchen der angenommenen und der wirklichen Poſt, das dürfte 
dieſe berühmte „Tangente“ fein. Ich möchte wirklich bitten, dafs 
man ſolche Worte, die mindeſtens unverſtändlich ſind, vermeide. 

Ja, meine Herren, jetzt iſt aber noch etwas anderes. Jetzt 
haben wir alſo die angenommenen 32 Paar Pferde, 34 Kutſcher, 
Erhaltung der Pferde, wir haben die Wagen, kurz alles, und jetzt 
kommen Sie mit der Tangente der Fuhrwerkskoſten in einem 
Betrage von 20.643 fl. 23 fr. Dann kommt die Tangente der 
Zinswerte für die Naturalwohnung des Schaffers und für die 
Stallungen 880 fl. u. ſ. w. Da möchte ich fragen: Wer bekommt 
dieſes Geld? Wie werden dieſe Poſten ausgegeben? Das ſind ja 
zuſammen Beträge, die noch einmal dieſen Betrag ausmachen, der 
urſprünglich angegeben iſt. Ja, werden dann noch einmal 32 Paar 
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Pferde angeſchafft? Noch einmal 34 Kutſcher? Alſo wie kommt 
denn das? (Commiſſions⸗Referent: Die Vertheilung!) 

Nun, wir werden ja ſpäter reden, vielleicht iſt die Sache ſo 
gebucht, daſs man erſt Aufklärung braucht, das iſt ja möglich, 
aber ich muſs Ihnen aufrichtig ſagen, und die Herren, die mit 
mir die einzelnen Poſten durchgehen, werden es ja auch finden, 
daſs das mindeſtens ſehr compliciert iſt. 

Nun, meine Herren, eines wird jeder, ſelbſt der größte Gegner 
der eigenen Regie und ſelbſt der Herr Bürgermeiſter ſagen müſſen: 
Obwohl alle dieſe Poſten zu hoch gegriffen ſind, obwohl man 
ſoviel angenommen hat, als man bei der ſchlechteſten Wirtſchaft 
unmöglich wird ausgeben können, trotzdem beträgt der ganze 
Betrag, welcher für die Reinigung der Inneren Stadt für das 
Jahr 1895 ausgegeben werden ſoll, nur 257.792 fl. 46 kr. Meine 
Herren, wir haben der Transport-Geſellſchaft für dieſe Leiſtung, 
die ſie in dieſem Maße nicht durchgeführt hat, 370.000 fl gezahlt, 
verlangt hat ſie 420.000 fl. (Hört! Hört!) 

Ich conſtatiere daher hier öffentlich, dafs durch die Straßen— 
reinigung der Inneren Stadt in eigener Regie ein ganz bedeutender 
Betrag erſpart worden iſt. (Beifall links.) 

Meine Herren! Wie man dieſe Poſten anführt, wie hoch man 
dieſe Poſten nimmt, das ſoll Ihnen hier ein Beiſpiel zeigen. Für 
die Beleuchtung, Inſtandhaltung incluſive Verborſtung der zehn 
Kehrmaſchinen ſtellen Sie einen Betrag von 5475 fl. ein. Es 
kommt alſo auf eine Kehrmaſchine ein Betrag von 547 fl. 50 kr. 
Warum thut man das? Das iſt wohlüberlegt, denn man will 
dieſe Summe hinaufbringen. Das wird nicht ausgegeben, was 
hier im Voranſchlage ſteht, aber man will eine große Summe 
herausbringen, damit gegenüber der Ziffer, welche die Trausport— 
Geſellſchaft bekommen hat, der Unterſchied — die „Tangente“ 
(Heiterkeit) — nicht allzu groß iſt. Auf alles mögliche iſt hier ge— 
dacht, was gar nicht vorkommen wird: Für die Erneuerung und 
Completierung der Amtseinrichtung 300 fl.; Buchdrucker- und 
Buchbinderarbeiten und Papier 200 fl. Meine Herren! Die brauchen 
um 200 fl. Papier! Da mußs ich doch bitten — jetzt haben wir 
erſt vorgeſtern eine ſehr große Summe für Papier bewilligt, jetzt 
brauchen die auch noch ſeparat Papier. Ich führe dies nur an, 
damit die Herren ſehen, daſs man an nichts vergeſſen hat, nur 
um dieſe Poſten recht hoch hinaufzutreiben, damit man ſagen kann. 
Es lohnt ſich ja eigentlich nicht; ich begreife gar nicht, warum 
der Frauenberger ſich ſo der Geſchichte annimmt; es zahlt 
ſich ja kaum aus, ein Pappenſtiel iſt das ganze. 

Dann kommen Telephon-⸗Abonnementsgebüren, die find auch 
nicht vergeſſen worden, ſonſtige Auslagen — es ſcheint nämlich 
noch nicht zu ſtimmen — 300 fl. und alle durchgeführten Zins⸗ 
werte. Dabei möchte ich bemerken, daj8 wir aus dieſen Zinswerten 
eigentlich auch ſchon eine Einnahme haben. Ich will nicht kleinlich 
ſein, aber die beiden Herren Referenten werden mir zugeben, dafs 
ſich eine Einnahme dabei ergibt, die wir durch die Vermietung 
unſerer Pferdeſtallungen erzielen, die ſonſt leergeſtanden wären. 
Ich bitte nur nachzuſehen, ob das richtig iſt oder nicht. 

Nun, meine Herren, ich recapituliere: Trotz der enormen 
Höhe der Poſten, welche eingeſtellt find — das mufs jeder ſagen, 
der das liest, und ich bitte, das aufmerkſam zu leſen — koſtet die 
Straßenreinigung im I. Bezirke um 123.000 fl. weniger, als wir 
an die Transport-Geſellſchaft gezahlt haben, und um 173.000 fl. 
weniger, als ſie zuletzt verlangt hat. Alſo 173.000 fl. weniger 
werden wir jetzt verausgaben, und zwar trotz dieſer ſehr theueren 
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Apothekerrechnung, die da aufgeſtellt wird! (Heiterkeit.) Die Sache 
iſt daher doch nicht ſo kleinlich, als man ſie hinſtellt. 

Ich will mich nicht weiter darüber verbreiten, ich hebe mir 
alles auf zu beſprechen, bis das Referat hieher kommt, und halte 
mich nur an die Ziffer. (Gem.-Rath Dr. Lueger: Aber wir 
erleben das nicht, Freund Frauenberger!) Ich hoffe das doch 
noch zu erleben und möchte bitten, Herr Bürgermeiſter, mich das 
noch erleben zu laſſen. (Heiterkeit. ) 

Nun kommt von den Ausgaben weiter abzurechnen eine Fracht— 
erſparnis, die ich mit vollem Rechte auch als eine Tangente be— 
zeichnen kann, nämlich der Frachtunterſchied zwiſchen dem Bruck— 
haufen und der Aufladeſtation, wo der Bahnhof iſt. Dieſer Fracht— 
unterſchied beträgt 15.400 fl. Das mußs auch in Rechnung ge⸗ 
zogen werden, weil wir das ſpäter nicht verausgaben werden. 
Dann haben wir den Erlös für den Kehricht. Wir wollen nur 
nicht das Geld haben, wir könnten es ſchon haben, aber wir wollen 
nicht, wir brauchen es nicht! Dieſer Erlös für den Kehricht beträgt 
rund 33.000 fl. und daher iſt das jährliche Erſparnis bloß beim 
I. Bezirke rund 198.600 fl. (Hört!) 

Es würde ſich daher wohl lohnen, daſs man dieſem Referate 
hier im Hauſe etwas mehr Aufmerkſamkeit zuwendet, daſs man 
dieſes Referat hieher bringt, damit wir darüber beſchließen. Jetzt 
wird das Referat aufgehalten, weil man erſt den Wagen probieren 
will, der gebaut wird, wie der in Wien herumſpazieren wird. Ja, 
wir werden das ſchon ſehen, zuerſt muſs man das Geſchäft ab— 
ſchließen, dann werden wir ſchon ſehen, wie wir fahren! Aber das 
iſt eine Ausrede, die laſſe ich nicht gelten, das ſind Argumente, um die 
Sache zu hintertreiben, und der Herr Bürgermeiſter wird ſich ein 
großes Verdienſt um den Gemeindeſäckel erwerben, wenn er das 
Studium dieſer Angelegenheit betreibt und als Referat hieher bringt. 
Damit ſchließe ich für heute. (Beifall.) 

Bürgermeiſter: Der Herr Referent! 

Stadtraths-Referent: Meine Herren! Es ſoll dem unmittel— 
baren Herrn Vorredner gewiſs das Verdienſt nicht geſchmälert 
werden, dass er ſich in Bezug auf Straßenſäuberung und Miſt— 
angelegenheiten außerordentlich viel Mühe gegeben hat. Aber, 
meine Herren, ein ſolcher Sanguiniker, wie er in dieſer Beziehung 
iſt, iſt mir eigentlich noch gar nicht vorgekommen. Es werden uns 
da tauſende und zehntauſende vorgerechnet, jo daßs man glaubt, 
man braucht nur hinzugreifen, um ſie aufzuheben. Und doch hat 
die Sache Schwierigkeiten. Ich will nun zuerſt die Frage beant— 
worten, welche der unmittelbare Herr Vorredner geſtellt hat, wie 
die Sache mit der Tangente ausſieht. Die Auslagen für die Be⸗ 
ſpannung, die Auslagen für das Perſonale, für die Aufficht, auch 
einzelne ſachliche Bedürfniſſe müſſen auf die verſchiedenen Rubriken 
verrechnet werden. Man mußs daher die Beträge, welche aufge— 
wendet werden, dann in die verſchiedenen Rubriken abtheilen und 
muſs ſagen: Von den geſammten Auslagen von ſo und ſoviel 
gehört auf die Rubrik „Straßenſäuberung“ dieſer, auf die Rubrik 
„Straßenbeſpritzung“ jener Betrag, auf die Rubrik „Kehricht— 
abfuhr“ jener Betrag, und dergleichen. Wenn aber der Herr 
College ſich die Mühe gegeben hat — er wird es gewiſs gethan 
haben — Seite 385 die Anmerkung unten zu Nr. 26 zu leſen, 
wird er folgendes gefunden haben (liest): 

„Mit dem vom Gemeinderathe zufolge Beſchluſſes vom 20. Juli 
1894, Z. 4948, genehmigten Pferdeſtande von 32 Paaren iſt die 
geſammte Haus- und Marktkehrichtverführung, die Straßen: 
kehrichtverführung, die Beſpannung der Kehrmaſchinen, die Straßen⸗ 
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beſpritzung mittels Faſswagen und endlich die Waſſerzufuhr zu den 
Wagenſtandplätzen in eigener Regie zu leiſten. Die Auftheilung der 
veranſchlagten Koſten für den Unterhalt und die Wartung der 
Pferde auf die einzelnen Budgetpoſitionen wurde hierorts mangels 
anderer Anhaltspunkte nach Maßgabe der vom Stadtſäuberungs— 
Inſpectorate in Ausſicht genommenen Verwendung der Pferde zu 
den genannten Bedarfszwecken vorgenommen.“ 

Es iſt alſo ganz natürlich, dafs die Poſition für die Auslagen 
in dem Ausweiſe in keiner Rubrik enthalten iſt, ſondern auf die 
einzelnen Budgetpoſten aufgetheilt werden mußs. 


Was die Erſparniſſe gegenüber der Transport-Geſellſchaft an- 
ſtädtiſchen Bades, unten im Freibade; es kann kaum einer mit 


Stiefeln darauf gehen, und die Kinder ſollen darauf ſpielen. Die 
Eltern derſelben haben aber nicht die Mittel, ſich die Schuhe zu 
kaufen. Hier auf der Ringſtraße in der Reitallee iſt durchgereuteter 


belangt, jo hoffe ich mit dem Vorredner, daſs dieſelben ziemlich 
bedeutend fein werden. Es iſt aber doch noch zu bemerken, dass 
in dem Pauſchale, das wir an die Transport⸗Geſellſchaft bezahlt haben, 
auch die Koſten für die Beſpritzung mitenthalten waren, und dass 
die Geſellſchaft das zur Beſpritzung nothwendige Waſſer uns abkaufen 
und bezahlen musste; das macht auch einen ziemlich bedeutenden 
Betrag aus. Dann wiſſen wir auch nicht, wie es heuer mit dem 
Schnee ausſehen wird. Ich fürchte, dass wir mit der eingeſtellten 
Budgetpoſt, obwohl ſehr viel eingeftellt iſt, nicht auskommen werden. 

Endlich hat ſich der Herr Vorredner darüber luſtig gemacht, 


daſs bezüglich der Kehrichtabfuhr erſt ein Wagen angeſchafft werden 


muſs. Er meint, es ſei nicht richtig, daſs man erſt ſieht, wie man 
fahren muſs, und dann erſt abſchließen ſoll. Da gibt es ein 
Sprichwort: „Vorgethan und nachbedacht, hat manchem ſchon viel 
Leid gebracht.“ Man mußs erſt die Sache probieren, ob man mit 


dem Wagen in Wien fahren kann, ob man das nöthige Quantum 


Miſt aufladen kann in dem Raume, welcher für den Waggon „ g 
nöthig iſt, und erſt wenn man die Probe gemacht hat, kann man ab— e 
ſchließen. Wenn man aber vorher abſchließt und dann erſt die Probe 
macht und die Geſchichte geht nicht, kann man möglicherweiſe Ver⸗ ſind bei den Ausgaben, da kann ich einen Antrag ſtellen. 
luſte haben. Die Frage wird übrigens von Seite des Herrn Bürger- 
Verhandlung darüber hat, glaube ich, zwei Sitzungen in Anſpruch 


meiſters mit großer Aufmerkſamkeit ſtudiert und wird in aller- 
nächſter Zeit an den Gemeinderath kommen und wird der Herr 
College Frauenberger gewiſs die Freude erleben, daS die 
Miſtabfuhr ins Marchfeld bald in vollem Zuge iſt. Ich verſpreche 
mir davon keine goldenen Berge. (Gem.⸗Rath Eigner: Die 
brauchen wir ja auch nicht!) Ich glaube, dajs die Marchfelder, 
die Conſumenten, mit dieſem Miſte ein viel beſſeres Geſchäft 
machen werden, als wir. 

Gem.-Nath Iedlicka: Ich habe mich zur Rubrik XXII, 
Poſt 2, zum Worte gemeldet wegen der Beſchotterung. Gegen 
den Betrag, welcher eingeſtellt wurde, habe ich keine Einwendung, 
weil ich mir keinen rechten Begriff von unſeren Bedürfniſſen 
machen kann. Aber bei dieſer Gelegenheit erlaube ich mir darauf 
aufmerkſam zu machen, daſs man die günſtigſte Jahreszeit un- 


benützt vorübergehen läſst. Wenn man die Straßen beſchottern 


will, iſt es jetzt die Zeit, damit anzufangen. Bei uns im ganzen 
Bezirke rührt ſich noch nichts, noch nicht eine einzige Schotterfuhr. 
Der Boden iſt jetzt aufgeweicht; wenn der Koth abgeräumt wird 
und der Boden beſchottert wird, ſo wird daraus eine compacte 
Maſſe und die Straße bleibt ſchön eben wie ein Tiſch. Wenn 
man aber die Jahreszeit verſäumt und ſpäter damit beginnt, bis 
der Boden hart iſt, da kugeln die Steine den ganzen Tag auf 
der Straße herum; die Steine werden zertreten, verfahren, und 
es ſtaubt herum. Ich möchte den Herrn Bürgermeiſter bitten, 
daſs er anordnet, dafs mit der Beſchotterung der Straßen be— 
gonnen wird. 1 
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Es iſt noch ein Umſtand, den ich beſprechen muſs. In den 
Bezirken behandelt man uns factiſch ſtiefmütterlich. Wir in Währing 
haben keinen einzigen öffentlichen Platz. Einen einzigen Platz haben 
wir zwiſchen den Markthütten am Marktrplatze, wo die Kinder 
ſpielen können. Dieſer Platz iſt beſchottert, aber wie! Es find halb- 
große ſpitze Schotterſteine, es kann darauf der Menſch kaum mit 
Schuhen gehen. Nun denken Sie ſich einen Vorort, wo es eine 
große Anzahl arme Bevölkerung gibt, wo die Kinder im Sommer 
barfuß laufen, und die ſollen auf dem einzigen, zur Erholung ge— 


widmeten Platze in dieſem ſcharfen Schotter herumſpringen! Das 


iſt ſo, wie das Bild einmal im „Kikeriki“ geweſen iſt wegen des 


Schotter, da muss ein Körndl ſo groß ſein wie das andere. 
Draußen auf dem einzigen Platze, wo ſich Kinder ſpielen, iſt ein 
Schotter, dass man ſich die Füße brechen kann. Ich bitte, das auch 
abſtellen zu laſſen. 

Vürgermeiſter: Herr Gem.⸗Rath Eigner! 

Gem.-RNath Eigner: Ich habe mich zum Worte gemeldet 
zur Rubrik XXII und Poſt 1, „Erhaltung des Pflaſters und Neu⸗ 
pflaſterung“. (Referent: Iſt ſchon erledigt!) Bitte, das iſt nicht 
erledigt, da kann ich darüber ſprechen. 

Vürgermeiſter: Bitte, das iſt erledigt. 

Gem.-Rath Eigner: Ja, aber einen Antrag kann ich ſtellen. 

Bürgermeiſter: Sie haben zu dieſem Gegenſtande ſchon 


Gem.-Nath Eigner: Ich werde nicht ſprechen. Bitte, wir 
Bürgermeiſter: Das Pflaſter⸗Präliminare iſt erledigt. Die 


genommen. 

Gem.-Rath Eigner: Geſtatten Sie mir, einen Antrag zu 
ſtellen. 

Bürgermeiſter: Ja, wenn Sie ſich ſehr kurz faſſen; eine 
ausführliche Rede kann ich nicht zulaſſen. 

Gem.-Nath Eigner: Das werde ich nicht thun, das bin 
ich auch gar nicht willens. Ich will über unſere Straßenſäuberung 
nicht ſprechen, ſondern erlaube mir, folgenden Antrag zu ſtellen, 
der dahin geht, einen Hauptübelſtand, der heute beim Pflaſtern 
herrſcht, abzuſtellen, daſs nämlich eine mangelhafte Aufficht iſt. 
(Liest): „Um eine eine beſſere Controle der zahlreichen Com— 
munalarbeiten, insbeſondere aber der Pflaſterungs- und Canal⸗ 
arbeiten herbeizuführen, ſtelle ich den Antrag, die Anzahl der Bau— 
aufſeher entſprechend zu vermehren. Bei einer ſorgfältigen Auswahl 
unter den ſich Meldenden wird es leicht möglich ſein, geeignete 
Individuen, jedoch nur gelernte Maurer, geweſene Poliere oder 
Pionniere und Genie-Unterofficiere zu acquirieren, welche in den 
verſchiedenen Bauamtsabtheilungen auch den Winter hindurch durch 
Schreibgeſchäfte u. dgl. verwendet werden können. Bei größeren 
Schneefällen wären ſie auch zur Controle auf den Schneeablade— 
plätzen, der Schneefuhren und als Robiſch-Aufſchneider heran— 
zuziehen.“ 

Damit wäre ein Organ auf dieſen Plätzen, welches von der 
Bauamtsabtheilung oder von dem Magiſtrate hingeſtellt iſt, und 
würden dieſe Unannehmlichkeiten, die heute dort herrſchen, beſeitigt ſein. 
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Weiter erlaube ich mir zur Rubrik XXII 5 a zu ſprechen; 
dieſe betrifft die Straßenſäuberung. Da habe ich nur ſechs An- 
träge zu ſtellen. (Heiterkeit) Die Anträge find wirklich fachlich 
gehalten. Wenn Bauamt und Magiſtrat dieſe Anträge genau 
prüfen und ſie wirklich beachten, werden ſie daraus Erfah— 
rungen ziehen. Herr Gem.⸗Rath Frauenberger hat ja 
wirklich ſeine Ausführungen ganz ſachlich vorgebracht. Nun will 
ich nur auf eines hinweiſen. Wenn dieſe Aufſicht vom I. bis zum 
XIX. Bezirke in Wien nicht ſo organiſiert wird, wie überhaupt 
ein Amt, welches jährlich zwei Millionen Auslagen hat, beſchaffen 
ſein ſoll, wenn man nicht Leute dort anſtellt, die wirklich dieſen 
Anforderungen vollſtändig gewachſen ſind und das Geſchäft in 
ſachlicher und wirtſchaftlicher Hinſicht gründlich kennen gelernt 
haben, wenn das nicht geſchieht, wird man ſehr ſchlecht handelu. 
Wenn Sie mit Rückſicht auf den heurigen Winter einige Vororte— 
bezirke nehmen, da koſtet die Straßenreinigung Sommer und 
Winter ſammt der Schneeverführung und allem anderen circa 
70.000 bis 80.000 fl. Ich verſichere Sie, meine Herren, wenn 
Sie da ſtatt der bisherigen Aufſicht einen Straßeninſpector 
und zwei oder drei Straßenaufſeher hingeben, vielleicht noch 
mehr, müſſen Sie mindeſtens 20.000 fl. erſparen, trotzdem Sie 
dieſe Beamten noch bezahlen. Die Wirtſchaft, die dort herrſcht, 
iſt großartig. Wenn ein Geſchäftsmann, ein Fabrikant, einen 
Umſatz von 100,000 bis 200.000 oder 500.000 fl. jährlich macht, 
jo werden Sie ſehen, was er für Beamte und Ingenieure anſtellt, 
da werden Sie eine Ordnung ſehen, aber bei der Commune Wien 
exiſtiert fie nicht. 

Nehmen wir einen Bezirksvorſteher. Ich habe ſchon erwähnt, 
der wird heute gewählt, er war Hausbeſitzer, Greißler, Schloſſer— 
meiſter, Tiſchlermeiſter, der ſoll heute im Straßenweſen und in 
allen anderen Fächern ſachkundig ſein, das iſt nicht möglich. 

Biürgermeiſter (unterbrechend): Sie haben das alles ſchon 
angeführt. Ich möchte bitten, formulieren Sie die Anträge. Das 
haben Sie alles eingehend beſprochen. 

Gem.⸗Nath Eigner (fortfahrend): Dann weiter noch, Herr 
Bürgermeiſter, iſt ein Bezirksvorſteher, Obmann des Armenrathes, 
Obmann des Ortsſchulrathes vielleicht noch, hat alſo drei Ämter. Wo 
ſoll er zuerſt ſein? Das iſt nicht möglich. Wenn das neue Statut 
kommt, werde ich erſuchen, daſs überhaupt nur jemand ein Amt 
haben darf, er darf nicht zwei ſolche Amter haben, das kann man 
nicht überſehen, das geht nicht. 

Nun, meine Herren, jetzt komme ich auf noch etwas, und da 
würde ich den Herrn Bürgermeiſter bitten. — Der Herr Gem. - 
Rath Frauenberger hat nämlich ausgeführt, daſs die Ein- 
führung dieſer neuen Wagentype für die Kehrichtabfuhr auf den 
Umſchlagplatz, zur Dampftramway, wo überladen wird, noch lange 
dauern wird — das wird auch ſein, das wird im Jahre 1895 
noch nicht Erfolg haben. Da würde ich bitten, Herr Bürgermeiſter, 
ich ſpreche nicht in dem Sinne vielleicht, dafs mich jemand gebeten 
hat, nein! Wenn ich von jemanden verlange, daſs er mir ein 
Project verfaſſen ſoll, auf eine Verbeſſerung des Wagens ſtudieren 
ſoll und wie überhaupt die Verfrachtung und Einſammlung eine ein— 
fachere ſein könnte, müſſen Sie denſelben, Herr Bürgermeiſter, von 
ſeinem jetzigen Berufe vollſtändig entheben und ihm das eine 
Referat ganz allein übergeben, dass er ſeparat in einem Bureau 
ganz allein iſt, wo er nicht geſtört wird und wo er ſich mit dieſer 
großen Aufgabe — das iſt nicht eine kleine Aufgabe, davon hängen 
ja Millionen ab — allein den ganzen Tag von früh bis abends 
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befaſſen kann; und das iſt der Ingenieur, der die Wagentypen in 
Vorſchlag gebracht hat. Heute mufs er das in feinen freien 
Stunden machen, nicht in den Amtsſtunden. In den Amts: 
ſtunden muſs der Ingenieur oder Oberingenieur ganz etwas 
anderes machen. Wenn die Commune etwas verlangt, jo muſßs 
fie den Beamten entheben und mufs ſagen: Jetzt find Sie in 
dem Fache ganz allein; jetzt ſchauen Sie, daſs Sie mir das 
Referat ſo erledigen, wie wir es haben wollen. Wenn Herr 
Bürgermeiſter nicht zuſtimmen, dann weiß ich nicht! Wenn ich 
als Baumeiſter von jemandem ein Project verlange, einen Plan für 
ein Wohnhaus, Palais oder Theater, oder eine Eiſenbahn, fo muss 
ich ihm dieſes Fach allein überlaſſen. Ich kann nicht von jemandem 
bei Tag etwas anderes verlangen und ſagen: Du mujst in den 
freien Stunden das machen. Das geht nicht. Das alles nur wegen 
eines Beamten! Das werden wir doch noch leiſten können. Das 
iſt ein Werk, welches heute im Entſtehen iſt und von welchem 
Herr Gem.⸗Rath Frauenberger nachgewieſen hat, dajs ein 
großer Reingewinn heute ſchon da iſt, dafs wir vielleicht 100 Wagen— 
typen brauchen. Wenn wir niemand haben, der ſich in die Sache 


hineinarbeitet, der dieſelbe ſtudiert, wohin kommen wir, Herr Bürger⸗ 


meiſter? Wenn Sie da ein eigenes Arbeitsamt ſchaffen, das von 
allen Amtern getrennt iſt, ſo werden wir weniger Fuhrwerke 
brauchen und weniger Leute, und das Einſammeln wird ſchneller 
gehen. Jeder Geſchäftsmann denkt ſich ſchon am Abend, wie er in 
der Früh ſeine Leute verwenden wird. Er theilt das ein. Wenn 
man aber dieſe Sache einem Beamten gibt, der mit anderen Sachen 
überhäuft iſt, ſo iſt das unmöglich. Dieſe zwei Amter müſſen ſein. 
Ein Ingenieur mufs das in techniſcher Hinſicht durchführen und ein 
praktiſches Arbeitsamt mußs ſich mit der Durchführung praktiſch be— 
ſchäftigen. In jedem Bezirke müſſen ein Straßeninſpector und 
einige Aufſeher ſein, und in der Centrale der Sitz der Verwaltung. 
Dann werden wir einen großen Erfolg haben, dann wird es ſo ſein, 
wie wenn ein Unternehmer einen tüchtigen Geſchäftsführer hat, ſo 
daſs er auf einen grünen Zweig kommen kann, aber ſo wie es 
heute durchgeführt wird, geht es unbedingt nicht. 

Nun komme ich auf die Pferde. Wenn die Herren das ein 
wenig ſtudieren ... 

Bürgermeiſter (unterbrechend): Sie haben ſich darüber 
bereits ausführlich ausgeſprochen bei der Behandlung der Straßen, 
und ich möchte bitten, dieſe Ausführungen jetzt zu unterlaſſen. 
Wir können nicht ein und dieſelbe Debatte wiederholt führen. 
Sie haben verſprochen, Sie werden Ihre Anträge formulieren. 
Wir find alle aufeinander angewieſen, inſofern, dafs wir eine 
gewiſſe Rückſicht aufeinander haben und eine gewiſſe Zeitökonomie 
beobachten. Es geht nicht an, das, was wir in einer Sitzung 
geſagt haben — es iſt das nicht einmal 14 Tage her — einfach 
wiederholen. Das geht nicht. Ich bitte, ſich kürzer zu faſſen, 
ſonſt müſste ich Ihnen zu meinem lebhaften Bedauern das Wort 
entziehen. 

Gem.-Nath Eigner: Ich werde gleich fertig fein; ich möchte 
nur über die Pferde .. 

Würgermeiſter (unterbrechend): Das haben Sie alles ſchon 
wiederholt geſagt. 

Gem.-Nath Eigner: Ich möchte bitten, Herr Bürgermeiſter, 
dafs ſobald als möglich mindeſtens ein zweiter Schaffer beſtellt 
werde. Wenn der erſte Schaffer krank wird, ſtehen 32 Paar 


Pferde vollſtändig herrenlos da, es mußs auch ein Nachtſchaffer 
ſein, ein Oberſchaffer und zwei Unterſchaffer. Ich bin kein Fuhr⸗ 


—— . IN UN 
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mann, aber das verſtehe ich trotzdem. Jetzt erlaube ich mir folgende An⸗ nehmern eingeſackt, ſondern der im Winter ohnehin bedrängten 


träge zu ſtellen, ſie beziehen ſich auf die ganze Manipulation der 
Schneeverführung. (Liest:) „Die Schneeverführung hat in Zukunft 
nur in Cabs von 1 m? und in Wagen von 2 ms und 4 m?’ In⸗ 
halt zu erfolgen. Die Bedingniſſe für die täglich aufzunehmenden 
Fuhrleute für die Schneeverführung vom I. bis XIX. Bezirke 
ſind dementſprechend zu verfaſſen. Die dieſen Beſtimmungen 
widerſprechenden früheren Gemeinderaths Beſchlüſſe werden auf: 
gehoben.“ Nämlich, wie ich ſchon angeführt habe, dafs es heuer 
vorgekommen iſt .. 

Vürgermeiſter: Ich bitte nur zu leſen. 

Gem.-Nath Eigner: Der Antrag ſollte fein, dafs 3 m’ 
Wagen nicht zugelaſſen werden. 

Zweiter Antrag (liest): „Nach den Erfahrungen, die 
während der Schneefälle des vergangenen Winters gemacht wurden, 
erſcheint es angemeſſen, der Frage der Schneeverführung mittels 
der Pferde- und Locomotiv-Eiſenbahnen näherzutreten und umſo— 


mehr, als infolge der fortſchreitenden Verbauung die zur Schnee— | daſs in Zukunft die Ausfolgung der Schneepflüge in allen 19 Be— 


ablagerung geeigneten Plätze immer mehr und mehr verſchwinden. 
Ich ſtelle daher den Antrag: Das Stadtbauamt wird beauftragt, 


die Frage der Schneeverführung mittels Pferde- und Pocomotiv- | 


eiſenbahnen zu ſtudieren und hierüber dem Gemeinderathe Bericht und ſagen: Geben Sie mir einen Schneepflug. Das gehört ſich 


zu erſtatten.“ 

Der dritte Antrag lautet (Unruhe): Wenn die Herren nicht . .. 

Bürgermeilter : Unterbrechen Sie ſich nicht, fahren Sie nur 
fort. (Heiterkeit. ) 

Gem.-Vath Eigner (liest): Bei den heurigen großen Schnee- 
fällen hat es ſich gezeigt, daſs die Unternehmer für die Schnee— 
verführung vom II. bis XIX. Bezirke übermäßig große Gewinſte 


außer ihren eigenen Fuhrwerken dadurch erzielen, dafs fie den von \ a 
ihnen aufgenommenen Subunternehmern beträchtlich weniger per Poſt 6, zu der Beſpritzung; da habe ich noch zwei Anträge. (All— 
gemeine Heiterkeit.) Ja, Sie lachen, meine Herren .. 


Da 


Fuhr, um 10 bis 15 kr., bezahlen, als ſie ſelbſt erhalten. Dieſer 
Gewinn beträgt in manchen Fällen über 100 fl. pro Tag. 
es aber wirtſchaftlich richtiger iſt, einen ſolchen Gewinn kleinen 
Geſchäftsleuten zukommen zu laſſen, als in den Taſchen großer 
Unternehmer anzuhäufen, ſo beantrage ich, dass in Zukunft die 
Schneeverführung nicht an einzelne große Unternehmer vergeben, 
ſondern daſs ein beſtimmter Einheitspreis per Cubikmeter für 
jeden Bezirk feſtgeſtellt und nach Bedarf zu dieſem Satze kleine 
Geſchäftsleute, welche ſich immer in ausreichender Anzahl melden 
werden, zur Schneeverführung von jedem Bezirke täglich ſelbſt 
aufgenommen werden. 

Jetzt kommt der vierte Antrag (liest): „Bei den großen 
Schneefällen werden bisher zum Aufſchneiden der Robiſche ge— 
wöhnlich Taglöhner aufgenommen. Nachdem aber ein ſolcher Dienſt 
ſich als Controle darſtellt, zu welchem ein in einem ſolchen Tag— 
lohnverhältniſſe zur Gemeinde ſtehendes Individuum nicht geeignet 
iſt und es ſich hiebei in ſchneereichen Wintern um ganz außer— 
ordentlich große Summen handelt, fo ſtelle ich den Antrag, dais 
wenigſtens auf den Schneeabladeplätzen nur dauernd angeſtellte 
Perſonen zum Robiſchaufſchneiden verwendet werden, welche ver— 
pflichtet ſind und denen das Recht zuſteht, nicht vorſchriftsmäßig 
aufgeladene Fuhrwerke zurückzuweiſen und nur den correct ge— 
ladenen Fuhrwerken das Ausladen und Aufſchneiden zu geſtatten.“ 

5. Im J. Bezirke wurden die Planierungen der Schnee— 
abladeplätze bisher immer nur an Unternehmer vergeben, welche 
hiebei einen bedeutenden Gewinn erzielten. Nachdem es aber jeden— 
falls beſſer iſt, daſs dieſer Gewinn nicht von einzelnen Unter— 


armen Bevölkerung zugewendet wird, ſo ſtelle ich den Antrag: 
„Die Schneeplanierung iſt in Zukunft durch die Bezirksvorſteher 
vom J. bis XIX. Bezirke in eigener Regie ausführen zu laſſen.“ 

6. (Lebhafte Heiterkeit.) Ich will hier nur noch bemerken, dafs 
dieſe Unternehmer, ob ſie vom I. oder XIX. Bezirke find, ver- 
pflichtet find, die Planierer auf ihre Koſten beizuſtellen. Sie ſtellen 
ſie aber nicht bei, ſondern ſtecken das Geld ein und die Commune 
mufs die Arbeiter hingeben. So iſt es, meine Herren! Jetzt 
komme ich zum ſechsten Antrage. (Lebhafte Heiterkeit.) 

Meine Herren! Wenn Sie .. 

Bürgermeiſter: Ich bitte, nicht zu unterbrechen! 

Gem.-Nath Eigner: Während der letzten großen Schneefälle 
iſt es wiederholt vorgekommen, dafs Kutſcher von ftädtifchen 
Contrahenten aus dem ſtädtiſchen Depot am Pferdemarkte im 
V. Bezirke Schneepflüge abholten, ohne ſich über einen Auftrag 
des Bezirksvorſtehers legitimieren zu können. Ich beantrage daher, 


zirken nur gegen eine gehörige Anweiſung des Bezirksvorſtehers 
oder ſeines Stellvertreters zu erfolgen habe. 
Da kann ja jeder Menſch mit ein paar Pferden hinkommen 


nicht! Bei jedem Geſchäfte muſs man entweder einen Schein, 
einen Zettel haben oder ſich ſonſtwie ausweiſen können. Da könnte 
ja auch jetzt jemand zu mir kommen und ſagen: Sie, geben Sie 
mir den Winterrock des Eigner! 


Hürgermeifler: Herr Gem.-Rath Hörmann hat das Wort. 
Gem.-Rath Eigner: Nein, Herr Bürgermeiſter, ich bin 
noch nicht fertig. Ich ſpreche jetzt zur Rubrik XXII und zu 


Bürgermeiſter: Ich bitte, fortzufahren und ſich nicht mit 
der Verſammlung in eine Converſation einzulaſſen; wir haben 
nicht ſo viel Zeit. 

Gem.-Nath Eigner: Ich will Ihnen nur kurz, bevor ich 
die Anträge verleſe, ſagen, daſs ich vor zwei Jahren einen Antrag 
geſtellt habe, es möge im J. Bezirke nur aus den Hydranten 
mit Schläuchen beſpritzt werden, da ja gegenwärtig ohnedies ſchon 
mehr als die Hälfte des J. Bezirkes aus den Hydranten beſpritzt 
wird. Jeder Fußgeher, oder wenn ein Fuhrmann dort fährt, wird 
ſehen, daſs mit dieſen Schleuderwägen in der Stadt, wo ein ſo 
großer Verkehr iſt und enge Straßen ſind, es ſich nicht mehr ſchickt. 

Ich habe mich nun an den Herrn Baurath gewendet und 
angefragt, warum das nicht durchgeführt wird. Er hat aber geſagt, 
da braucht man zuviel Waſſer. Nun glaube ich, wenn man vielleicht 
auch etwas mehr braucht, ſo wird doch die Beſpritzung ſolider 
und leichter ſein. Ich erlaube mir nun folgenden Antrag (liest): 
„Die Straßenbeſpritzung mittels der gewöhnlichen Waſſerwagen 
und Schleuderbrauſen iſt bekanntlich mit mancherlei Unzukömmlich— 
keiten verbunden und genügt keineswegs für eine im ſanitären 
Intereſſe gelegene vollkommene Staublöſchung. Da nun der J. Bezirk 
derjenige iſt, in welchem ſich dieſe Mängel am meiſten fühlbar 
machen, ſo ſtelle ich aufs neue den Antrag, es ſei im J. Bezirke 
in allen Straßen die Beſpritzung mittels Hydranten einzuführen, 
indem ohnehin ſchon mehr als die Hälfte mit Hydranten beſpritzt 
wird und der Verkehr mit Schleuderwagen große Hinderniſſe ver— 
urſacht.“ 
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zun, geftatten Sie, Herr Bürgermeiſter, habe ich noch einen 
Antrag, dann bin ich einſtweilen fertig, aber dann kommt noch 
einer. (Heiterkeit.) Ich komme nun auf die äußeren, die neuein⸗ 
verleibten Bezirke. Da iſt zum Beiſpiel der XVII. Bezirk. Wir 
haben vier Schöpfbrunnen. Dieſe Schöpfbrunnen haben ein Heiden- 
geld gekoſtet. Sie wiſſen ja, was jo ein Brunnen koſtet, 10.000 fl., 
15.000 fl. und 20.000 fl. Wenn nun Hochſommer iſt, iſt in allen 
vier Brunnen kein Waſſer, und die Verträge ſind ſo mangelhaft 
abgeſchloſſen, daſs, wenn der X-Brunnen oder der B-Brunnen kein 
Waſſer gibt, und der Unternehmer das Waſſer vom anderen 
Brunnen holen ſoll, er ſagen kann, ich ſpritze nur, wenn der Brunnen 
Waſſer hat, wenn er aber kein Waſſer hat, nicht, da muſs man 
mir mehr bezahlen. Sehen Sie, wenn ich den Vertrag mache, ſo 
muss es heißen: Du mufst von jedem Brunnen, wenn einer kein 
Waſſer gibt, Waſſer holen und aufſpritzen. Aber unſere Verträge ſind 
immer für die Unternehmer günſtig und für die Commune ſchädlich, 
ſo iſt es. Dann ſteht auch darin, wenn gar kein Waſſer in den 
Brunnen iſt, ſo hätte der Unternehmer das Waſſer beizuſtellen. 
tun, wenn der Brunnen kein Waſſer hat, wo ſoll es dann der 
Unternehmer hernehmen? Ja, da müjste er erſt zur Donau fahren 
und dann ſchauen wir ſchön aus, da kommt er dann einmal im 
Tage und fagt, dazu bin ich auch nicht verpflichtet, dafür muss 
man auch mehr bezahlen. 

Ich beantrage nun, Herr Bürgermeiſter, wenn im Hochſommer 
der Zufluſs von Waſſer aus der Hochquellenleitung wirklich ſehr 
ergiebig iſt, jo das Waſſer überfließt, dajs Sie geſtatten, auch 
von den Hydranten Waſſer zu entnehmen, wenn die Brunnen keines 
geben. Jetzt heißt es ja, da darf nichts weggenommen werden, 
das gehört zu anderen Zwecken, wenn auch beim Kaiſerbrunnen 
das Waſſer in die Schwarza läuft! 

Alſo Herr Bürgermeiſter könnten da etwas helfen, und mein 
Antrag lautet (liest): „Um der Miſere der Straßenbeſpritzung 
während des Hochſommers abzuhelfen, ſtelle ich den Antrag, es 
ſei den Bezirksvorſtehern in dem XIX. Bezirke zu geſtatten, bei 
genügendem Waſſerzufluſs den in den einzelnen Bezirken aufge— 
ſtellten Feuerhydranten das erforderliche Spritzwaſſer entnehmen 
zu dürfen.“ 

Ich glaube, Herr Bürgermeiſter, das ſind Anträge, die alle 
ganz nach dem menſchlichen Verſtande ſind, die im wirklichen 
Leben und in der Durchführung ſehr zweckmäßig ſind, und ich 
bitte den geſammten Gemeinderath, daßs er dieſe Anträge unter— 
ſtützt, jo weit, daſs fie mindeſtens dem Stadtrathe zugewieſen 
werden. 


Gem.-Rath Hörmann: Meine Herren, ich möchte ein paar 
Worte zur Rubrik XXII, Poſt 2, ſprechen, um einigen Übelftänden, 
die in unſerem Bezirke find, abzuhelfen. Meine Herren, der III. Be— 
zirk iſt einer der größten Bezirke und hat die meiſten unge— 
pflafterten Straßen. Da iſt es nun im Vorjahre vorgekommen, 
dass wir ſehr ſtiefmütterlich behandelt worden find. Die Beſchot— 
terung iſt erſt im halben November vorgenommen worden. Im 
November nimmt man keine Schotterung mehr vor. Es hat ſich 
gezeigt, daſs es ſchon im November Schnee gegeben hat und daßs 
der ganze Schotter mit der Schneeabfuhr in die Donau geworfen, 
alſo das Geld einfach hinausgeſchmiſſen wurde. Die Beſchotterung 
gehört in den Monat October. Wenn im October nicht beſchottert 
wird, dann laſſen Sie es lieber ſtehen, denn das Geld iſt rein 


hinausgeworfen. 
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Weiter mußs ich bemerken, dass auf ungepflaſterten Straßen, 
wo ſchweres Fuhrwerk fährt, nicht der Schotter hingeführt wird, 
welcher hingeführt werden ſollte, ſondern nur ſogenannter Rieſel— 
ſchotter, der durchs Gitter gefallen iſt, auf welches man den 
anderen Schotter geworfen hat. Der gehört in einen Garten, aber 
nicht auf eine Straße, wo ſchweres Fuhrwerk geht. Solchen 
Schotter ſehen Sie in der Leonhard-, Baum- und Wälliſchgaſſe. 
Dieſer Schotter wurde ausgeglichen und am zweiten Tage weg— 
geſchaufelt. Mit einer ſolchen Wirtſchaft geht es nicht. 

Die Straßen ſchauen erbärmlich aus. Die Übergänge ſtehen 
alle 15 em über das gepflaſterte Niveau vor. Ein ſchweres Fuhr— 
werk kann gar nicht mehr fahren. Ich erſuche den Herrn Bürger— 
meiſter, er möge ſo freundlich ſein und dem Bezirksvorſteher den 
Auftrag ertheilen, er möge die Straßen wenigſtens anſchauen und 
dieſelben wenigſtens ausfüllen laſſen, daſs die Wagen doch fahren 
können. Es iſt erbärmlich, wie die Straßen in unſerem Bezirke 
ausſchauen, und ich möchte den Herrn Bürgermeiſter erſuchen, dass 
künftighin die Straßen im April und October beſchottert werden. 
Das iſt das einzig richtige. Es hat ſich gezeigt, daſs im April 
1894 an der Erdbergerlände der Schotter ausplaniert werden 
musste. Kaum war der Schotter ausplaniert worden, mujste neuer 
hingeführt werden, in Figuren, ſogenannter Rundſchotter. Der 
erſte Mai ift gekommen; auf einmal iſt ein Auftrag gekommen, 
ich weiß nicht, woher, daſs der Schotter wieder ausplaniert werden 
muſs. Der Schotter iſt ſechs Zoll hoch gelegen. Auf einmal iſt 
wieder aller Schotter in die Mitte der Straße geworfen worden. 
Es war nicht nothwendig, das der Schotter auseinanderplaniert 
wurde — der hat für den Herbſt gehört — und daſss in einem 
Monate die Straße zweimal beſchottert werde. Ich möchte den 
Herrn Bürgermeiſter fragen, auf weſſen Auftrag das geſchehen iſt. 
Das iſt doch nicht richtig, das man im April eine Straße be— 
ſchottert und acht oder vierzehn Tage darauf — am 1. Mai — 
alle Schotterhaufen gleich planiert werden müſſen. Das möchte 
ich dem Herrn Bürgermeiſter ans Herz legen. 

Ferner habe ich noch ein Bedenken. Der Herr Bürgermeiſter 
kennt ganz genau die Situation der Erdbergſtraße. Sie mündet 
in den Mitterweg aus. Der Mitterweg hat eine Straßenbreite 
von 3 bis 4 m. Die Gartengründe liegen circa 1 bis 2 m tiefer 
unten. Es iſt kein Geländer dort, gar nichts. Das größte Unglück 
kann geſchehen. Es ſind ſchon mehrere Anzeigen an den Bezirks— 
vorſteher ergangen. Bis heute iſt nichts gemacht worden. Es ver— 
kehren dort ſchwere Wagen. Ich bitte alſo den Herrn Bürger⸗ 
meiſter, er möge ſo freundlich ſein, dics dem Herrn Bezirksvorſtand 
bekanntzugeben. (Bravo! Bravo!) 

DHürgermeifter: Herr Gem.-Rath Gräf! 


Gem.-Rath Gräf: Die Zuftände der ungepflaſterten Straßen, 
wie ſie College Hörmann eben vor mir geſchildert hat, ſind im 
XVI. Bezirke ganz dieſelben. Aber man verliert faſt die Luſt, 
Anträge zu ſtellen, die im Intereſſe der Commune gelegen ſind. 
Ich habe es ſatt, Anträge zu ſchreiben, die in den Papierkorb 
wandern. 

Die ungepflaſterten Straßen befinden ſich in einem deſolaten 
Zuſtande. Wenn man heute eine ſolche ungepflaſterte Straße 
paſſiert, glaubt man ſich nach Wallachiſch-Meſeritſch verſetzt, nicht 
aber in einen Vorſtadtbezirk der Reichshaupt- und Reſidenzſtadt 
Wien. Woran liegt das? Weil das erforderliche Schotterquantum 
viel zu ſpät ſichergeſtellt wird. 
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Gehen Sie hinaus, ſchauen Sie ſich in den Straßen um; 
Sie werden die Schotterfiguren nicht finden, die jetzt vorhanden 
ſein ſollen, damit man den Schotter im April — in der günſtigſten 
Zeit zur Beſchotterung — verwenden könne. Was geſchieht? Jetzt 
erſt wird das Quantum ſichergeſtellt. Im Mai, Juni, Juli, wenn 
die Straßen feſter geworden ſind, wird der Schotter geliefert. Es 
wird in einer ungünſtigen Zeit planiert. Hebt ſich ein Wind, wird 
der Staub davongetragen; die ganze Geſchichte hat keinen Wert. 
Der Schotter ſoll jetzt planiert, die Straßen ſollen jetzt beſchottert 
werden können, damit er eingefahren wird, damit die Straße eine 
gewiſſe Conſiſtenz bekommt. Ich habe gelegentlich der Budget— 


berathung im vorigen Jahre darauf verwieſen, dajs es ein großer | 


Fehler iſt, daſs man das Schotterquantum zuſpät feſtſtellt, und 
habe einen Antrag geſtellt, worin ich die Aufmerkſamkeit des ge— 
ehrten Präſidiums darauf gelenkt habe, in der Richtung das Ge— 
eignete zu veranlaſſen. Es iſt nichts geſchehen. 

Noch ein anderer Übelſtand, der der Commune Wien ſehr 
viel Geld koſtet, beſteht darin, dafs große Schotterquantitäten in 
Straßen hingeführt werden, wo ſie nicht gebraucht werden. Da 
hat ſich beiſpielsweiſe im XVI. Bezirke voriges Jahr der Fall er— 
eignet, dass eine Schotterfigur im beiläufigen Ausmaße von 130 ms 
auf Koſten der Commune wieder vom Contrahenten, welcher ge— 
wöhnlich das Fuhrwerk im Bezirke hat, an jene Stelle geführt 
werden muſste, wo man fie gebraucht hat, der Contrahent aber, 
der verpflichtet geweſen wäre, den Schotter an die Verbrauchsſtelle 
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wendigen Betriebsmittel zu beſchaffen, wenn er der Erſteher iſt? In 
14 Tagen ungefähr ſoll mit der Beſpritzung der Straßen begonnen 
werden. Ich weiß nicht, wie weit heute bereits die Offertaus— 
ſchreibung bezüglich der Sicherſtellung der Beſpritzung gediehen iſt. 

Ich erlaube mir, auf eines aufmerkſam zu machen. 

Es iſt eine bekannte Thatſache, daſs man in den einbezogenen 
Vorortebezirken eine große Calamität mit dem Waſſer für die 
Beſpritzung hat, ich habe im vorigen Jahre darauf aufmerkſam 
gemacht und es iſt ein Antrag von mir bezüglich der Errichtung 
eines Schöpfwerkes auf dem Habsburgplatze dem Stadtrathe zuge: 
wieſen worden. 

In dieſem Antrage habe ich verlangt, daſs ein Betrag von. 
10.000 fl. eingeſtellt werde, um mit dieſem Schöpfwerke zu be— 
ginnen. | 

Ich habe aus dem Stadtrathsberichte entnommen, daſßs das 
Bauamt ein Project vorgelegt hat, und daſs ein Betrag von 


23.500 fl. zur Errichtung eines Schöpfwerkes auf dem Habsburg— 


zu führen, hat ihn einfach der Commodität wegen in der Thalia- 


ſtraße abgelagert. Ich begreife das nicht. Ich habe die geeigneten 
Perſönlichkeiten darauf aufmerkſam gemacht, es iſt aber doch nichts 
geſchehen; man hat zwar geſagt, wir werden den Contrahenten 
veranlaſſen, die Koſten der Commune zu vergüten, ich weiß aber 
nicht, ob das geſchehen iſt oder nicht. 

Meine Herren! Noch ein Übelftand. Der Schotter iſt auch 


zuwenig in den Bezirken. Ich weiß nicht, ich habe bis jetzt noch 


von keinem der Herren Vorredner Klagen darüber gehört, dass 
man zuviel Schotter in den einzelnen Bezirken hat, und es hat 
auch die Budget-⸗Commiſſion in ganz richtiger Beurtheilung der 
Verhältniſſe, wenn ich nicht irre, den Betrag auf rund 260.850 fl. 
erhöht, nämlich um circa 3700 fl. für Schotterlieferungen mehr 
bewilligt. 

Meine Herren, ich ſage, das iſt auch noch zu wenig. Es 
werden jedes Jahr neue Straßenzüge eröffnet und wenn die Herren 
ſich die Mühe nehmen — ebenſo auch den Herrn Bürgermeiſter — 
möchte ich ſie bitten, einmal auf einige Stunden hinauszukommen 
und ſich unſeren Bezirk anzuſehen. 

Sie würden ſehen, dafs das, was ich vorgebracht habe, gewiss 
nicht übertrieben iſt. Ich will mich weiterer Ausführungen ent— 


mittelbaren Herrn Vorredner vorgebracht worden iſt. 

Nun geſtatten Sie mir, dass ich zur Rubrik XXII 6 einiges 
bemerke. Es betrifft dies die Straßenbeſpritzung, und zwar Fuhr— 
werkskoſten und Pachtſchilling für die Beſpritzung der Straßen in 
den Bezirken. 

Ich habe im vorigen Jahre gelegentlich der Budgetdebatte 
darauf aufmerkſam gemacht, dafs die Offertausſchreibungen zu ſpät 
veranlasst werden. | 

Man iſt ja ſonſt den einzelnen Contrahenten auf Gnade und Un- 
gnade ausgeliefert. Wer kann denn bei der Commune Wien auf die 
Straßenbeſpritzung offerieren, wenn er nicht Zeit hat, ſich die noth⸗ 


tauſende und tauſende von Gulden erſpart. 


platze bewilligt worden iſt. 

Sonderbarerweiſe, zu meinem lebhaften Bedauern mußs ich es 
hier ſagen, war es der Herr St.-R. Neumann, welcher aus 
übergroßer Beſorgnis, dass eventuell der Brunnen dort auf dem 
Habsburgplatze nicht das entſprechende Waſſerquantum liefern 
könnte, den Antrag geſtellt hat, den Boden dort von einem Geo— 
logen unterſuchen zu laſſen. (Gelächter.) Ich begreife ſeine über— 
große Angſt nicht. 

Herr St.⸗R. Neumann — er wird entſchuldigen, dass ich 


das hier anziehe — iſt ja der Hausarchitekt des Brauereibeſitzers 


Kuffner (Rufe links: Ah jo!) und der Herr St.-R. Neumann 
wird wiſſen, dajs der Brauereibefiger Kuffner in der unmittel— 
baren Nähe zwei Brunnen hat, die ein Waſſerquantum nach 
tauſenden von Hektolitern liefern. (Hört! links.) Ich ſehe alſo 
nicht ein, wozu dieſe Beſorgnis. 

Ich habe mir erlaubt, im vorigen Jahre anzuführen, dass 
die Tabakregie in der allernächſten Nähe einen Brunnen hat, deſſen 
Waſſerſpiegel nicht um 2 em ſinkt, wenn hunderte und hunderte 
von Hektolitern Waſſer geſchöpft werden. Es iſt auch von anderen 


Fachmännern, von Herren im Bauamte mit Sicherheit ausgeſprochen 


worden, dass wir unbedingt Waſſer bekommen, dafs dort ein ſolcher 


Waſſerreichthum vorhanden iſt, daſs, wenn ein Schöpfwerk recht— 
zeitig in Angriff genommen worden wäre, uns die Calamität, die 


heute vielleicht noch in höherem Maße wie im vorigen Jahre die 
Bezirke bedroht, erſpart geblieben wäre. 
Ich habe im vorigen Jahre eine Interpellation eingebracht, 


gezwungen dadurch, dafs man ſich faſt nicht mehr als Vertreter 
des Bezirkes hat auf die Straße hinaustrauen können, die Klagen 


anzuhören — verfolgt iſt man ordentlich worden von der Bevölkerung 


halten, weil das, was ich ſagen wollte, bereits von meinem un über den Scandal, der in der Straßenbeſpritzung geherrſcht hat. 


Ich habe rechtzeitig aufmerkſam gemacht; hätten Sie meiner 
Warnung Gehör geſchenkt, ſo hätte der Bezirk Ottakring ſich dieſen 
Scandal erſparen können und die Commune Wien hätte mehrere 
Nichts iſt geſchehen, 
meine Warnung iſt nicht gehört worden. Und was war die Folge 
davon? Dass wir an Leute draußen die Straßenbeſpritzung ohne 
Beiſtellung des Waſſers vergeben haben, dass wir ihnen für die 


Tagesfuhr 6 bis 7 ½ fl. bezahlt haben, und die Leute haben früh 
um 7 Uhr eingeſpannt und um ½9 Uhr ausgeſpannt, weil kein 


Waſſer da war. Ich habe aufmerkſam gemacht, dajs die Errichtung 
eines Schöpfwerkes in der Ganſterergaſſe eine ganz verfehlte iſt 
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Sie finden hier einen Betrag von 8000 fl. eingeſtellt, der geradezu 
hinausgeworfen iſt. Nichts hat's genützt. Es ſind große Sammel⸗ 
reſervoirs aufgeſtellt worden. Ich weiß überhaupt nicht, was da 
8000 fl. koſtet. Es iſt ein Pulſometer aufgeſtellt worden. Die 
Leute haben mit dem Schöpfen angefangen, 13, ſage dreizehn 
Fuhren Waſſer wurden ausgeſchöpft aus dieſer Lache, genannt 
Ganſtererteich, und der Sumpf war ausgeſchöpft. Das Waſſer 
war in einem Zuſtande, daſs es mich wundert, daßs unſere Sanitäts— 
organe im Bezirke überhaupt die Beſpritzung der Straßen mit 
dieſer Jauche geſtattet haben. (Hört! links.) Nichts hat's genützt. 
Vergebens waren die Warnungen; es haben dort unbedingt pro— 
viſoriſche Schöpfwerke errichtet werden müſſen. 


Ich weiß nicht, ich finde da in den Voranſchlag wieder den 
Betrag von 8000 fl. eingeſtellt und möchte den Herrn Stadtraths: | 


Referenten bitten, mir gütigſt zu ſagen, wozu dieſe 8000 fl. heuer 
im Budget figurieren, was damit geſchehen ſoll. Ich habe dieſe 
ſogenannten erläuternden Bemerkungen durchgeleſen, bin mir aber 
nicht klar darüber. (Gem.-Rath Hawranek: Weil es voriges 
Jahr eingeſtellt war, muss es auch heuer wieder eingeſtellt werden! 
— Heiterkeit links.) Das iſt nämlich auf Seite 195 in der An— 
merkung; hier ſteht: Reconſtruction eines Schöpfwerkes am 
Ganſtererteiche 8000 fl. Ich würde den Herrn Referenten bitten, 
mir dieſe Poſten aufzuklären. Ich werde mir daraus nicht klar. 
Ich kann früher nicht fortfahren. 

Stadtraths-Neferent: Der Herr Buchhalter gibt mir eben 


die Auskunft, die ich nicht gewusst habe; dieſe Anmerkung, welche | 
auf dem oberen Theile der Seite fteht, das find Anträge jeitens | 


des Bauamtes, die werden aber nicht zum Beſchluſſe erhoben, 
ſondern im zweiten Theile finden Sie: 

„Der Magiſtrat hat nun bei Ermittlung des Präliminar— 
Anſatzes zunächſt auf diejenigen Schöpfwerke Bedacht genommen, 
bezüglich welcher die Koſtenanſchläge bereits vorliegen und deren 
Ausführung anfangs 1895 zu gewärtigen iſt.“ 

Darin ſind nun dieſe 8000 fl. für den Ganſtererteich nicht 
enthalten. 

Gem.-Nath Gräf: Alſo das iſt ein Betrag, der heuer nicht 
in Verwendung kommen ſoll — ich habe mich geirrt — und das 
iſt auch ſehr gut, denn das Geld wäre wieder hinausgeworfen. Ich 
erlaube mir den geehrten Herrn Bürgermeiſter nur zu erſuchen, 
die Inangriffnahme des Schöpfwerkes thunlichſt zu beſchleunigen. 
Wenn dieſes Schöpfwerk am Habsburgerplatz im Herbſte an— 
gefangen worden wäre, wäre es bis jetzt ſchon möglich, mit dem 
Pulſometer in den Monaten April und Mai neuerlich ein reich— 
haltiges Waſſerquantum wegzuſchöpfen und zur Straßenbeſpritzung 
zu verwenden. Nun iſt nichts geſchehen. Wir kommen in die 
Sommermonate hinein, und die Calamitäten des vorigen Jahres 
werden wir leider auch heuer haben. 


Nun erlaube ich mir auf eines aufmerkſam zu machen. Mir 
iſt mitgetheilt worden, daſs ſeitens der Bezirksvertretung der Ankauf 
des ſogenannten Kitzler'ſchen Hauſes in der Arnethgaſſe im 
XVI. Bezirke empfohlen worden iſt. In dieſem Hauſe iſt ein ſehr 
waſſerreicher Brunnen, und wenn mit vielleicht ſehr minimalen 
Reconſtructionskoſten dieſer Brunnen inſtand geſetzt würde, jo 
könnten dort — es iſt das zu berechnen auf Grundlage der Waſſer— 
entnahme vom vorigen Jahre — circa 30 Fäſſer Waſſer täglich 
weggeführt werden. Es ſoll auch das Haus um einen ſehr billigen 
Preis offeriert werden. Ich möchte bitten, daßs der Stadtrath und 
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vielleicht auch der Herr Bürgermeiſter die Sache ein wenig in 
Erwägung zieht. 

Im allgemeinen muſs ich nur lebhaft bedauern, daſs An- 
regungen, die gegeben werden, nicht berückſichtigt werden. Es iſt 
das ſehr bedauerlich und man verliert als Gemeinderath des Be- 
zirkes, wenn man im Intereſſe der Commune und der Geſammtheit 


Anträge ſtellt, nur die Luſt, das in Zukunft wieder zu thun. 


Denn, wenn man ſich um die Bedürfniſſe des Bezirkes kümmert 
und es für ſeine Pflicht erachtet, dieſelben hier zur Sprache zu 
bringen, wenn man ſich aber dann hier hereinſetzt und die Zeit 
vertrödelt und nichts geſchieht, ſo iſt das eine Thätigkeit, für die 
ich mich ſchönſtens bedanke. Das iſt traurig genug und ich möchte 
bitten, meine Anregungen in geeigneter Weiſe zu verwenden. 

Mürgermeiſter: Herr Gemeinderath! Wenn eine Anfrage 
geholt wird, was mit einem hier eingebrachten Antrage geſchehen 
iſt, wird jedesmal bereitwilligſt Auskunft ertheilt. Es iſt nicht 
immer möglich, etwas ſofort in Ausführung zu bringen, manchmal ſind 
eben Hinderniſſe, die das unmöglich machen. Wenn ich von irgend— 
einer Seite auf etwas aufmerkſam gemacht werde — ich ſelbſt kann ja 
nicht alles in Evidenz halten — habe ich jederzeit meine Bereit— 
willigkeit erklärt, die Sache zu fördern. 

Herr Gem.-Rath Schneeweiß hat das Wort. 

Gem.-Nath Schneeweiß: Der größte Übelſtand im III. Be⸗ 
zirke herrſcht in der neu eröffneten Strohgaſſe, das iſt der Theil 
von der Ungargaſſe bis an die Linke Bahngaſſe. Unter dem 
Namen „Strohgaſſe“ verſtehen Fiaker, Dienſtmänner und Sicher: 
heitswachleute die alte Strohgaſſe, und wenn jemand aus der 
Stadt herausfährt, fährt er durch die Reisnerſtraße; dort ſucht 
er die niederen Nummern, endlich kommt er bis Nr. 13 und ſteht 


da vor einer Barriere. Täglich gibt es dort Scenen, die wirklich 


eine Schande ſind für die Stadt Wien. Die Leute, die dort hin— 


kommen, ſind dann wirklich an einer Mauer, wo ſie nicht weiter 
können, weil ſie nicht in die Linke Bahngaſſe fahren können, ſie 
müſſen umkehren, durch die Reisnerſtraße hinunter- und durch die 


Ungargaſſe hinauffahren, um wieder in die Strohgaſſe zu kommen. 


An der Ecke der Strohgaſſe, was früher Nr. 1 war, iſt ein Gaſt— 


wirt und ich traue mich jetzt nicht dort hinüber; man wird förm— 
lich überfallen mit Klagen, warum dieſer Scandal dort geduldet 
wird. Ich habe nichts anderes thun können, als voriges Jahr 
einen Antrag einzubringen, dass die alte mit der neuen Stroh— 


gaſſe mittels einer Brücke über die Verbindungsbahn verbunden 


werden ſoll. 

Was mit dieſem Antrage geſchehen iſt, weiß ich nicht. Was 
da für Herren find, begreife ich nicht. Denn ich glaube, daſss auf 
natürlichem Wege, und wenn der Grund und dieſes Recht, weiß 
ich, wem gehört, man ſich ſchließlich doch ins Einvernehmen 
ſetzen könnte, daſs ein beſſerer, wenn auch nur proviſoriſcher 
Zuſtand geſchaffen wird; denn dieſem Übelſtand mufs dort abge⸗ 
holfen werden. Solche Zuſtände ſind der Stadt Wien unwürdig. 
Wir werden dort ausgelacht. Ich war Zeuge, wie ein General in 
die Strohgaſſe fahren wollte und wie der Kutſcher die Nummer 
geſucht hat. Der Kutſcher hat gewuſst, dass urſprünglich die 
Nr. 3 dort war. Jetzt iſt aber Nr. 13 darauf. Das nächſte öffent⸗ 
liche Local gehört einem Wirte, der wurde herausgerufen, als wenn 
er ein Dienſtmann wäre und muſste Aufklärung geben. Dieſer 
ſagte: „Ja, da müſſen Sie einen Umweg machen“, und hat ihm den 
Umweg beſchrieben, und der General hat wirklich nicht ſchmeichel— 
hafte Worte über die Verwaltung der Stadt Wien erſchallen 
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laſſen. Ich glaube, der Herr Bürgermeiſter muſs, nachdem er auch 
aus dem III. Bezirke gewählt iſt, umſomehr verpflichtet ſein, ſich 
über dieſe Übeljtände gehörig zu informieren und das Nöthige zu 


veranlaſſen, damit dem abgeholfen werden kann; denn wie kommen 


die Bewohner dazu, ſolche Umwege zu machen, und daſs dabei auch 
diejenigen, die mit ihnen verkehren, auf Irrwege geleitet werden, 
bis ſie die richtige Adreſſe finden? 


der Bahngaſſe die Nummern 24, 26, 28 ſind, die kein Menſch in der 


Linken Bahngaſſe finden kann. Da ſuchen die Leute auf der linken 
Gräf 


Seite die betreffende Nummer. Sie ſehen das Haus herüberſchauen, 
aber es ſteht eine chineſiſche Mauer vor und ſie wiſſen nicht, wie 
ſie zu dieſem Hauſe hinkommen können; ergo geht man wieder in 
die Strohgaſſe und fragt, wie man zu Nr. 28 der Rechten Bahn— 
gaſſe kommt. Der Wirt mufs Auskunft geben, der ſchickt einen in 
die Reisnerſtraße, dann in die Richardgaſſe, dann hinter die Häuſer 
der Reisnerſtraße zurück. Dann kommt man in die Bahngaſſe 
Nr. 28. Solche Zuſtände ſind nicht nothwendig, wenn man die 
Sache mit Aufmerkſamkeit behandeln würde, und es wundert mich, 
daſs der Bezirksvorſteher des III. Bezirkes, der ſelbſt dort ein Haus 
hat, nicht längſt ſchon etwas veranlaſst hat. Ich glaube, es wäre der 
Mühe wert, daſs der Antrag, den ich diesbezüglich eingebracht 
habe, einer Beachtung unterzogen und etwas veranlaſst würde, 
damit die Klagen aufhören. (Beifall links.) 

Gem.-Nath Rärtl: Ich beantrage Schluſs der Sitzung. 
Wir find ohnehin nicht beſchluſsfähig. 

Nürgermeiſter: Ich bitte, wir find beſchluſsfähig! Herr 
Gem.⸗Rath Vincenz Weſſely hat das Wort. 


Gem.-Nath Vincenz Weſſely: Ich erlaube mir nur einige 
Worte zur Poſt 6. Es wäre die Gelegenheit, bei dieſer Rubrik XXII, 
Poſt 6, über die Straßenbeſpritzung vieles vorzubringen, welche 
der Gemeinde nahezu 300.000 fl. koſtet und trotzdem nicht ſo 
rationell, als es wünſchenswert wäre, ausgeführt wird. Dieſer 
Übelſtand iſt nun zu wiederholtenmalen beſprochen worden und 
meine Wenigkeit war es, welche einmal etwas in dieſer Richtung 
angeregt hat. Es ſind ſchon über drei Jahre, als ich den Antrag 
ſtellte, es ſolle probeweiſe eine Straße bei der Nacht beſpritzt 
werden und nach den gemachten Erfahrungen ein Bericht an den 
Gemeinderath erſtattet werden, ob es gut wäre, wenn man die 
Beſpritzung der ungepflaſterten Straßen bei Nacht vornehmen 
könnte. Herr College Bärtl war es, welcher ſogar eine Straße, 
ich glaube, es war die Dornbacherſtraße, in Antrag gebracht 
und der Gemeinderath hat dieſen Antrag auch angenommen. 
Aber wir wiſſen heute noch nicht, ob dieſem Antrage entſprochen 
worden iſt (Gem.⸗Rath Bärtl: Nichts iſt geſchehen!), ob vielleicht 
ein Verſuch gemacht worden iſt oder nicht. 

Ich komme da doch dem geehrten Herrn Bürgermeiſter jetzt 
gerade zurecht, nach den Ausführungen, die er gegenüber dem 
Herrn Collegen Gräf gemacht hat, dafs man nur anfragen ſoll. 
Im vergangenen Jahre iſt der Antrag urgiert worden, und heute iſt 
es noch nicht bekannt, was in dieſer Angelegenheit geſchehen iſt. 
Ich habe bei der Gelegenheit, wo ich dieſes erwähnte, geſagt, in 
den früheren kleinen Gemeinden war es Uſus, daj3 die unge- 
pflaſterten Straßen bei Nacht beſpritzt wurden, und ich war es, 
der da gefragt hat, warum die Herren das haben thun laſſen. Die 
Herren haben mir die Aufklärung gegeben, dafs bei großer Hitze das 
Aufſpritzen umſonſt iſt, weil in einer Viertelſtunde das aufgeſpritzte 
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Waſſer verdunftet, während in der Nacht, wo es kühl iſt, ſich die 
Näſſe hineinſetzt und die Straßen gewiſſermaßen comprimiert 
werden. 

Es iſt aber bis jetzt nichts geſchehen und ich bin neugierig, 
ob vielleicht im heurigen Jahre dieſem Wunſche entſprochen wird, 
den der Gemeinderath mit der Annahme dieſes Antrages zutage 


gelegt hat, dass probeweiſe wenigſtens eine ungepflaſterte Straße 
Ein anderer Übelſtand iſt auch der, dass auf der rechten Seite 


bei Nacht beſpritzt werden ſoll. 

Gem. Rath Sebaſtian Grünbeck: Meine Herren, ich 
werde mich ganz kurz faſſen. Die Übelſtände, die Herr College 
angeführt hat, ſind ganz richtig. Im Vorjahre ſind 
wir beinahe im Staube erſtickt. Die Feuerhydranten, die in 
den Bezirken zur Waſſerentnahme auch für die Beſpritzung dienen 


ſollen, ſind bei uns feſt plombiert und dürfen nicht aufgemacht 
werden. Die Schöpfbrunnen ſind alle ausgetrocknet. Bedenken Sie, 


was die Maſchinenerhaltung koſtet, die Bedienung und man macht 
nichts daran, das Bauamt läfſst ſich durchaus nicht erweichen, gerade 
für die Vororte, wo heute das Rohrnetz liegt, Waſſer aus den 
Hydranten entnehmen zu laſſen. 

Das verſtehe ich nicht. Ich bin ein einfacher Geſchäftsmann, 
aber ich weiß nicht, was man alles ſtudiert haben muſs, um auf 
die Sache zu kommen. Berückſichtigen Sie, dafs, wenn nicht genug 
Waſſer iſt, das Waſſer in den Vororten aus den Hydranten ent- 
nommen werden kann. Dieſer Antrag iſt gewiſs in Erwägung zu 
ziehen. Ich erſuche Sie daher, uns dieſen Sommer nicht wieder 
in der Schlamaſtik zu belaſſen. Nun aber weiter. So oft wurde 
ſchon geſprochen und ich glaube auch etwas bewilligt, um die 
Schottergruben am Exelberge zu vergrößern. Meine Herren! Das 
iſt vorzüglicher Schotter, der für ganz Wien genügen würde. Warum 
geht man nicht endlich daran, um das zu activieren? 

Es ſind das jedenfalls Fragen, wo es die höchſte Zeit iſt, 
die Sache auszuführen. Ich will nicht weiter ſprechen, um Sie 
nicht ſo lange aufzuhalten. 

Gem.-⸗Rath Frauenberger: Mit den Ausführungen des 
Herrn Stadtraths-Referenten kann ich mich keinesfalls zufrieden- 
geben. Mit dieſer Antwort bin ich nicht zufrieden, und ich werde 
bitten, dafs mir die Antwort von demjenigen gegeben werde, der 
dieſe Poſt im Amte gearbeitet, der ſie eingeſtellt hat, denn ich 
muss über dieſe Poſt in Klarheit kommen. 

Das Wort Tangente, verehrteſter Herr Referent, bezieht ſich 
auf etwas ganz anderes. Ich könnte das dem Herrn Referenten 
ſagen, aber ich werde es vorläufig nicht thun. Der Herr Referent 
war bezüglich dieſer Tangente ganz im Irrthume. 

Dann iſt aber die Poſt 27 im Betrage von 10.478 fl. 44 kr., 
wo es heißt, hievon entfallen laut Anmerkung zu Poſt 26 auf die 
Säuberung der Straßen mittels Kehrmaſchinen 10.478 fl. 44 kr. 
und auf die Straßenkehrichtabfuhr 13.169 fl. 95 kr. 

Auch bezüglich dieſer beiden Poſten iſt der Herr Referent im 
Irrthume. Ich bitte Sie, meine Herren, die Poſten zu prüfen 
es iſt alles ausgeworfen, jede einzelne Poſt, für die 32 Paar 
Pferde, die 34 Kutſcher — woher kommen dieſe Poſten? Wie 


werden ſie verwendet? Da mußs man mir Auskunft geben; das 
iſt nicht ſo, wie der Herr Referent ſagt, das iſt „der entfallende 
Theil“, „der auf dieſe Fuhrwerke entfallende Theil“. Das iſt 
unrichtig, weil es da keinen „auf dieſe Fuhrwerke entfallenden 
Theil“ in dieſem Sinne gibt. Wir haben ſchon für die 32. Paar 
Pferde die Koſten; das iſt daher unrichtig. 
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Der Herr Referent hat weiter geſagt, ich gebe mich nur 
Illuſionen hin, und das, was ich anführe bezüglich des Verdienſtes, 
ſei erſt fraglich. Hochverehrteſter Herr Referent, ich gebe mich gar 


keinen Illuſionen hin; ich habe Ihnen die Summe angeführt, 


welche wir der Transport-Geſellſchaft gezahlt haben, ich habe 
Ihnen die Summe angeführt, welche wir der Transport-Geſellſchaft 
haben zahlen wollen — dort (auf die Tribüne weiſend) war ſchon 
der Referent und hat es uns beantragt — und ich habe angeführt 
die Summe, welche heuer fürs Jahr 1895 ausgeworfen iſt. Ich 
habe lauter Zahlen angeführt, ich gebe mich daher gar keiner 
Illuſion hin. 
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Buchhaltung von dem Inſpectorate bekommen. Dasſelbe hat aus⸗ 
gemittelt, dafs das geſammte Fuhrwerk für Säuberung der Straßen 
mittels Kehrmaſchinen, Straßenkehrichtabfuhr, Haus- und Markt⸗ 
kehrichtabfuhr, dann für die Waſſerzufuhr, Wagenſtandplätze und 
Straßenbeſpritzung mangels anderer beſtimmter Anhaltspunkte eben 
nach Tagſchichten gerechnet werden ſoll. Es iſt ja, wie aus der 
Anmerkung auf Seite 385 hervorgeht, dieſer Betrag von 54.274 fl., 
welchen die Haltung der Pferde in eigener Regie verurſacht, in 
folgender Weiſe aufgetheilt. Das Inſpectorat für die Straßen- 
ſäuberung hat angenommen, dafs dieſe geſammten Auslagen ſich 


in folgender Weiſe vertheilen werden: Ein Aufwand von 10.478 fl. 
Der Herr Referent hat mich auf die Anmerkung bei Poſt 26 


für die Säuberung mittels Kehrmaſchinen. Das iſt unter Poſt 27. 


verwieſen. Meine Herren! Ich glaube nicht, daſs ich dadurch die | Dann: Straßenkehrichtabfuhr mit 13.161 fl. Das iſt auf Poſt 28. 


Ungnade des Herrn Bürgermeiſters auf mich laden werde, aber | 


ich muſs dieſen Satz als Wortſchwall bezeichnen, welcher geeignet 
iſt, nicht aufzuklären, ſondern zu verwirren. Da iſt eine Menge 
in dieſem Punkt 26. 

Nürgermeiſter (unterbrechend): Ich bitte, Herr Gemeinde— 
rath, halten wir uns doch nicht damit auf. Ich kann es nur un— 
endlich bedauern, aber wenn man ſchon zum Stil dieſer Anmerkung 
zweimal das Wort ergreift, dann .. 

Gem.⸗Nath Frauenberger: Meine Geduld in dieſer Sache 
iſt zu Ende. In dieſer Kehricht-Angelegenheit iſt meine Geduld auf 
eine fo harte Probe geſtellt worden, daſs ich dieſes Hinziehen nicht 
mehr länger vertrage. Wenn's zulange dauert, ſo bitte ich, die 
Sitzung zu ſchließen. Ich muſs den Magiſtratsrath Linsbauer 
hören, aber nicht ihn allein, weil ich ihn nicht dafür veranwortlich 
mache. Ich mache auch nicht den Herrn Oberingenieur Ehrret 
verantwortlich. Ich mache auch nicht den Herrn Baurath Schibek 
dafür verantwortlich und mache am allerwenigſten den Herrn 
Bürgermeiſter verantwortlich. Die Herren haben alle unrichtige 
Ziffern in die Hand bekommen. Der Verfaſſer dieſer Ziffern mujs 
hieherkommen und der muf3 mir hier angeſichts des Gemeinde— 
rathes aufklären, wie er dazu kommt, uns ſolche Ziffern zu bieten. 
(Rufe: Richtig! So iſt es!) Der Verfaſſer dieſer Arbeit mufs hier 
Rede ſtehen. 

Da darf ſich das Amt nicht beleidigen; ich will kein Amt hier 
beleidigen, es ſei ferne von mir. Den Beamten mufs aber ſelbſt 
daran liegen, wenn ein einzelner Menſch in einer Sache zum 
Agitator wird und mit falſchen Ziffern kommt, daſs man auf 
dieſen Mann hinweist und ſagt: gib Rechenſchaft über das was 
du gethan haſt. 

Vürgermeiſter: Welche Ziffern meinen Sie? 

Gem.-Rath Frauenberger: Ich meine einmal die Poſt von 
10.478 fl. 44 kr. 

Vürgermeiſter: Davon war ja die Rede. Der Herr Bud) 
halter wird ſeine Meinung über dieſe Poſt ausſprechen. Ich 
bitte Herrn Buchhalter Fechner, das Wort zu ergreifen. 

Gem.-Nath Frauenberger: Der Herr Buchhalter ſchreibt 
hin, was man ihm vorlegt. 

Würgermeiſter: Hören Sie doch gefälligſt zu, was der Herr 
Buchhalter ſagt. Sie hätten ſich übrigens auch vor der Sitzung 
aufklären können. 

Buchhalter Fechner: Wir muſsten bei Ausmittlung des 
Präliminares für die Straßenſäuberung auf den vom Gemeinde: 
rathe bereits normierten Pferdeſtand und die damit verbundenen 
Auslagen einerſeits und andererſeits auf die Art und Weiſe der 
Verwendung des Pferdemateriales baſieren., Die Daten hat die 


Dann entfällt von dem Geſammtaufwande für die Haltung eines 
eigenen Pferdeſtandes, für die Haus⸗ und Marktkehrichtabfuhr der 
Betrag von 20.643 fl. Den finden die Herren unter Poſt 35 
u. ſ. w. Alſo, die Buchhaltung muſste ſich bei Ausmittelung der 
Poſitionen lediglich auf die Angaben des Säuberungs-Inſpectors 
verlaſſen, der ſagt: Von dieſem Pferdematerial werden innerhalb 
eines Jahres die und die Dienſtleiſtungen verſehen und es wird 
daher von dem Geſammtaufwande den die Haltung des Pferde— 
materiales verurſacht, der und der Betrag auf die Säuberung, der 
auf die Haus⸗ und Marktkehrichtabfuhr, der auf die Waſſerzufuhr 
u. ſ. w. entfallen. Willkürliche Ziffern find es in gewiſſer Be⸗ 
ziehung, ja, weil jeder poſitive Anhaltspunkt mangelt. Nach einem 
Jahre, oder nach einem halben Jahre, werden wir ja dann ſehen, 
wie die Leiſtung ſich in Wirklichkeit verhalten hat, durch wie viele 
Stunden des Tages hindurch das Pferdematerial für dieſen Zweck ver- 
wendet worden iſt. Das Budget tft aber immerhin nicht fo geartet, dass 
man ſagen mufs oder mit Berechtigung ſagen kann: Was hier ſteht, muss 
unter allen Umſtänden verausgabt werden. Wir hatten keinen anderen 
Anhaltspunkt und mussten uns daher auf dieſe Weiſe für das 
Jahr 1895 behelfen, für das Jahr 1896 werden wir in der Lage 
ſein, an der Hand genauerer Daten das Budget aufſtellen zu 
können. 

Vürgermeiſter: Bitte fortzufahren, Herr Gemeinderath! 

Gem.-Nath Frauenberger: Es iſt ja unglaublich, Herr 
Bürgermeiſter, ja unglaublich, wie man ſo willkürlich vorgehen 
kann in der Aufſtellung von Ziffern. Es iſt ja möglich, daſs .. 
(Zwiſchenruf rechts) Bitte, Herr College Schneiderhan, 
ſtudieren Sie lieber das Referat und reden Sie nicht drein! 

Vürgermeiſter: Bitte, keine Zwiegeſpräche! 

Gem.-Nath Frauenberger: Ich laſſe mir dieſe Unter⸗ 
brechungen nicht gefallen. (Gem.-Rath Schneiderhan: Ich 
habe Sie nicht unterbrochen!) Ich habe das Referat ſtudiert, ſehr 
gut, bis in die letzte Ziffer, da kommt mir niemand, der mir 
etwas plauſibel macht, dafs dieſe Poſten jo repartiert werden. Es 
kann ſein, das ſtelle ich nicht in Abrede, dann dürfen Sie aber 
dieſe Poſten nicht wieder dazurechnen, um die Hauptpoſt auf dieſe 
Höhe zu bringen. (Bürgermeiſter: Das geſchieht nicht I) Das 
geſchieht, dieſe Poſten find dazugerechnet. (Widerſpruch rechts. — 
Bürgermeiſter: Nein!) 

Stadtraths-Neſerent: Der geehrte Herr College Frauen⸗ 
berger hat vergeſſen, dafs dieſe Poſten nicht zu dem Übertrage 
von 54.000 fl. addiert werden. Ich bitte, eine Addition zu machen, 
Sie werden ſofort daraufkommen. Es fehlt vielleicht der Strich, 
das iſt möglich, aber der Übertrag von 54.274 fl. iſt nicht zu den 
Poſten von 10.000 fl., 13.000 fl., 42.000 fl. zu addieren, weil 
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ja die Summe 66.000 fl. ausmacht. Darüber läſst ſich nicht 
ſtreiten, man mufs hergehen und addieren. 


Gem.⸗Rath Frauenberger: Das man das dazuaddiert, be- 
haupte ich nicht. (Rufe: Nun alſo!) Aber ich bitte Sie, dieſe 
Ziffern ſind hier vollſtändig unrichtig, und ſchauen Sie her, da 
will ich gleich noch eine Bemerkung machen. 

Hier heißt es: „Miete von 30 Hauskehrichtwagen 3288 fl.“ 
Ich will damit nur zeigen, wie man vorgeht, um dieſe Summe 
zu erhöhen. Da kommen 30 Hauskehrichtwagen! Meine Herren! 
Wie ſchauen dieſe 30. Hauskehrichtwagen aus! Über 100 fl. zahlen 
Sie für eine ſolche Miete. 

Vürgermeiſter: Das iſt jetzt eine andere Poſt. Sind Sie 
bezüglich der früher bemängelten Poſten aufgeklärt? 

Gem.-Nath Frauenberger: Nein, ich bin nicht aufgeklärt, 
ich muſs ſagen: Nein! Ich möchte bitten, dafs der Verfaſſer dieſer 
Rubrik Aufklärung gibt. 

Bürgermeiſter: Ich bitte, es kann keine weitergehende Auf— 
klärung gegeben werden. Ihre Behauptung hat ſich als vollkommen 
unrichtig herausgeſtellt. Sie haben behauptet, es komme zu der 
Ausgabspoſt von 54.000 fl. noch eine andere Detailpoſt. Das iſt 
unrichtig, Sie haben ſelbſt geſehen, daſs Sie ſich in einem Irrthume 
befinden. 

Gem.-Nath Frauenberger: Aber nein! Es iſt unglaublich! 
Ich bitte, Herr Bürgermeiſter, der Übertrag iſt 130.803 fl. 30 kr. 
(Stadtraths-Referent: Nein!) Auf der erſten Seite ſind 
54.274 fl. 16 kr. (Stadtraths-Referent: Jetzt addieren 
Sie weiter!) Jetzt werden addiert 10.478 fl. 44 kr. (Rufe: Nein!) 
Natürlich iſt das addiert! Dieſe 10.478 fl. und die 13.161 fl. 
95 kr. und die 42.000 fl., das macht zufammen 66.000 fl. 
(Widerſpruch.) Ich bitte, ich habe vollkommen recht, und die Herren 
haben unrecht. (Widerſpruch.) Ich bitte, mit mir zu addieren. 

Bürgermeifter: Haben der Herr Gemeinderath ſchon ge— 
ſchloſſen? 

Gem.⸗Nath Frauenberger: Nein! Es wurde geſagt, ich 
habe unrecht, das iſt nicht hinzuaddiert. Ich bemerke, dass das 
hinzuaddiert iſt. (Rufe: Nein!) 

Bürgermeiſter: Ich bin nicht in der Lage, Sie weiter anzu— 
hören. Das Wort hat Herr Gem.-Rath Ritt. v. Neumann. 

Gem.-Nath Witt. v. Neumann: Man erfuhr heute wieder, 
wie der Stadtrath behandelt wird; der Stadtrath mußs ſtets unrecht 
haben. Bisher iſt immer geſagt worden, wir ſind nicht genügend in— 
formiert, nicht vorſichtig genug, wir haben nicht die nöthige Umſicht, 
nunmehr wird ein Antrag geſtellt, der beweist, daſs man umſichtig 
ſein will; jetzt kommt der geehrte Herr College und ſagt, dieſe Vorſicht 
von mir war unbegründet und ſchädlich, der Antrag ſei dieſerwegen 
nicht erledigt worden. Um was handelt es ſich? Um einen Brunnen— 
bau, und zwar um eine große Anlage — 23.000 fl. — aus welchem 
Brunnen ſehr viel Waſſer geſchöpft werden ſoll. Da handelt es ſich 
erſtens um die Frage, ob Waſſer vorhanden iſt — das glaube ich 
— zweitens aber auch um das muthmaßliche Quantum, welches 
entnommen werden kann. Wer hat den Vorſchlag gemacht? Herr 
Gem.⸗Rath Gräf. Es iſt gewiſs ein zweckmäßiger Antrag. Wer 
hat das Gutachten gearbeitet? Das Stadtbauamt. Das Stadt— 
bauamt iſt indes gerade bei der geehrten Oppoſition nicht beſonders 
beleumundet. In einer Frage, wie die, welche hier vorliegt, iſt es 
nicht allein competent; ich bin Architekt und verſtehe auch etwas 
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vom Baufache. Ich würde mich nicht getrauen, über die Frage 
allein zu urtheilen, ob der Brunnen ergiebig ſein wird. Ich 
würde in dieſem Falle einen Fachmann zuziehen, und das habe 
ich beantragt. Wir haben die Waſſerleitung in Pötzleinsdorf und 
Salmannsdorf ausgeführt und da haben wir geſehen, dass das 
Stadtbauamt ſich geirrt hat. Von nun ab iſt es Übung geworden, 
daſs Fachmänner zugezogen werden. Solche Sachen beſorgt ein 
Privater in ein bis zwei Tagen. Ich gehe zu einem Brunnen— 
meiſter, der die Verhältniſſe kennt und ſage: Herr, wir wollen 
einen Brunnen machen. Sagen Sie mir, wird es zweckmäßig 
ſein? In ein bis zwei Tagen habe ich die Antwort. 


Dafür kann ich nicht, daſs das Stadtbauamt Wochen zur 
Erledigung braucht. Das iſt nicht die Schuld des Stadtrathes. 
Wenn ein Referat kommt, und wir nicht informiert ſind, ſagt man 
wir ſind nicht informiert, wenn wir uns informieren wollen, ſagt 
man, wir ſind zu vorſichtig. Ich kenne die Verhältniſſe in 
Ottakring und weiß, dafs fie ſchlecht ſind. Das Bräuhaus hat zu 
wenig Waſſer und ſehnt ſich nach der Nutzwaſſerleitung. Weil ich 
die Verhältniſſe kenne, war ich vorſichtig. Daſs die Erledigung ſich 
verzögert, iſt nicht meine Schuld. Meine Pflicht war es, auf die 
Nothwendigkeit einer Prüfung hinzuweiſen, und dieſe Pflicht habe 
ich erfüllt. 

Bürgermeiſter: Gem.⸗Rath Gräf! 

Gem.-Rath Gräf: Ich habe darauf nur zu erwidern, dafs 
ich aus dem ganzen Berichte — die Stadtraths-Berichte, wie ſie in 
den Tagesblättern und Amtsblättern ſtehen, ſind ja durch ihre 
Kürze berühmt — nicht klar wurde. Wenn Herr St.⸗R. Neumann 
nichts anderes gewünſcht hat, als einen Brunnenmeiſter zu fragen, 
um ſein Urtheil abzugeben, ob ein Waſſer vorhanden iſt, ſo will 
ich ihm ja vollſtändig rechtgeben. Nun aber, wie erklärt ſich das, 
dafs bis heute noch die Entſcheidung nicht erfloſſen iſt? Ich bitte, 
noch folgendes zu bedenken. Die Herren Ingenieure des Bauamtes 
draußen wiſſen es fo gut wie die competenten Factoren hier, dajs 
in der Umgebung — ich habe das ſchon erwähnt — bei der 
Tabakregie, in der Ginzel'ſchen Fabrik u. ſ. w. in derſelben 
Waſſer führenden Ader Brunnen vorhanden ſind, die überaus 
reichhaltig an Waſſer ſind. Alſo die Beſorgnis iſt keine ganz 
begründete. Ich gebe dem Herrn Gem.-Nathe v. Neumann 
vollſtändig recht und nehme den Vorwurf in dem Sinne zurück, 
wenn er gemeint hat, es ſei ein Brunnenmeiſter um das Gutachten 
zu fragen. Aber die Kritik über den ganzen Fall war gemils 
berechtigt, wenn wir hören, daſs bis zum heutigen Tage nichts 
geſchehen iſt. 

Der Herr Bürgermeiſter erlaubt mir nun eine ganz kleine 
Bemerkung über ſeine Ausführungen. Er ſagt, man iſt immer 
bereit und hat ein geeignetes Ohr, wenn Anregungen gegeben werden, 
die ſich als praktiſch erweiſen. Ich erlaube mir den Herrn Bürger- 
meiſter aufmerkſam zu machen, dajS ich gelegentlich der Debatte im 
vorigen Jahre darauf verwieſen habe, es würde ſich empfehlen, 
die ungepflaſterten Straßen im Bezirke täglich zweimal, die ge— 
pflaſterten einmal und die kurzen Quergaſſen auch einmal zu be— 
ſpritzen. Das iſt gewiſs eine Anregung, die verdient, in Erwägung 
gezogen zu werden, mit Rückſicht darauf, dafs der Bezirk an einer 
ſo großen Waſſerarmut gelitten hat und die Straßenbeſpritzung — 
ich muſs das noch einmal ſagen — geradezu eine ſcandalöſe war. 
Es wäre Zeit genug geweſen, einen Verſuch zu machen während 
der Sommermonate; nichts iſt geſchehen, und es war der Anwurf, 
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den ich erhoben habe, nach diefer Richtung hin ein vollſtändig be⸗ 


gründeter. 

Bürgermeiſter: Ich kann die Herren nur bitten, bei An— 
trägen, die Sie ſtellen, gefälligſt nachzufragen und zu urgieren, und 
Sie werden ſehen, daſs man dann dieſen Anträgen nachgeht und, 
wenn es möglich iſt, die Erledigung beſchleunigt. 

Es iſt niemand mehr zum Worte gemeldet. 

Die Debatte iſt geſchloſſen. 

Gem.-Nath Frauenberger: Ich habe noch das Wort, ich 
habe ja nicht zu Ende geſprochen. 

Gem.-Nath Hawranek: Er iſt unterbrochen worden! 


Dürgermeifter: Ich danke ſehr für den freundlichen Schutz, 
den Sie dem Herrn Gem.⸗Rathe Frauenberger angedeihen 


laſſen. (Heiterkeit.) 

Ich bitte fortzufahren. 

Gem.-Rath Frauenberger: Die Poſt „Tangente der 
Fuhrwerkskoſten“ 20.643 fl. 23 kr. iſt nicht aufgeklärt, was das 
eigentlich iſt. 8 

Bürgermeiſter: Das iſt auch ſchon aufgeklärt worden. 
(Gem.⸗Rath Frauenberger: Nein!) Herr Buchhalter kommen 
Sie her und klären Sie dieſe Poſt auf. (Gem.-Rath Jedliöéka: 
Gibt's da keinen deutſchen Namen?) Das iſt ein ſo üblicher 
Ausdruck; das iſt ein Antheil. (Gem.-Rath Jedliéka: Wenn's 
aber nicht ſchön iſt; weg mit dem üblich!) 

Buchhalter Fechner: Ich habe ſchon vorhin bemerkt, dass 
die unter Poſt 35 angeführte Tangente der Fuhrwerkskoſten eine 
Quote iſt des Betrages von 54.274 fl. 16 kr. (Gem.⸗Rath 
Frauenberger: Alſo auch eine Quote!) Von den ganzen 
Auslagen für die Haltung des Perſonales und für Pferde entfallen 
gewiſſe Beträge auf die Säuberung der Straßen mittels Kehr— 
maſchinen, auf die Straßenkehrichtabfuhr u. ſ. w., wie ich bereits 
geſagt habe. Aus der Bemerkung auf Seite 386 geht ja genau 
hervor, dafs die 54.274 fl. 16 kr. ſich auf fünf Poſten vertheilen, 
beziehungsweiſe unter fünf verſchiedenen Rubriken veranſchlagt 
ſind. Die 10.478 fl. 44 kr. erſcheinen unter Poſt 27, die 13.161 fl. 
95 kr. unter Poſt 28, die 20.643 fl. 23 kr., das iſt die Poſt, um 
die der geehrte Herr Gem.-Rath Frauenberger ſoeben gefragt 
hat, unter Poſt 35. 

Gem.-Nath Frauenberger: Ich mufs da ausſprechen: Wer 
etwas von Buchhaltung verſteht, wird ſich höchlichſt wundern über 
eine ſolche Zuſammenſtellung, die nur geeignet iſt, zu verwirren. 
Ich erlaube mir den Herrn Buchhalter aufmerkſam zu machen, 
dafs dieſe Poſt hier, dieſe 54.274 fl. 16 kr., doch in dieſer Weiſe 
nicht übertragen werden dürfen. Wo, in welcher Buchhaltung 
kommt denn das vor, daſs man, wenn man eine Colonne zu— 
ſammenſtellt, dann die obere Poſt nicht dazurechnet. Das iſt ja 
eine Buchung, die ich mit allem Grunde tadeln muſss. Das iſt ja 
eine Buchung, die nicht üblich iſt. 

Vürgermeiſter: Ich bitte, Herr Gemeinderath, halten Sie 
uns doch nicht auf. Es iſt ein kleines Unglück geſchehen. (Gem. 
Rath Dr. Lueger: Ah, klein iſt das nicht!) Der Strich fehlt. 
Wenn Sie die Güte gehabt hätten, vor der Sitzung ſich zu er— 
kundigen und dieſe Angelegenheit zu beſprechen, jo hätten Sie ge— 
funden, daſs die Sache ganz in Ordnung iſt. Sie iſt vielleicht 


undeutlich, es fehlt ein Strich (Gem.-Rath Dr. Lueger: O, es 
fehlt Schon mehr!), aber in merito iſt doch das nicht von Be— 
deutung. 
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Gem.-Nath Frauenberger: Ich bitte, Herr Bürgermeiſter, 
laſſen Sie mich ausreden, es fehlt kein Strich, ſondern es fehlt 
hier ſehr viel, und hier hat man allen Grund, Anſtände zu erheben. 
Das iſt höchſt undeutlich. Ich bitte, einen Buchhalter zu fragen, 
ob er das nicht unter allen Umſtänden wird beanſtänden müſſen. 
Nun, meine Herren, habe ich vorhin erklärt: Obwohl man dies 
gethan hat, obwohl man dieſen hohen Betrag eingeſetzt hat, iſt 
man doch auf keinen höheren Betrag gekommen, als auf 257.792 fl. 
46 kr. Ich will nur beweiſen, welcher koloſſale Unterſchied zwiſchen 
dem iſt, was wir früher gezahlt haben, und dem, was wir heute 
bezahlen. 

Bürgermeiſter: Das werden wir ja beim Rechnungsabſchluſſe 
sehen, vorläufig find wir erſt beim Voranſchlage, 

Gem.-Nath Frauenberger: Der Herr Bürgermeiſter hat 
vorhin bezüglich des Wagens geſprochen oder vielleicht hat dies 
der Referent gejagt. Warum hat man es nicht für nothwendig 
gefunden, den Wagen vorher zu probieren? Wenn man nach 
Stammersdorf gegangen wäre, ſo hätte man das Referat heuer 
erſtatten können. Zu dem Projecte Stammersdorf hätten wir ja 
auch dieſen Wagen gebraucht, aber da braucht man nicht zu 
probieren. Daher iſt dieſer Wagen nur ein Mittel, um die Sache 
hinzuhalten. Anders kann ich mir es nicht denken. Dann möchte 
ich bei dieſer Gelegenheit noch eines erwähnen. 

Nehmen Sie ſich im nächſten Jahre bei der Budgetberathung 
ein jeder ein einzelnes Conto her und ſtudieren Sie es, und dann 
wird man uns eine beſſere Vorlage machen als heuer. Der Herr 
Referent hat geſtern mit einem gewiſſen Stolze darauf hingewieſen, 
daſs, wenn wir unſere Rechnungsabſchlüſſe ins Ausland ſchicken, 
Anerkennungen u. ſ. w. hereinkommen. (Stadtraths-Referent: 
Jawohl!) Gut, gut! Es iſt ja möglich; ob aber die Herren dieſe 
Rechnungsabſchlüſſe fo ſtudiert haben, dass ſie Anerkennungs— 
ſchreiben hereinſchicken dürfen, das weiß ich nicht. Ich kann dieſer 
Buchhaltung, die das zuſammengeſtellt hat, keine Anerkennung aus— 
ſprechen, aber noch weniger dem Verfaſſer dieſer Ziffern, wie er ſie 
hier bringt — dem ſchon gar nicht. Ich warte nur, bis das 
Referat über die Straßenreinigung kommt. Damit bin ich zu 
Ende. 

Vürgermeiſter: Die Debatte iſt geſchloſſen. 

Stadtraths-Neferent: Ich will nur bemerken, daſs es dem 


unmittelbaren Herrn Vorredner wohl nicht gut anſteht, dass er 


über dieſe Sache eine ſo große Erörterung hält, bei der ſich die 
ganze Sache darauf zurückführen lässt, dajs ein einfacher Abſtrich, 
ein Druckfehler vorhanden iſt, und ich hätte nicht geglaubt, dais 
ein Mann, der ſagt, daſs er die Sache jo gut ſtudiert habe, nicht 
daraufgekommen wäre, daj3 hier ein Strich fehlt. Das hätte ihm 
einfallen müſſen, wenn er die Sache ſo gut verſtanden hätte, und 
wenn er wirklich ſo ausgezeichnet bewandert in der Buchhaltung 
wäre. Da darf er es ſich nicht herausnehmen, über die Buch— 
haltung fo abfällig zu ſprechen. Er mufs erſt vor unſerer Buch— 
haltung etwas mehr Reſpect bekommen, dann kann er über ſie 
reden. (Bravo! Bravo! rechts.) 

Aber daraus, daſs — vielleicht aus Verſchulden der Buch— 
haltung, vielleicht aus Verſchulden des Buchdruckers — ein ein— 
facher Additionsſtrich gefehlt hat, darf man nicht deducieren, dafs 
wir 54.000 fl. zweimal ins Budget eingeſetzt haben, während er 
überſehen hat, dass dieſer Vortrag nicht in die Addition einbezogen 
worden iſt. 


Nr. 25. — 26. März 1895. — eee ee vom 13. 9 1895. 803 


III ————— — 2 ———— S —— ——— ——— ͤ — ——ę—i7 —— UI ⏑ſ — PQ ————— U ————̃—— —— . ——⸗ʒad4 a-· b —ꝛ — — Ann — — — — — RPA 


Vürgermeiſter: Herr Gem.-Rath Dr. Lueger zur that— = Stadtrat. 
| 


ſächlichen Berichtigung. 

Gem.⸗Nath Dr. Tueger (zur thatſächlichen Berichtigung): 
Meine Herren! Ich habe mir die Sache jetzt etwas durchgeſehen; 
die Ziffern ſtimmen ſchließlich, aber was der Herr Referent ſagt, 
iſt nicht richtig. Es fehlt nicht bloß ein Strich, ſondern die ganze 
Colonne auf der zweiten Seite iſt verdruckt; die gehört gar nich: 
unter die Spalte hinein, ſondern außerhalb derſelben, und wenn 


WVericht 
über die Stadtraths-Sitzung vom 13. März 1895. 


Vorſitzender: Vice-Bürgermeiſter Matzenauer. 
Anweſende: Dr. v. Billing, Dr. Nechansky, 


das ſo gemacht worden wäre, ſo wäre gar kein Zweifel entſtanden. Boſchan, v. Neumann, 
Vürgermeiſter: Aber, meine Herren, wenn man genau liest, v. Götz, Rückauf, 

muſs man in kürzeſter Zeit darauf kommen. | Dr. Hackenberg, Schlechter, 
Gem.-⸗Rath Dr. Tueger: Da mußs man ſchon ſehr genau Dr. Klotzberg, Schneiderhan, 

leſen. Kreindl, Stiaßny, 
Nürgermeiſter: Wir ſchreiten zur Abſtimmung. Es iſt gegen— Dr. Lederer, Vaugoin, 

über der gedruckten Vorlage bei Poſt 2 die Ziffer richtigzuſtellen Dr. Lueger, Dr. Vogler, 

in 260.850 fl. Die Herren find damit einverſtanden? (Zuſtimmung.) Matthies, Witzelsberger, 

Angenommen. Mayer, Wurm. 
Dann ſoll hineinkommen bei Poſt 5 zur Bedeckung nach dem Müller, 

Stadtraths⸗Antrage „Genehmigung und Herſtellung eines Schupfens Bürgermeiſter Dr. Grübl. 

zur Aufbewahrung von Straßenreinigungsrequiſiten 1330 fl.“ Die Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter. 


Herren ſind einverſtanden? (Zuſtimmung.) Angenommen. 
Dann iſt, glaube ich, noch eine Correctur bei Poſt 9. 8500 fl. 
ſtatt 8000 fl. Auch keine Einwendung? (Zuſt mmung.) Ange: 


nommen. . 
Alle übrigen Poſten ſind unbeanſtändet, ſie ſind daher au- Vice dzürgermeiſter Mahenauer eröffnet die Sitzung 


genommen. und gibt bekannt, dafs St.⸗R. Dr. Huber ſein Ausbleiben entſchuldigt. 


Nun kommt noch der Antrag Winker: „Der Herr Bürger- (Zur Kenntnis.) 
meiſter wird erſucht, Studien in der Richtung vornehmen zu laſſen, (1717.) SM. Schneiderhan referiert über den Antrag des 
ob es nicht im Intereſſe der Gemeinde zur Entlaſtung des Budgets Gem.-Rathes Mareſch, betreffend die Beiſtellung einer Kehrmaſchine 
gelegen wäre, für Zwecke der Auspflaſterung Wiens, ſowie der für den XVI. Bezirk und beautragt, von der Beiſtellung einer Kehr— 
Canaliſierung der Vororte ein Anlehen aufzunehmen und dem Ge- maſchine für den XVI. Bezirk mit Rückſicht auf die bevorftchende 


Entſchuldigt: St.⸗R. Dr. Huber. 
Schriftführer: Magiſtrats⸗Concipiſt Dr. Bibl. 


meinderathe hierüber möglichſt bald Bericht zu erſtatten.“ Organiſation des Straßenſäuberungsweſens dermalen abzuſehen. 
Jene Herren, welche mit der Zuweiſung dieſes Antrages an ( Angenommen.) 
den Stadtrath einverſtanden ſind, wollen die Hand erheben. 1729.) Derſelbe referiert über die Auszahlung eines Reſt⸗ 


Dann kommen die Anträge Eigner. Wünſchen die Herren 20. October 1893, 3. 7183, genehmigte Herſtellung eines Requiſiten— 
die Verleſung? (Rufe: Nein!) Alſo en bloc-Abſtimmung darüber. depots XVII. Bezirk, Hernals, Rötzergaſſe 50, und beantragt, die 
Sie wären dem Stadtrathe zuzuweiſen. Die Herren find ein- Verweiſung dieſes Antrages auf den Reſervefond zu bewilligen. 
verſtanden? (Zuſtimmung.) (Angenommen.) 

Hiemit iſt alſo Gruppe VI, Rubrik XXII, in den Einnahmen (1739.) Derſelbe referiert über das Auſuchen des Hans Kraus 
und Ausgaben erledigt. um Bewilligung zur Herſtellung eines Asphalttrottoirs vor dem neu— 


Beſchluſs: Die übereinſtimmenden Anträge des Stadtraths- erbauten Haufe XII. Bezirk, Schönbrunner Hauptſtraße Einl.⸗Z. 1291, 


und des Commiſſions- Referenten rückſichtlich der und beantragt die Genehmigung unter den vom Magiſtrate beantragten 


| 
(Geſchieht.) Angenommen. betrages von 289 fl. 9 kr. für die mit Stadtraths-Beſchluſs vom 
| 


Rubrik XXII, VI. Gruppe, wurden genehmigt. Bedingungen, jedoch unter Umgangnahme von dem Erlage einer Caution. 
Die Einnahmspoſt 7 dieſer Rubrik wurde mit St.⸗R. Matthies bringt die Ausarbeitung erleichterter Be— 
182.900 fl., die Einnahmspoſt 10 mit 22.280 fl., und dingungen für die Herſtellung von Asphalttrottoirs unter Verzicht— 
die Ausgabspoſt 2 a mit 260.850 fl. feſtgeſetzt. leiſtung auf den Erlag einer Caution in Anregung. 
Bei der Ausgabspoſt 5 wurde zur Bedeckung der St.⸗R. Dr. Lueger beantragt, der Magiſtrat ſei zu beauf— 


Koſten der Herſtellung eines Schupfens zur Auf- tragen, über die Aufſtellung erleichterter Bedingungen für die Herſtellung 
bewahrung von Straßenreinigungsrequifiten ein Betrag | von Asphalttrottoiren binnen 14 Tagen unter Wiedervorlage des 


von 1330 fl. neu eingeſtellt. Actes Bericht zu erſtatten. 
— Aus dem Plenum des Gemeinderathes iſt eine Es wird folgender Beſchluſs gefaſst 
Commiſſion einzuſetzen, welche jene Straßen, die zur Der Magiſtrat wird aufgefordert, ſich binnen 8 Tagen unter 


Neu- oder Umpflaſterung vorgeſchlagen werden, zu [Wiedervorlage des Actes darüber zu äußern, ob nicht von dem Erlage 
begehen und deren Zuſtand zu unterſuchen haben wird. einer Caution bei der Herſtellung von Asphalttrottoiren Umgang 
Bürgermeifler: Die Sitzung iſt geſchloſſen. genommen werden kann. 
(Schluss der Sitzung um ½9 Uhr abends.) St.-N. Dr. Klotzberg referiert über Geſuche um Aufnahme 
— — in den Wiener Gemeindeverband und beantragt: 
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a) die Zuſicherung der Aufnahme an: 
(1660.) IX. Bezirk. Parubsky Bertha, Comptoiriſtin; 
Lange Hermann, Kaffeeſchenker; 

Stricker Philipp, Spediteur; 
Zſamberger Johann, Gaſtwirt; 
Kvaſchnofski Jakob, Börſengalopin, 

b) die Verleihung der Zuſtändigkeit an: 
(1689.) VIII. Bezirk. Nölſcher Alois, Gaſtwirt; 
Mayer Aloiſia, Fabriksarbeiterin; 

Jezek Joſef, penſ. Sicherheitswachmann; 
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Kocik Wenzel, Amtsdiener der k. k. priv. Südbahn-Geſellſchaft; | 


Grubner Joſef, Geſchäftsdiener; 
Brath Theodor, Gemiſchtwaren-Verſchleißer; 
Wohlfahrt Johann, Omnibus⸗Conducteur; 

Kuck Thomas, Kutſcher; 

Müllebner Koloman, Gaſtwirt und Hauseigenthümer; 
Matzke Wilhelm, Bäckergehilfe; 
Prewein Johann, Hauſierer; 
Walzer Leopold, Magazineur; 

Hackl Johann, Portier; 

Schranil Franz, Schloſſergehilfe; 
Groß Eduard, Gemiſchtwarenhändler; 
Gruber Johann, Lackierergehilfe; 
Jirka Ignaz, Maurergehilfe, und 
Fiſchbacher Barbara, Bedienerin. 


(1726.) Derſelbe referiert über Bürgerrechtsgeſuche aus dem 


(Angenommen.) 


VIII. Bezirke und beantragt die Verleihung des Bürger- | 


rechtes an: | 
Kazda Thomas, Maurer- und Stuccaturermeiſter, und 
Reitel Friedrich, Zimmermaler. Angenommen.) 


(1005.) Derſelbe referiert über Geſuche um Zuſicherung 
der Aufnahme in den Wiener Gemeindeverband aus dem XVI. Be— 
zirke und beantragt die Geſuchsgewährung für: 

Engliſch Eduard, Waſchmaſchinenfabriks⸗Werkführer, und 

Schätzler Karl, Optikergehilfe. (Angenommen.) 


(1742.) Derſelbe referiert über die Eingabe der Verwaltung 
des ſtädtiſchen Aſyl- und Werkhauſes um Bewilligung zur weiteren 
Verabreichung der Frühſtückſuppe im Aſyl- und Werkhauſe vom 1. 
bis 15. April d. J. und beantragt die Genehmigung. 

Angenommen.) 


(1644.) Derſelbe referiert über den Recurs des Karl Blaim— 
ſchein gegen eine Verfügung des magiſtratiſchen Bezirksamtes für 
den XII. Bezirk, betreffend den Verkauf von mit Kunſtbutter ver- 
miſchter Naturbutter, ſogenannter Miſchbutter, und beantragt die Ab— 
weiſung des Recurſes. 

St.⸗R. Dr. Lueger beantragt die Zurückweiſung des Recurſes 
wegen Incompetenz des Stadtrathes. 

Dieſer Antrag angenommen. 


(1743.) Derſelbe referiert über den Recurs des I. Wiener 
Conſumvereines gegen feuerpolizeiliche Verfügungen bezüglich des 
Hauſes IX., Währingerſtraße 57, und beantragt die Abweiſung. 

St.⸗R. Schneiderhan beantragt, dem Recurſe Folge zu geben. 

Dieſer Antrag angenommen. 


(1594.) Derſelbe referiert über den Ankauf des Hauſes IX., 


zu bewilligen. 
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zu genehmigen. Die Koſten der kücherlichen Umſchreibungen, ſowie die 
Vertragsſtempelkoſten ſind von der Gemeinde zu tragen. 
(Angenommen; an den Gemeinderath.) 
(1786.) St.-R. Dr. v. Willing referiert über das Anſuchen 
der Marie Brey, Magiſtratsraths-Waiſe, um Fortbezug der Gnaden— 
gabe, und beantragt, der Genannten den Fortbezug der Gnadengabe 
per 150 fl. vom 9. April 1895 an auf weitere drei Jahre, d. i. bis 
8. April 1898, oder bis zu einer etwa früher eintretenden Verſorgung 
(Angenommen; an den Gemeinderath.) 
(1792.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Ignaz Korn— 
theuer, Dieners der II. Bezugsclaſſe, um Anweiſung der von der 
beſtandenen Gemeinde Rudolfsheim bewilligten Quinquennalzulage per 
50 fl. und des davon entfallenden 30percentigen Quartiergeldbeitrages 
per 15 fl. und beantragt, dem Bittſteller die bisher bezogene Ergänzungs— 
zulage von 15 fl. vom 1. Februar 1895 an um 65 fl. zu erhöhen. 
Angenommen.) 
(1762.) Derſelbe referiert über das negative Ergebnis der Wahl 
des Vorſtehers für den V. Bezirk und beantragt: 
1. das Ausbleiben des Bezirksausſchuſſes Adolf Fenauer als 
gerechtfertigt zu erklären; 
2. den Herrn Bürgermeiſter einzuladen, eine neuerliche Wahl— 
handlung zu veranlaſſen. 
St.⸗R. Dr. Lueger beantragt, daſs die Bezirksvertretung des 
V. Bezirkes aufgelöst und die Neuwahl zugleich mit den Gemeinde— 
rathswahlen vorgenommen werde. 
Dieſer Antrag abgelehnt. 
Referenten-Antrag angenommen. 
(1667.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Pauline 


Schneider, Amtsdieners-Witwe, um Fortbezug der Gnadengabe 


und beantragt, der Genannten den Fortbezug der Gnadengabe per 
100 fl. jährlich vom 17. Jänner 1895 an auf weitere drei Jahre, 
eventuell bis zu einer etwa früher eintretenden anderen Verſorgung 
zu bewilligen. (Angenommen; an den Gemeinderath.) 
(1669.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Joſefa 
Haindl, Sanitätsaufſehers-Witwe, um Bewilligung einer Gnaden— 
gabe und beantragt, der Genannten eine einmalige Unterſtützung im 
Betrage von 100 fl. zu gewähren. 
(Angenommen; an den Gemeinderath.) 
(1670.) Derſelbe referiert über die Uneinbringlichkeit eines Platz— 
zinſes von 3 fl. nach Ferdinand Ptazek im XVIII. Bezirke und 
beantragt die Abſchreibung. (Angenommen.) 
(1668.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der ſtädtiſchen 
Amtsdieners⸗Witwe Joſefa Zimmermann um Abſchreibung eines 
nach ihrem verſtorbenen Gatten Johann Zimmermann aushaftenden 
Gehaltsvorſchuſsreſtes per 11 fl. 66 kr. und beantragt die Abſchreibung 
nach dem Magiſtrats-Antrage. Angenommen.) 
(1654.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Schuldieners— 
Witwe Thereſia Polatſchek um Repartition des für ihre bereits 
im Normalalter ſtehende Tochter Marie entfallenden Erziehungsbeitrages 
auf ihre übrigen drei Kinder und beantragt die Erhöhung des Er— 
ziehungsbeitrages für die letzteren auf den normalmäßigen Betrag von 
je 33 fl. 33 kr. nach dem Magiſtrats-Antrage. Angenommen.) 
(1628.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Karl Großer 
um Belaſſung des Erziehungsbeitrages für ſein Mündel Louife 
Bauſenwein und beantragt, für die letztere den Erziehungsbeitrag 
jährlicher 126 fl. 66% kr. noch auf ein weiteres Jahr, eventuell bis 


Marktgaſſe 4, zur Erweiterung des Schulhauſes IX., Alſerbachſtraße 23, zu einer etwa früher eintretenden Verſorgung vom 19. Jänner 1895 
und beantragt, den Ankauf dieſes Hauſes um den Preis von 17.500 fl. | 


an zu bewilligen. (Angenommen; an den Gemeinderath.) 
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(1566.) St.-⸗N. Kreindl referiert über den Dank des Stiftes 
Kloſterneuburg für die mit den Stadtraths-Beſchlüſſen vom 21. De— 
cember 1894, Z. 10022, und vom 7. Februar 1895, Z. 613, ge— 
nehmigte Demolierung des ehemaligen Gemeindehauſes Conſer.-Nr. 91 
und beantragt die Kenntnisnahme. ( Angenommen.) 

(1552.) Derſelbe referiert über das Project für die Verbeſſerung 
der Beleuchtung der Grinzingerſtraße, Hohen Warte und Umgebung 
in Heiligenſtadt und beantragt, die Neuaufſtellung von neun halb— 
nächtigen und zwölf ganznächtigen Flammen mit dem jährlichen 
(bedeckten) Gasconſumkoſten von 628 fl. 98 kr. zu genehmigen. 

( Angenommen.) 

(1499.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des L. Kerber— 
ſchen Granitwerkes Büchlberg um Pöbnalnachſicht bezüglich der ver— 


ſpäteten Steinlieferung im October und November 1894 und beantragt 


die Nachſicht des Pönales per 537 fl. 46 kr. mit Rückſicht auf die 


kurze Lieferzeit, anhaltend ſchlechte Witterung im Monate October und 


wegen Behinderung der Schiffahrt auf der Donau durch ſtarke Nebel 
in dieſer Zeit. 


St.⸗R. Boſchan beantragt die Nachſicht bis auf einen Betrag 


von 50 fl. 
Referent accommodiert ſich. 
Modificierter Referenten-Antrag angenommen. 


(1515.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Ludwig Erhardt | 


als geweſener Pächter der vereinigten Granitwerke Zumberg, Böhmen, 
um Nachſicht des Pönales von 300 fl. für die Terminsüberſchreitung 
bei der Pflaſterſteinlieferung pro 1894 und beantragt die Geſuchs— 
gewährung. (Ab gelehnt.) 

(1426.) Derſelbe referiert über die Erbauung einer Schupfe 
auf dem Materiallagerplatze XVII., Johannesgaſſe 48, zur Unter— 
bringung von Straßenſäuberungsrequiſiten und beantragt, die Her— 
ſtellung dieſer Schupfe mit dem Koſtenbetrage von 1325 fl. zu 
genehmigen und zu dieſem Behufe die Poſition der Rubrik XXII 5 k 
um dieſen Betrag zu erhöhen. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(1454.) Derſelbe referiert über die Herſtellung einer Fuhrwerks— 
Brückenwage auf einem Platze in Währing und beantragt: 

1. Die Herſtellung einer Centeſimal-Fuhrwerks-Brückenwage ſammt 
Waghaus, erſtere mit Laufgewicht und Regiſtriereinrichtung und einer 
Tragkraft von 1000 kg auf der in dem vorgelegten Plane ad 
M.⸗Z. 207994 ex 1893 bezeichneten Stelle des von der Schopen— 
hauer-, Hans Sachs- und Staudgaſſe im XVIII. Bezirke begrenzten 
Platzes im veranſchlagten Koſtenbetrage von 3698 fl. 67 kr. wird 
genehmigt. 

2. Die Lieferung der Brückenwage iſt auf Grund der vorgelegten 
allgemeinen und beſonderen Bedingniſſe im Wege der beſchränkten 
Offertverhandlung, zu welcher die Firmen C. Schember & Söhne, 
Paul Hoffmann und J. Florenz einzuladen ſind, ſicherzuſtellen, 
wogegen die übrigen Arbeiten im currenten Wege von den ſtädtiſchen 
Contrahenten auszuführen ſind. 

3. Für die Bedienung dieſer Wage wird die Beſtellung eines 
geprüften Wagmeiſters mit dem Taglohne von 1 fl. 50 kr. und der 
Arbeitsdauer von 6 Uhr früh bis 6 Uhr abends an Wochentagen und 
einer ſolchen von 6 Uhr früh bis 12 Uhr mittags an Sonn- und 
Feiertagen, endlich gegen eine beiderſeitige 14tägige Kündigung genehmigt. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(156 1.) Derſelbe referiert über die Sicherſtellung des Elf⸗Uhr⸗Läutens 
und des Aufziehens der Thurmuhr in Neuſtift a. W. und beantragt, 
dieſe Verrichtungen pro 1895 dem Meſsner in Neuſtift a. W. Johann 
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Oswald unter den gleichen Bedingungen wie im Vorjahre, das iſt 
gegen eine Entlohnung von 18 fl. jährlich, zu übertragen. 
(Angenommen.) 
(1437.) Derſelbe referiert über die Uneinbringlichkeit rückſtändiger 
Marktgebüren per zuſammen 14 fl. 72 kr. nach Anton Jelinek 
im XVIII. Bezirke und beantragt die Abſchreibung. Angenommen.) 
(1718.) Derſelbe referiert über den Recurs des Kellners Anton 
Goldſchalt im I. Bezirke gegen die Vorſchreibung einer Muſik⸗ 
impoſtgebür ſammt Strafe im Betrage von zuſammen 6 fl. 30 kr. 
und beantragt die Abſchreibung aus dem Titel der Uneinbringlichkeit. 
Angenommen.) 
(1503.) Derſelbe referiert über die Uneinbringlichkeit einer 
Commiſſionsgebür per 4 fl. nach Amalia Kremnitzmüller im 
V. Bezirke und beantragt die Abſchreibung. (Angenommen.) 
(1518.) Derſelbe referiert über die Uneinbringlichkeit einer 
Augenſcheinstaxe per 12 fl. 64 kr. nach der Kaffeeſiederin Cordula 
Klinger im VII. Bezirke und beantragt die Abſchreibung. 
(Angenommen.) 


(1428, 1436, 1502, 1519, 1573, 1721.) Derſelbe referiert 


über rüdjtändige Hundeſteuer reſp.⸗Strafen nach mehreren Parteien 


aus dem III., V., XIV. und XVII. Bezirke im Geſammtbetrage von 
120 fl. und beantragt die Abſchreibung aus dem Titel der Unein⸗ 
bringlichkeit. Angenommen.) 

Derſelbe referiert über Bürgerrechtsgeſuche und beantragt die 
Verleihung des Bürgerrechtes an: 

(1369.) Martin Matthias, Schuhmacher; 

Willmann Johann, Handſchuhlederfärber und Hausbeſitzer; 

Weiler Siegmund, Schneidermeiſter und Hausbeſitzer; 

Reiß Thomas, Tiſchlermeiſter. (XVII. Bezirk.) 

(16 72.) Ay les Chriſtian, Gaſtwirt; 

Saurer Samuel, Gaſtwirt, und 

Ladner Wilhelm, Gaſtwirt. (XVIII. Bezirk.) Angenommen.) 

(361.) St.-N. Stiaßuy referiert über das Anſuchen des 
Moſes Löw, einverſtändlich mit Samuel und Roſalia Schein, um 
Genehmigung zur Grundab-, beziehungsweiſe Zuſchreibung bezüglich 
Einl.⸗Z. 102 und 104, I., Bauernmarkt 10 und 12, und beantragt: 

1. die baubehördliche Genehmigung zu der beabſichtigten An derung 
in der Configuration der beiden Bauſtellen Einl.⸗Z. 102 und 104, 
Parcellen 614 und 620, durch die in den Plänen dargeſtellte Grundab⸗ 
beziehungsweiſe ⸗Zuſchreibung; 

2. die Ertheilung der erbetenen Zuſtimmungsurkunde zur laſten⸗ 
freien Abtrennung der bezeichneten Grundfläche per 3302 m? mit 
Beziehung auf die auf dem Haufe Einl.⸗Z. 102, J. Bezirk, zu Gunſten der 
Gemeinde sub 0 Poſt 29 und 30 haftenden Laſten. Angenommen.) 

(1884.) Vice-Vürgermeiſter Dr. Nichter referiert über die 
beabfichtigte Aufſtellung einer Feldſchmiede durch Johann Pehofer 
in Naſswald auf der ihm gehörigen Parcelle Nr. 885/7 und beantragt, 
gegen dieſe Bauführung eventuell Betriebsanlage noe. der Gemeinde 
Wien als Grundanrainerin keine Einwendung zu erheben. 

(Angenommen.) 

(1890.) Derſelbe referiert über den Verkauf von Forſtproducten 
in Naſswald ſeitens der dortigen Forſtverwaltung und beantragt, den 
Verkauf der im Berichte näher bezeichneten Hölzer um den Geſammt— 
preis von 292 fl. nachträglich zu genehmigen. Angenommen.) 


(1887.) Derſelbe referiert über den Bericht der Forſtverwaltung 
in Naſswald, betreffend die Zurückziehung des Anſuchens der erz— 
herzoglichen Jagdleitung in Reichenau um Abſperrung von Wegen am 
Angenommen.) 


Schneeberge, und beantragt die Kenntnisnahme. 
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(83 79.) Derſelbe referiert über die Vertheilung der ſtädtiſchen 
Diener der drei Bezugsclaſſen nach Trennung des beſtehend en 
Concretal⸗Status und beantragt: 

1. Es ſei die Vertheilung der ſtädtiſchen Diener nach folgender 
Tabelle zu genehmigen: 


I 
8 I: 
Stand nad) 2 = Nute 8 
| Amt letzten Beſetzung E Ä 1 
— — 5 — — 2 
I. Cl. 2. Cl. 8. C. 6. I. Cl. 2. Cl. 3. Cl c 
| | 
Kanzlei 36 193 2 5 . 
Raths⸗ und Amts⸗ | | 
diener und Kath): i 
hausaufſeher .. 1 32440 194 90'324 
F n wi | 
Schuldiener,., 3 81 36 um 10 80 8 
9 NER n | „ — 
Executions amt. | | 
| 0 | 
| | | ö 
Mahnboten 58 58 3 45 10 5s 
——— —— REN | 5 
Marktamt. | | 
Schlachtbrücken⸗ 3 
Oberaufſeher, Auf- | ! 
ſeher, Marktauf— | | ö 
ſeher, Portiere 9 30 3 42 5 34 3 42 
Aſyl- und Werk⸗ 
haus. 
Oberaufſeher, Auf⸗ | 
jeher, Wäſche— | Ä 
auffeherin . 1 13 115 113 1215 
| Muſeum. 1 | ' 
4 — 
Zeugwarte 1 | 1. 2 1 1: 2 
| 
1 Fi; 
Verſorgungs⸗ | ö | 
häuſer. | | | | 
Aufſeher 3 3 6 3 3 6 
| | | | 
| DE 
| 50 8 e 60 370 00 


2. Es ſei der Titel „Rathsdiener“ für die Amtsdiener der 
I. Bezugsclaſſe zu belaſſen. 


in der 1., 75 in der 2., und 30 Stellen in der 3. Claſſe. 

St.⸗R. Dr. Lueger beantragt für die Mahnboten 7 Stellen 
in der 1., 41 in der 2., und 10 Stellen in der 3. Claſſe. 

Referent accommodiert ſich. 

Modificierter Referenten-Antrag angenommen. 

(An den Gemeinderath.) 

(9387.) Derſelbe referiert über die Interpretation des Gemeinde⸗ 

raths-Beſchluſſes vom 6. Juli 1894, Z. 4528, und beantragt, dieſen 
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Beſchluſs dahin auszulegen, daſs derſelbe eine uneingeſchränkte Giltig— 
keit habe und daſs demnach auch jenen Dienern der III. Bezugsclaſſe, 
die vor der Faſſung des Beſchluſſes als Amtsdiener ernannt wurden, 
für die Erlangung der Quinquennien die in proviſoriſcher Eigenſchaft 
zugebrachte Dienſtzeit einzurechnen ſei. (Angenommen.) 

Der Bürgermeiſter gibt bekannt, daſs die Arbeiten für die 
bevorſtehenden Gemeinderaths-Ergänzungswahlen dem Abſchluſſe nahe 


ſind und daſs zugleich mit den Gemeinderathswahlen, welche in ſämmt⸗ 


lichen Bezirken ſtattfinden, Ergänzungswahlen für den Bezirksausſchuſs 
des X. Bezirkes ſtattfinden werden. (Zur Kenntnis.) 
(1927.) Derſelbe referiert über das Ergebnis einer Berathung 


des zufolge Punkt V des Stadtraths-Beſchluſſes vom 7. März 1895, 


Z. 1354, eingeſetzten Comités in Angelegenheit der Kehrichtverfrachtung 
und beantragt, es jet in Abänderung des citierten Stadtraths-Beſchluſſes 
ſtatt der drei Kehrichtwagen nach Syſtem Ehrret nur ein folder 
Wagen nebſt den erforderlichen Behältern, dann je ein Wagen nach 
Syſtem Bürger und Walleg & Hartwich nebſt den erforder— 
lichen Behältern und Sammelgefäßen auf Koſten der Gemeinde Wien 
anzuſchaffen und praktiſch zu prüfen. Hiebei ſind die in dem erwähnten 
Stadtraths-Beſchluſſe präliminierten 5000 fl. nicht zu überſchreiten. 
(Angenommen.) 

(1840.) Derſelbe referiert über das Offertverhandlungs-Ergebnis, 


betreffend die Vergebung der Beſpritzung im k. k. Prater und in den 


angrenzenden Straßen des II. Bezirkes mit Faſswagen pro 1895 bis 
1897, und beantragt die Genehmigung des Beſtbotes des Moriz 
Weininger (4750 fl. jährlich und 7 fl. per Tagfuhr) gegen dem, 
daſs ſich derſelbe mit dem Zuſatze zu § 2 der Originalbedingniſſe ein- 
verſtanden erklärt, wonach der Gemeinde das Recht vorbehalten bleibt, 


jederzeit Waſſer aus dem ſtädtiſchen Aufſpritzbrunnen zu entnehmen. 
(Angenommen.) 


(1909.) Derſelbe referiert über die Klage des Rudolf Schnee— 
weis gegen die Gemeinde Wien auf Zahlung von 299 fl. c. s. c. 
für die durch den ſtädtiſchen Bezirksaufſeher entfernten Trottoirſteine 
des Trottoirs vor dem Haufe III., Rennweg Or.-Nr. 68, und be— 
antragt, den Stadtanwalt Dr. Oskar Schmitt zu ermächtigen, die 
Gemeinde Wien in dem beim k. k. Landesgerichte anhängigen Rechts— 
ſtreite zu vertreten. Angenommen.) 

(1704.) Derſelbe referiert über die Feſtſtellung der Vorſchrift 
für den Verkauf der ſtädtiſchen Realität Or.-Nr. 28 Kärnthnerſtraße, 
Or.⸗Nr. 6 Neuer Markt, I. Bezirk (Hotel Munfd). 

Nach längerer Debatte wird beſchloſſen, den Gegenſtand neuerlich 
an den Magiſtrat mit dem Auftrage zu leiten: 

1. im Einvernehmen mit dem Bibliotheksdirector alle jene Gegen- 
ſtände genau zu bezeichnen, welche vermöge ihres künſtleriſchen oder 
hiſtoriſchen Wertes aus den übrigen, bei der Demolierung in das 
Eigenthum des Käufers des Hauſes übergehenden Altmaterialien aus— 
zuſcheiden und der Gemeinde Wien vorzubehalten wären; 

2. über die unterirdiſchen Räumlichkeiten unter Vorlage von 


Planſkizzen einen genauen Bericht vorzulegen und ſich insbeſondere 
St.⸗R. Dr. Lederer beantragt für die Schuldiener 15 Stellen 


darüber zu äußern, in welcher Weiſe dieſe unterirdiſchen Räume durch 
den eventuell zu führenden Neubau berührt werden. 

(1926.) St.-R. Ritt. v. Neumann referiert über das An⸗ 
ſuchen der Firma Kupka & Orgelmeiſter, regiſtrierte Stadt— 
baumeiſter in Wien, um Bewilligung einer Grundab- und Zuſchreibung 
bezüglich der Einl.-Z. 591 und 505, VI. Bezirk, Magdalenenſtraße, 
und beantragt die Genehmigung. (An genommen.) 

(Schluſs der Sitzung.) 
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Bericht 
über die Stadtraths-Sitzung vom 14. März 1895. 
Vorſitzender: Vice-Bürgermeiſter Matzenauer. 


Anweſende: Dr. v. Billing, Müller, 


Boſchan, Dr. Nechanskhy, 
v. Götz, v. Neumann, 
Dr. Hackenberg, Rückauf, 

Dr. Huber, Schlechter, 
Dr. Klotzberg, Schneiderhan, 
Kreindl, Stiaßny, 

Dr. Lederer. Vaugoin, 


Dr. Vogler, 
Witzels berger. 


Dr. Lueger, 
Matthies, 
Mayer, 


Entſchuldigt: Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Richter. 
St.⸗R. Wurm. 
Schriftführer: Magiſtrats⸗Concipiſt H. Pfeiffer. 


Vice-Nürgermeiſter Matzenauer eröffnet die Sitzung. 
Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Richter und St.-R. Wurm ent⸗ 
ſchuldigen ihr Ausbleiben von der Sitzung. (Zur Kenntnis.) 
(1976.) St.-N. Dr. Vogler referiert über den Erlass des 
Landesſchulrathes vom 12. März d. J., Z. 2421, betreffend die 
Übernahme der Communal⸗Realſchule des VI. Gemeindebezirkes in 
die Verwaltung des Staates und beantragt die Kenntnisnahme. 
Angenommen.) 
(1720.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Leiters der 


Bezirksſchulrathe zur gefälligen Außerung zuzumitteln. 
(Angenommen.) 
(1774.) Derſelbe referiert über die Kundmachung, betreffend die 
Terminsverlängerung für den Concurs zur Beſetzung erledigter Lehr— 
ſtellen im Wiener Schulbezirke bis 13. April 1895 und beantragt 
die Kenntnisnahme. ( Angenommen.) 
(1773, 1772.) Derſelbe referiert über die Kundmachung, be— 
treffend die Concurſe zur Beſetzung erledigter Directorſtellen an 
Bürgerſchulen und zur Beſetzung erledigter Schulleiterſtellen an all— 
gemeinen Volksſchulen im Wiener Schulbezirke und beantragt die 
Kenntnisnahme. Angenommen.) 
(1235.) Derſelbe referiert über die Berichtigung hinſichtlich der 
am 4. Februar 1895, Z. 599, verlautbarten Concursausſchreibung 
zur Beſetzung erledigter Lehrſtellen im Wiener Schulbezirke und be— 
antragt die Kenntnisnahme. Angenommen.) 
(1329.) Derſelbe referiert über die Bewilligung einer Jahres— 
remuneration für die Arbeitslehrerinnen Marianne Hirſchl und 
Emilie Tapfer an der Unterrichtsabtheilung für taubſtumme ſchul— 
pflichtige Kinder XVIII. Bezirk, Klettenhofergaſſe 3, und beantragt, 
die Zuſtimmung zu ertheilen, daſs den Genannten eine Jahres— 
remuneration von je 30 fl. bewilligt werde. (Angenommen.) 


(828.) Derſelbe referiert über die Entſcheidung des Unterrichts— 
miniſteriums vom 28. December 1894, Z. 26224, über den Recurs 
der Gemeinde Wien wegen Zuweiſung einer Naſuralwohnung an den 
Oberlehrer Franz Wolfgang, reſp. Gewährung einer Quartiergeld— 
entſchädigung und beantragt die Kenntnisnahme. Angenommen.) 
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(1074.) Derſelbe referiert über den Bericht bezüglich der Creierung 
eines Turnplatzaufſeherpoſtens und beantragt, den Bericht des Magi— 
ſtrates zur Kenntnis zu nehmen und zu beſchließen es ſei vom 1. März 
1895 an die Stelle eines dritten proviſoriſchen Turnplatzaufſehers 
mit einer monatlichen Entlohnung von 60 fl. und einer Jahreskarte 
der Wiener Tramway-⸗Geſellſchaft per 50 fl. zu ſyſtemiſieren und zu 
beſetzen. (Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(1866.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Katharina 
Stöckl, Oberlehrerswaiſe, um Fortbezug der Gnadengabe und be— 
antragt, derſelben die jährliche Gnadengabe von 120 fl. neuerlich auf 


die Dauer von drei Jahren oder bis zu dem Tage einer etwa früher 


eintretenden anderweitigen Verſorgung vom 7. März 1895 an aus 
den eigenen Geldern zu verleihen. 
(Angenommen; an den Gemeinderath.) 


(1453) Derſelbe referiert über das neuerliche Anſuchen mehrerer 


Profeſſoren der verſtadtlichten Communal-Oberrealſchule im IV. Bezirke 


um Vergütung für ihnen vom Staate zugetheilte Mehrſtunden in 
Betreff Umgangnahme von Abzügen bei der Einreihung in die 
VIII. Rangclaſſe und um Richtigſtellung ihrer Differenzbezüge und 
beantragt, es ſei dem Gemeinderathe zu empfehlen, in Abänderung 
feines Beſchluſſes vom 30. October 1894 den Stadtraths-Beſchluſs 
vom 27. Juni 1894 zu genehmigen. Das weitere Begehren der 
Geſuchſteller wird abgewieſen. 
St.⸗R. Boſchan beantragt die Ablehnung ſämmtlicher Anſuchen. 
Referenten-Antrag angenommen. 
(An den Gemeinderath.) 


(1212.) Derſelbe referiert über zwei Erkenntniſſe des Verwaltungs— 
gerichtshofes, betreffend den Anfallstermin der Dienſtalterszulagen von 


Volks⸗ und Bürgerſchullehrern, und beantragt die Kenntnisnahme. 
Schulwerkſtätte für Knabenhandarbeit um Localüberlaſſung XVI. Be- | 
zirk, Grundſteingaſſe 65, und beantragt, dieſen Act vorläufig dem 


Angenommen.) 


(1744.) Ht.-N. Stiaßny referiert über das Anſuchen des Franz 


Neumann um Baubewilligung VIII., Langegaſſe 12, und beantragt: 


1. die Ertheilung der Baubewilligung für die Anlage des Rondeau— 
ausbaues und der beiderſeits derſelben projectierten Riſalite in der 
Länge von je 2 m, ferner der an den beiden Hausenden projectierten 
Riſalite in der Länge von 4 m, beziehungsweiſe 4˙25 m, ſämmtliche 
drei Vorbauten mit einem Vorſprunge von 0˙15 m über die Baulinie 
mit Rückſicht auf die Straßenbreite von 1328 m, beziehungsweiſe 
11°38 m, und dem geringen Verkehre in dieſen beiden Gaſſen, zu be— 
ſtätigen; N 

2. den zur Anlage des Rondeauvorbaues und der Riſalite er— 
forderlichen Grund gegen dem zu überlaſſen, daſs der bezügliche Grund 
in der Langegaſſe per 1˙06 m2, der in der Trautſohngaſſe zur Vor— 
bautenanlage erforderliche Grund per 1˙10 m?, fowie der in die Ver— 
bauung einzubeziehende Straßengrund per 4˙36 m? im doppelten Aus— 
maße von dem in der Langegaſſe zur Straßenverbreiterung abzutretenden 
Grunde per circa 58 m? in Abzug gebracht werde. 


St.⸗R. Dr. Lueger beantragt, die Schadloshaltung unter einem 
mit der Riſalitbewilligung zu erledigen. 

Referenten-Antrag angenommen. 

Der Antrag des St.⸗R. Dr. Lueger wird in folgender 
Formulierung des Vorſitzenden angenommen: 

Der Magiſtrat wird beauftragt, ſich binnen 14 Tagen darüber 
zu äußern, ob es zweckmäßig wäre, in jenen Fällen, in welchen Geſuche 
um Riſalitbewilligungen vorliegen, gleichzeitig mit der Erledigung dieſer 
Geſuche die Höhe der zu leiſtenden Schadloshaltung für den abzu— 
tretenden Straßengrund zu beſtimmen. (An den Gemeinderath.) 
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(1736.) St.-R. Matthies referiert über das Project für den 
Umbau des Canales in der Sophienbrückengaſſe, III. Bezirk, und be- 
antragt, das vorgelegte Project für dieſen Canalumbau mit dem ver- 
anſchlagten, budgetmäßig bedeckten Koſtenerforderniſſe von 3838 fl. 
34 kr. zu genehmigen und den Zehrungsbeitrag für den Inſpicienten 
nach dem proviſoriſchen Normale zu bewilligen. Angenommen.) 


(1737.) Derſelbe referiert über das Project für den Neubau 
eines Canales X. Bezirk, Van der Nällgaſſe, und beantragt, das vor— 
gelegte Project für den Neubau des obigen Haupt⸗Unrathscanales mit 
dem veranſchlagten Koſtenerforderniſſe von 3204 fl. 21 kr. zu ge 
nehmigen und für den mit der permanenten Beaufſichtigung des Baues 
zu betrauenden Inſpicienten den Zehrungsbeitrag nach dem proviſori— 
ſchen Normale zu bewilligen. (Angenommen.) 

(1738.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Auguſt 
Höniger um Baubewilligung Einl.⸗Z. 350 und 352 in Kaiſer— 
Ebersdorf und beantragt die Beſtätigung des Bauconſenſes gegen Aus— 
ſtellung des im Commiſſions-Protokolle gedachten intabulationsfähigen 
Demolierungsreverſes und Zugeſtehung der in Anſehung der Abort— 
anlage in Anſpruch genommenen Bauerleichterungen. 

Der Referenten-Antrag wird mit dem Zuſatze angenommen, 
in Hinkunft iſt ſeitens des Bauamtes darauf zu ſehen, daſs ein ent- 
ſprechender Situationsplan vorgelegt werde. 


(1803.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Anna Hart— 
mann um Grundentſchädigung Einl.-Z. 107, Simmering, Kobel— 


gaſſe 11, und beantragt, die Schadloshaltung für den von der Par⸗ 


celle 8 (Weide per 26°25 m?) und Nr. 22 (Bauarea per 6°68 me) 
Einl.⸗Z. 107 Simmering, XI. Bezirk, zur Verbreiterung der Kobel— 
gaſſe entfallenden Grund mit 3 fl. per Quadratmeter rückſichtlich der 
Parcelle 8 und mit 6 fl. rückſichtlich der Parcelle Nr. 22 zu beſtimmen. 

(Angenommen) 


(1804.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Joſef 
Sedlaczek um Grundentſchädigung XI., Kopalgaſſe Nr. 34, und 
beantragt die Beſtimmung der Schadloshaltung für den von der 
Realität Einl.⸗Z. 122 Simmering, XI. Bezirk, Kopalgaſſe Nr. 34, 
zur Straßenverbreiterung der Kopalgaſſe entfallenden Grund per 
1159 m? mit 9 fl. per Quadratmeter. (Angenommen. 

(1805.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Karl Paul 
um Grundentſchädigung Simmering, Hauptſtraße Nr. 27, und bes 
antragt, die Beſtimmung der Schadloshaltung für den von der Realität 
Einl.⸗Z. 239, XI., Simmering, Hauptſtraße Nr. 27, abzutretenden 
Grund per 10°02 m? mit 15 fl. per Quadratmeter zu beſtimmen. 

Angenommen.) 

(1806.) Derſelbe referiert über die Uneinbringlichkeit von Trottoir- 
pflaſterungskoſten für das Haus XI., Dorfgaſſe 67, nach Johann und 
Lorenz Schmirl und beantragt die Abſchreibung des Betrages per 
19 fl. 15 kr. (Angenommen.) 

(1883.) Derſelbe referiert über die Zurückziehung des Verkaufs- 
offertes bezüglich des Hauſes III., Am Heumarkt 7, und beantragt 
die Kenntnisnahme. (Angenommen.) 

(1688, 1925.) Derſelbe referiert über Geſuche um Zuſicherung 
der Aufnahme in den Wiener Gemeindeverband und beantragt die 
Geſuchsgewährung für: 

Holezmann Stephan, Bierführer; 

Goldbecher Franz, Werkmeiſter; 

Vanya Paul, Gaſtwirt; 

Benedek Johann, Schmiedgehilfe; 
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Valentin Friedrich Theodor Ludwig, Tiſchlergehilfe (X. Bezirk); 
Brück Ludwig, Dr., Advocaturscandidat. (III. Bezirk.) 
(Angenommen.) 

(1599.) St.-N. Dr. Nehansky referiert über das Anſuchen 
der Neuen Wiener Tramway-Geſellſchaft um Ausſtellung einer Frei— 
laſſungserklärung bezüglich der Parcelle Einl.-Z. 1567, Währing, und 
beantragt, namens der Gemeinde Wien in die Freilaſſung des im vor— 
gelegten Plane mit den Buchſtaben be de fg hik lm Ino pb um⸗ 
ſchriebenen Theiles der zum Beſtande der Realität Grundb.-Einl.⸗Z. 1567 
(Währing) gehörigen Gartenparcelle 8/23 von der sub Poſt 1, Z. 7432 
ex 1883, gemäß Protokolles vom 13. December 188 einverleibten 
Servitut der Duldung des die Parcelle Nr. 8½ durchziehenden 
Währingerbachbettes, deſſen Erhaltung der Gemeinde Währing obliegt, 
einwilligen und zu genehmigen, dafs eine diesbezügliche Freilaſſungs⸗ 
erklärung der Neuen Wiener Tramway⸗Geſellſchaft als Eigenthümerin 
der genannten Realität auf Koſten dieſer Geſellſchaft ausgeſtellt werde. 

(An genommen.) 

(1024.) Derſelbe referiert über den Vergleichs-Antrag des Leopold 
und der Marie Gutſchy in der Verlaſſenſchaft nach Anna Heide 
und beantragt, den von Leopold und Marie Gutſchy angebotenen 
Vergleichs-Antrag in Anſehung der dem Ortsarmen-Inſtitute Ottakring 
aus dem Teſtamente der Anna Heide vom 30. Juni 1890 zuſtehenden 
fideicommiſſariſchen Subſtitution an einem Drittel des Hauſes Eonfer.- 
Nr. 8 6, Einl.⸗Z. 1076 des Grundbuches Ottakring im XVI. Bezirke, 
des Inhaltes, dafs das genannte Inſtitut auf dieſe Subſtitution ver— 
zichte, vorbehaltlich der abhandlungs- und ſubſtitutionsbehördlichen Ge— 
nehmigung unter den vom Magiſtrate aufgeſtellten Bedingungen anzu— 
nehmen. (An genommen.) 

(584.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Dr. Franz 
Edler v. Stourzh als Magdalena Putſcher'ſchen Erbenmachthabers 
um Auszahlung von verjährten Anlehenscoupons und beantragt die 
Ablehnung. (Angenommen.) 

9001.) Derſelbe referiert über den Antrag des Gem. -Rathes 
v. Götz wegen Erwirkung der Fortdauer der derzeitigen Normen 
über die Gebäudeſteuerveranlagung in den neuen Bezirken und bean— 
tragt, es ſei eine Petition im Sinne des eingebrachten Antrages ein— 
zubringen. 

St.⸗R. Boſchan beantragt die Vertagung, bis die Berathung 
der Steuervorlagen vorüber iſt. 

St.⸗R. Dr. Lueger beantragt, eine ſolche Petition zu verfaſſen 
und dieſelbe dem Stadtrathe vorzulegen. 

St.⸗R. Ritt. v. Neumann beantragt, es ſei dahin zu wirken, 
daſs auch für die inneren Bezirke ein 30percentiger Gebäudeſteuer— 
Erhaltungsbeitrag gewährt werde. | 

St.⸗R. Dr. Lederer beantragt zum Antrage des St.-R. 
Dr. Lueger, es ſei auch der vom St.-R. Rückauf geftellte Antrag 
wegen Unzulänglichkeit des von der Hauszinsſteuer freige l aſſenen 
15percentigen Gebäudeſteuer⸗Erhaltungsbeitrages in die Petition cin- 
zubeziehen. 

Der Antrag des St.-R. Dr. Lueger und Dr. Lederer wird 
mit dem Zuſatze „in kürzeſter Friſt“ angenommen. 

(619.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Firma Lin d— 
heim & Comp. um Ausfolgung der Caution für Lieferungen an 
Waiſenhäuſer ohne Beibringung des Erlagſcheines und brantrugt, die 
Ausfolgung der von der Firma Lindheim & Comp. anläſslich 
der Übertragung der Lieferung von Mehl und Grieß an die ſtädtiſchen 
Waiſenhäuſer für das Jahr 1894 erlegten Caution (Einlagbuch der 
I. öſterreichiſchen Sparcaſſa Nr. 463987 per 125 fl., lautend auf 
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Lindheim & Comp.) ohne Rückſtellung des Cautionserlagſcheines 
gegen Beibringung einer Reverſualerklärung, in welcher die Firma 
Lindheim & Comp. die vollkommene Schadloshaltung der Gemeinde 
Wien hinſichtlich aller gegen dieſelbe aus dieſem Anlaſſe etwa ent⸗ 
ſtehenden Anſprüche zuſichert, zu bewilligen. ( Angenommen.) 

(1516.) Derſelbe referiert über die eventuelle Geltendmachung 
des Schadenerſatzanſpruches gegen den Kutſcher Johann Skilit, 
bedienſtet bei der Firma J. Karpeles, anläſslich des Abbrechens 
zweier Säulen bei der Parkumzäunung am Rudolfsplatze, I. Bezirk, 
und beantragt, von der Geltendmachung eines Erſatzanſpruches gegen 
den Genannten abzuſehen. (Angenommen.) 

(1595, 1547.) Derſelbe referiert über Geſuche um Zuſicherung 
der Aufnahme in den Wiener Gemeindeverband und beantragt die 
Geſuchsgewährung für: 

Leyrer Thereſia, Amtsdieners-Witwe; 

Abel Emil Maxim., Buchhalter; 

Guttmann Moriz, Schneider; 

Hofbauer Amalia, Private; 

Jursza Anna, Küchengehilfin; 

Engert Katharina, Caſſierin; 

Strauß Philipp, Verſchleißer; 

Singer Samuel, Tapezierer; 

Janke Johannes, Bandagenmacher; 

Hammer Eduard, Schriftſteller (I. und VIII. Bezirh. 

( Angenommen.) 

(1795.) St.-R. Dr. Cederer referiert über Geſuche um Ver— 
leihung der Zuſtändigkeit und beantragt die Geſuchsgewährung für: 

Koller Franz, Hausdiener; 

Eder Veronika, Dienſtmagd; 

Baumer Ferdinand, Gemiſchtwaren-Verſchleißer; 

Brandtner Anna, Stubenmädchen; 

Krottendorfer Franz, Kellner; 

Schmid Franz, Gaſtwirt; 

Stein Joachim, Wildbrethändler; 

Haunold Antonia, Verkäuferin; 

Zyka Franz, Schneider; 

Stefan Katharina, Bedienerin; 

Tempus Katharina, Köchin; 

Aumann Ferdinand, Univerſitätsdiener; 

Hofbauer Franz, Fiſchhändler; 

Fuchs Anton, Gaſtwirt; 

Mrazek Joſef, Pfaidler; 

Deutſch Edmund, Börſeſenſal (I. und VIII. Bezirh. 

(Angenommen.) 

(1735.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Wiener 
Communal⸗Sparcaſſa in Währing um Führung des Stadtwappens 
und beantragt, dieſem Erſuchen zu willfahren. 

St.⸗R. Dr. Klotzberg beantragt, die anderen communalen 
Sparcaſſen zu verſtändigen, das dieſelben das ſtädtiſche Wappen 
führen dürfen. 

Referenten⸗Antrag mit dem Zuſatze des St.⸗R. Dr. Klotzberg 
angenommen. 

(16 79.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Genoſſenſchaft 
der Kaufleute von Sechshaus und Hietzing um Subvention zur Er— 
haltung ihrer Fachſchule und beantragt, vorerſt einen Rechnungs⸗ 
ausweis der Einnahmen und Auslagen vorzulegen (Angenommen.) 

(1768.) Derſelbe referiert über die Perſolvierung der Hugo 
Petraſch'ſchen Schulkinder-Stiftung und beantragt, dem Schüler der 
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Vb⸗Claſſe an der allgemeinen Volksſchule II., Gerhardusgaſſe 7, 
Richard Rangel, die Intereſſen der Hugo Petraſch'ſchen Schul— 
kinder⸗Stiftung per 42 fl. für das Jahr 1895 zu verleihen. 
(Angenommen.) 
(1785.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Comités für 
Studentenconvicte um Subvention und beantragt, demſelben für die 
Jahre 1895, 1896 und 1897 gegen eventuellen Widerruf pro 1896 
und 1897 bei einer hiezu Veranlaſſung bietenden Anderung in der 
Thätigkeit oder Verwaltung dieſes Vereines zu bewilligen und hat das 
Comité eine Flüſſigmachung des Subventionsbetrages pro 1896 und 
1897 jedesmal unter Vorlage des Thätigkeitsberichtes einzuſchreiten. 
(Angenommen; an den Gemeinderath.) 


(1362.) Derſelbe referiert über den Stiftsbrief-Entwurf des 
Jakob Neblinger'ſchen Meſſen⸗ und Armenbetheilungs-Stiftung für 
Unter⸗St. Veit und beantragt die Genehmigung. 

Angenommen.) 

(1146.) Derſelbe referiert über die Übernahme der Stiftung 
der Karoline Steinhauſer v. Treuberg und beantragt die 
Übernahme dieſer für das Armenhaus in Ober⸗Döbling beſtimmten 
Stiftung in die Verwaltung der Gemeinde Wien und die Genehmigung 
des vorgelegten Stiftbrief-Entwurfes. Angenommen.) 


(742.) Derſelbe referiert über den Statthalterei⸗Erlaſs, betreffend 
die Übergabe der Johann Heinrich Bokris'ſchen Armenſtiftung an 
die Gemeinde, und beantragt die Übernahme der Johann Heinrich 
Bokris'ſchen Stiftung, ſoweit dieſelbe Armenſtiftung iſt, ſowie den 
vorgelegten Stiftbrief mit den Abänderungen zu genehmigen, daſs der 
Gleichförmigkeit wegen am Kopfe nach der Überſchrift dem üblichen 
Formulare gemäß eingeſchaltet werde: „Die Gemeinde der k. k. Reichs— 
haupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien bekennt und beurkundet kraft dieſes 


| Stiftbriefes . . .“ und an Stelle des eingeſchalteten Satzes im Stift— 
briefe einzufügen: „Nachdem auf dieſe Weiſe die Johann Heinrich 
Bo kris'ſche Armenſtiftung ſichergeſtellt erſcheint, ſo gelobt und ver— 


pflichtet ſich die Gemeinde Wien . . .“ (An genommen.) 
(1452.) Derſelbe referiert über die Genehmigung des Stiftbrief⸗ 
Nachtrages über die Anna Sageder'ſche Meſſen- und Armenſtiftung 
für Altmannsdorf und beantragt die Genehmigung des vorgelegten 
Stiftbrief⸗Nachtragsentwurfes über obige Stiftung. 
( Angenommen.) 
(10319.) Derſelbe referiert über die Zuſchrift der k. k. Central⸗ 
Commiſſion für Kunſt⸗ und hiſtoriſche Denkmale um Inſtandſetzung 
der gothiſchen Wegſäule zwiſchen den Häuferı Nr. 92 und 94 an 
der nach Pötzleinsdorf führenden Hauptſtraße in Gerſthof und bean— 
tragt, die Inſtandſetzung oder Verſetzung der Denkſäule an einen 
anderen Ort abzulehnen und die Reſultate der gepflogenen Erhebungen 
der k. k. Central⸗Commiſſion für Kunſt⸗ und hiſtoriſche Denkmale 
behufs Einleitung der weiteren geeigneten Maßnahmen bekanntzugeben. 
( Angenommen.) 
(425.) Derſelbe referiert über den Bericht des Lagerhaus⸗ 
Directors in Betreff der eventuellen Erzielung billigerer Prämien für 
die Verſicherung der im Lagerhauſe der Stadt Wien eingelagerten 
Waren gegen Feuersgefahr und beantragt die Kenntnisnahme. 
(Angenommen.) 
(426.) Derſelbe referiert über den Bericht des Lagerhaus- 
Directors über die Höhe der Prämien bei Transport-Verſicherungen 
und beantragt die Kenntnisnahme. (An genommen.) 
(1264.) Derſelbe referiert über den Antrag des Gem. -Rathes 
Geitler bezüglich der Nichteinſchränkung der Competenz des Börſen⸗ 
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ſchiedsgerichtes mit Rückſicht auf die Intereſſen des ſtädtiſchen Lager⸗ 
hauſes und beantragt, dem geſtellten Antrage keine Folge zu geben. 

St.⸗R. Boſchan beantragt, die Verwaltung des ſtädtiſchen 
Lagerhauſes habe ſich mit den anderen Lagerhäuſern ins Einvernehmen 
zu ſetzen, um die Streitigkeiten aus Lagerhausangelegenheiten gemeinſam 
zu erledigen. (Wird zurückgezogen.) 

St.⸗R. Boſchan beantragt, die Gemeinde Wien wendet ſich 
an den Reichsrath: 

1. daſs im Sinne der Petition der Börſe für landwirtſchaftliche 
Producte die bisherigen Normen über die Börſenſchiedsgerichte aufrecht 
bleiben, und 

2. daſs die Beſtimmungen des Entwurfes der Civilproceſsordnung 
über das ſchiedsrichterliche Verfahren überhaupt abgelehnt und auch 
in dieſer Beziehung die heute beſtehenden Normen aufrecht bleiben. 

Es wird beſchloſſen, die Debatte wieder aufzunehmen. 

St.⸗R. Dr. Lueger beantragt, den Magiſtrat zu beauftragen, 
ſchleunigſt Erhebungen über die Beſchlüſſe des Civilproceſs-Ausſchuſſes 
in dieſer Angelegenheit zu pflegen und ſohin neuerlich Bericht zu 
erſtatten. 

Dieſer Antrag wird angenommen. 

(286.) St.-. Witt. v. Neumann referiert über die Grund— 
transaction mit der Wiener Baugeſellſchaft bezüglich eines Theiles 
der ſtädtiſchen Realität Nr. 3 Rahlgaſſe im VI. Bezirke (Metzenhaus) 
und den von erſterer zu erwerbenden Realität Nr. 1 B und beantragt 
die motivierte Ablehnung. 

St.⸗R. Dr. Lueger beantragt die Ablehnung des Offertes mit 


Rückſicht auf den geringen Preis; das Comité wird ermächtigt, im 


Falle weiterer Anträge der Wiener Baugeſellſchaft mit derſelben zu ver— 
handeln. 

Der Antrag des St.-R. Dr. Lueger wird angenommen. 

(1565.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Raimund 
v. Götz um Verlängerung der Friſt zur Abtheilung der Realität 
Einl.⸗Z. 11 in Unter⸗Baumgarten, XIII. Bezirk, und beantragt, die 
Dauer der Abtheilungsbewilligung auf zwei Jahre, das iſt bis 
17. März 1897, zu verlängern. (Angen ommen.) 

(St.⸗R. v. Götz war bei Berathung dieſes Gegenſtandes nicht 
anweſend.) 

(1839.) Derſelbe referiert über die Demolierung des ſtädtiſchen 
Hauſes Or.⸗Nr. 71 Sechshauſerſtraße, XIV. Bezirk, und beantragt: 

1. Das Offert des Joſef Seichert auf käufliche Überlaſſung 
der an der Ecke der Sechshauſerſtraße und Braunhirſchengaſſe gelegenen 
Bauſtelle Einl.⸗Z. 56, XIV. Bezirk, im Ausmaße von 79211 m? 
um den Einheitspreis von 16 fl. 11 kr. per Quadratmeter wird 
wegen zu geringen Preisanbotes abgelehnt. 

2. Die Demolierung des ſtädtiſchen Hauſes Or.-Nr. 71 Sechs- 
hauſerſtraße, XIV. Bezirk, wird genehmigt und dieſelbe dem Baumeiſter 
Joſef Seichert gegen dem übertragen, das derſelbe für das in ſein 
Eigenthum übergehende alte Materiale eine Aufzahlung von 700 fl. 
an die Gemeinde leiſtet und die Bedingungen der Demolierungs⸗ 
vorſchrift einhält. 

3. Der im obgenannten Hauſe wohnhaften Hausbeſorgerin iſt 
am 1. April d. J. 14tägig zu kündigen. Angenommen.) 

(885.) Derſelbe referiert über die Eingabe des Vorſtehers des 
VII. Bezirkes wegen Adaptierung des ſtädtiſchen Volksbades im 
VII. Bezirke und beantragt, das Anſuchen des Bezirksausſchuſſes für 
den VII. Bezirk wegen Adaptierung des Hauſes VII., Mondſchein— 
gaſſe 9, und entſprechendere Einrichtung des dortſelbſt untergebrachten 
‚Mtödtifchen Volksbades, eventuell Aufführung eines Neubaues am ge— 
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nannten Orte zu obigem Zwecke wird dermalen, und zwar bis zu 
jenem Zeitpunkte abgelehnt, an welchem in den übrigen Bezirken, 
welche noch kein Volksbad beſitzen, dieſelben aber benöthigen, derlei 
Volksbäder vollendet ſein werden. 

Das Stadtbauamt wird beauftragt, über die approrimativen 
Koſten des projectierten Schwimmbades zu berichten, ſowie darüber, 
ob und mit welchen Betriebskoſten Brunnenwaſſer für das Schwimmbad 
geſchöpft werden könnte, und weiters, für welche Zeit im Jahre und 
in welchem Ausmaße der Waſſerbedarf ſich ergeben werde, beziehungs— 
weiſe ob nicht für einen Theil dieſer Periode Hochquellenwaſſer mit 
Rückſicht auf die größere Ergiebigkeit der Quellen verwendet werden 
kann. (An genommen.) 

(Schluſs der Sitzung.) 


Commiſſion für Verkehrsanlagen. 
23. März 1895. 


In der abgelaufenen Woche waren bei der Ausführung der 
Wiener Verkehrsanlagen 1222 Arbeiter verwendet; hievon waren 
427 beim Schleuſencanalbau nächſt Nuſsdorf, 523 an der Gürtel, 
Vororte- und Wienthal-Linie der Stadtbahn, 272 am Sammel⸗ 
canale rechts des Wienfluſſes beſchäftigt; außerdem ſtanden in Ver— 
wendung: beim Schleuſenbau 1 Dampfmaſchine und 1 Fuhrwerk, 
bei den Bahnbauten 33, beim Sammelcanal 28 Fuhrwerke. 


Approviſtonierung. 
Der tägliche Fleiſchmarkt. 


In der Großmarkthalle eingelangte Fleiſch— 
waren vom 17. März bis 23. März 1895. 


1. Fleiſchſendungen: 
Für den täglichen Fleiſchmarkt. 

. . 290.629 kg (Davon aus Niederöſterreich — 185.0.8; 
aus Ober⸗Oſterreich — 1312; aus Steier⸗ 
mark — —; aus Tirol — —; aus Mähren 
— 9510; aus Galizien — 80.175; aus 
Ungarn — 13.389; aus der Bukowina — 
1165; aus Krain — ; aus Croatien —; 
aus Böhmen — — kg) 

(Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 471; aus 
Ober⸗Oſterreich — —; aus Mähren — 216; 
aus Galizien — 38.235; aus Ungarn — 291; 
aus der Bukowina — — kg) 

(Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 2; aus 
Ober⸗Oſterreich — —; aus Mähren — —; 
aus Galizien — 484; aus Ungarn — 960; 
aus Croatien — —; aus der Bukowina — 
247 kg) 

(Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 36.739; 
aus Ober⸗Oſterreich — —; aus Böhmen — 


Rindfleiſch 


Kalbfleiſch . . . 39.213 „ 


Schaffleiſch . . 1691 „ 


Schweinfleiſch. . 70.714 „ 


490; aus Steiermark — —; aus Mähren 
— 678; aus Galizien — 23.600; aus 
Ungarn — 9207; aus Croatien — —; aus 
der Bukowina — — kg) 


Kälber . . 2.582 Stüd (Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 128; aus 
Ober⸗Oſterreich — 2; aus Salzburg — 


—; aus Mähren 55; aus Galizien — 


2361; aus Ungarn — 56; aus der Buko⸗ 
wina — —; aus Croatien — — St.) 
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Schafe 316 Stück (Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 295; aus 
| Ober⸗Oſterreich — —; aus Kärnten — —; 
aus Mähren — —; aus Galizien — 4; aus 
der Bukowina — —; aus Ungarn — 17; 
aus Croatien — — St.) 
Schweine 1.060 „ (Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 170; aus 
Mähren — 45; aus Galizien — 776; 
aus Böhmen — —; aus Ungarn — 69 St.) 
Lämmer. 585 „ (Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 290; aus 


Mähren — —; aus Galizien — 98; aus 
Ungarn — 197 St.) 
Die Zufuhren für den Approviſionierungsverein 
find bereits in den obigen Summen enthalten. 


2. Preisbewegung: 


f 5 Siedfleich von 30 bis 64 kr. per Kg. 
Münte Roſtbraten u. Rieden „ 50 „ 95 „ „ „ 
Kalbfleiſch „ 30 7 76 nn „ 


Schaffleiſch he.. . „ 48 „ 56 „, „ „ 
Schweinfleiſch h.. . „ 46 „ 80 „ „ „ 
Hiller, „ , 
Schafe % - ee 


Schweine 77 46 „ 62 „ 7 9 
Lämmer „ 2½ „ Pfl. per Stück. 


Die dieswöchentlichen Zufuhren waren jenen der Vorwoche 
nahezu gleich und geſtaltete ſich der Geſchäftsverkehr mit Hinblick 
auf den zu Beginn der nächſten Woche fallenden Feiertag ſehr leb— 
haft. Es erhöhten ſich die Preiſe des Schweinfleiſches um 2 kr. 
und jene der Kälber um 4 kr., während die übrigen Fleiſchwaaren 
zu den vorwöchentlichen Preiſen abgegeben wurden. 

* % 
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Pferdemarkt vom 19. März 1895. 


Zum Verkaufe wurden gebracht 487 Pferde. 
Preis: für Gebrauchspferde . 125—400 fl. per Stüc. 
Schlachtpferde. 20— 55 

Der Markt war ziemlich lebhaft. 


* * 
* 
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Pferdemarkt vom 22. März 1895. 
Zum Verkaufe wurden gebracht: 472 Pferde und 5 Eſel. 
Preis: für Gebrauchspferde . 120—360 fl. per Stück. 
„ Schlachtpferde (Eſel ) .. 20— 80 „ 
Der Markt war lebhaft. 


* * 
* 
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Preisbewegung an der Börſe für laudwirtſchaftliche 
Produete in Wien vom 23. März 1895. 


a) Getreide. 


Weizen (Qualitätsgewicht per 1 hl 75—82 kg) von 7 fl. — kr. bis 7 fl. 60 kr 
Roggen ( ” 75 1 76 72—77 7 ) Mm 6 „7 77 6 7. 35 DZ 
Gerſte 92 „% %% >82 18 8 8 „„ 2 „ „„ 1 1 „ „„ m 5 7 9 M 8 " 75 4. 
Mais „„ „„ % „„ Te „„ 8 „ m 7 77 25 77 ” 7 [7 60 . 
G6! a ee „6.50. „7.40, 
| b) Mahlproducte. 
Gries 5 von 11 fl. — kr. bis 12 fl. 50 kr. 
; neue Tyyvgce BO ee 80 
Weizenmehl | alte FB ͤ u Sr ur u 1 5 75 40 nn 12 ” 50 " 
Roggenmehl „ B e, , e 15 
Weizenkleie ee e e e 7 4 „ 40 „ „ 4 17 70 55 
Roggenkleie o „ 4 MM 60 nn 4 " 70 77 


Nr. 25. — 26. März 1895. — Allgemeine Nachrichten ꝛc. 


. TITTEN NN NVTII/NZNZNTITITIIND 


— mr NT — LN Ne 


Städtiſches Lagerhaus. 
Vom 14. März bis 21. März 1895. 
Waren eingelagert 21.521 Meter⸗Centner 
1 ausgelagert. . 39.411 n 
Die durchſchnittliche Tagesbewegung bezifferte ſich auf 
10.155 Meter⸗Centner. 


Lagerſtand vom 21. März 1895: 267.634 Meter⸗Centner, und zwar: 
54.415 Meter⸗Centner Weizen, 62.138 Meter⸗Centner Roggen, 


52.721 N Gerſte, 23.600 8 Hafer, 

1.769 5 Mais, 22.404 5 Olſaaten, 
10.005 5 Mehl u. Kleie, 1.596 Wein, 

8.094 5 Zucker, — Hektoliter à 100% Spiritus. 


Der Aſſecuranzwert dieſer Waren ſtellt ſich auf 2,621.230 fl. öſt. Währ. 


Baubewegung. 


(Die in Klammern eingeſtellten Zahlen ſind die Geſchäftsnummern der 
Actenftlide im Baudepartement des Magiſtrates für den I. bis IX. Bezirl. — 
Für den X. bis XIX. Bezirk bedeuten die eingeklammerten Zahlen die Geſchäfts⸗ 
nummern der betreffenden magiſtratiſchen Bezirksämter.) 


Geſuche um Raubewilligungen wurden überreicht: 
vom 21. März bis 25. März 1895: 


Für Neubauten: 


VI. Bezirk: Haus, Dürergaſſe 4, Ludwig St. Reiner, Magdalenen- 
ſtraße 11 noe. Emil Heyrowski, Bauführer Ed. Frau en— 
feld & Berghof (1534). 
VII. Bezirk: Haus, Burggaſſe 70, Adolf Jäger, XVIII., Gürtelſtraße 51, 
Bauführer Jäger & Bauer (1540). 
Haus, Neuſtiftgaſſe 81, Adolf Jäger, XVIII., Gürtelſtraße 51, 
Bauführer Jäger & Bauer (1541). 


Für Zubauten: 


III. Bezirk: Hoftract, Rennweg 73, Michael Brechelmacher, Bauführer 
J. Froſch (1552). 

VII. Bezirk: Hoftract, Myrthengaſſe 5, Johann Groß, Bauführer Jäger 
& Bauer (1542). 


77 75 


Für Adaptierungen: 


II. Bezirk: Asperngaſſe 4—6, Johann Nowak, Maurermeiſter (1528). 
Wallenſteinſtraße 39, Ignaz Waſſermann, Bauführer Karl 
Lang (1545). 
Große Sperlgaſſe 7, Leopold Reiſſer, Große Sperlgaſſe 7, 
Bauführer ? (1556). 
Schüttaufſtraße 63, Anaftafia Rappel, Bauführer R. Jäger 
1568). 
V. Bezirk: A der ese 14, Johann Wallner, Bauführer 
A. Niederdorfer (1560). 
„Bezirk: Weinhaus, Köhlergaſſe 5, Johann Jakob Egli, Köhlergaſſe 5, 
Bauführer ? (9587). 


Für diverſe (geringere) Bauten: 


II. Bezirk: Stallbau, Kronprinz Rudolfſtraße 9, Moriz Steckerl, Bau— 
führer Ad. Oberländer (1570). 


Geſuche um Bekanntgabe der Baulinie wurden überreicht: 


III. Bezirk: Kleiſt⸗ und Kölblgaſſe, Grundb.⸗Eiul. 2827, Marcus Sieben- 
ſchein, Mohsgaſſe 31 (1524). 
IX. Bezirk: Mülluergaſſe, Grundb.⸗Einl. 1557, O. Luckeneder & 
Miſerowski, Baumeiſter (1561). 
XVIII. Bezirk: Gerſthof, Scheidlſtraße 3, Friederike Schreiber (9403). 
Währing, Gentzgaſſe 164, Max und Helene Flattof (9461). 
Ayrenhofgaſſe, Joh. Ev. Hattey (9752). 


Demolierungsanzeigen wurden überreicht: 


XVIII. Bezirk: Währing, Thereſiengaſſe 9, Heinrich Rohner, ebenda, Demo⸗ 
lierender Julius Schneider (9462). 
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Reulitüten-Berkehr in Wien. 


Vom 1. bis 28. Februar 1895. 


I. Bez., Börſeplatz, E.⸗Z. 149, bisheriger Beſitzer Sieß Johann 8, grund⸗ 


57 „ 
” „ 
I IL 
„ " 
IL " 
» ” 
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En übertragen an Felmayer Franz /, am 4. Jän. 


Ebendorferſtraße, E.⸗Z. 220, bish. Beſ. Koliſch Emanuel, Dr. 3/70, 
grob. übertr. an Koliſch Robert Karl "on, Weinſtein, geb. 
Koliſch Anna Louiſe 1/20, Blau, geb. Koliſch Irene Mathilde 1½ 20, 
am 7. Dec. 1894. 

E.⸗Z. 953, bish. Beſ. Baillie Barbara, grdb. übertr. an Burde 
Bettina ½, Lenz Amalie, v. ½, am 11. Dec. 1894. 

Börſeplatz, E.⸗Z. 149, bish. Bei, Sieß Johann ½, grob. übertr. 
an Felmayer Helene /, am 4. Jän. 1895. 

E.⸗Z. 960, bish. Bel. Stattler Georg ¼, grob. übertr. an 
Stattler Fritz /6, am 30. Nov. 1894. 

Dorotheergaſſe, E.-Z. 197, 199, bish. Beſ. Fiſcher Wilhelm, 
Ritter v. Ankern ½16, grob. übertr. an Prix Joſef ½6, am 
21. Jän. 1895. 

Führichgaſſe, E.⸗Z. 1526, bish. Beſ. ?, grdb, übertr. au den 
Allerhöchſten kaiſerl. Familienfond, am 11. Febr. 1895. 

Oppolzergaſſe, E.⸗Z. 843, bish. Beſ. Brentano Ida, geb. Lieben /, 
grdb. übertr. an m. Brentano Michael /, am 4. Jän. 1895. 

Lothringerſtraße, E.⸗Z. 705, bish. Beſ. ?, grob. übertr. an die 
Wienerberger Ziegelfabriks- und Baugeſellſchaft, am 31. Jän. 
1895. 

Tiefer Graben, E.⸗Z. 1305, bish. Beſ. ?, grob. übertr. an Münz 
Francisca, am 28. Jän. 1895. 

Ruprechtsplatz, E.⸗Z. 1006, bish. Bei. Horak Bertha, geb. Bayer /, 
Bayer Matthäus ½, grdb. übertr. an die Gemeinde Wien /, 
am 28. Jän. 1895. 

Lichtenfelsgaſſe, E.⸗Z. 95, bish. Beſ. Hofbauer Veronika ½, 
grdb. übertr. an Hofbauer Adolf ½, am 1. Febr. 1895. 

Auguſtengaſſe, E.⸗Z. 1511, bish. Beſ. Hofbauer Veronika ½, 
grob. übertr. an Hofbauer Adolf ½, am 1. Febr. 1895. 

Färbergaſſe, E.⸗Z. 257, bish. Beſ. die Verlaſſenſchaft nach 
Kouff Katharina 2/50, grdb. übertr. an Hillebrand Helene zo, 
Hillebrand Karl, Dr. ½¼100, Hillebrand Franz, Dr. ½00, am 
24. April 1894. 

Glockengaſſe, E.⸗Z. 1590, bish. Beſ. ?, grob. übertr. an Cohn 
Salo, am 31. Jän. 1895. 

Wehliſtraße, E.⸗Z. 2580, bish. Bel. ?, grdb. übertr. an die Firma 
Joſef Silberſtern & Söhne, am 17. Jän. 1895. 

Herminengaſſe, E.⸗Z. 714, bish. Beſ.?, grob. übertr. an Bader 
Hermine, am 15. Dec. 1894. 

Kaiſerplatz, E.⸗Z. 1445, bish. Beſ. ?, grob. übertr. an die Firma 
Fritz Mögle, am 7. Jän. 1895. 

Rembrandtſtraße, E.⸗Z. 1571, bish. Bel. ?, 
Kohner Cäcilie, am 5. Jän. 1895. 

Novaragaſſe, E.⸗Z. 1205, bish. Beſ. ?, grob. übertr. an Frank 
Friedrich, am 3. Jän. 1895. 

Blumauergaſſe, E.⸗Z. 160, bish. Beſ.?, grob. übertr. an Golden⸗ 
zweig Adolf ½, Goldenzweig Johanna ½, am 28. Jän. 1895. 

Caſtellezgaſſe, E.⸗Z. 202, bish. Beſ. 2, grob. übertr. an Fleiſch⸗ 
mann Samuel Leopold ½, Fleiſchmann Hermine ½, am 
22. Jän. 1895. 

E.⸗Z. 2398, bish. Beſ.?, grob. übertr. an Oeſterreicher Bernhard, 
am 31. Jän. 1895. 

Förſtergaſſe, E.⸗Z. 1770, bish. Beſ. ?, grob. übertr. an Mojes 
Moſes ½, Channe Deborah, vel Anna Deborah Moſes ½, 
am 29. Jän. 1895. 

Untere Augartenſtraße, E.⸗Z. 73, bish. Beſ. ?, grob. übertr. an 
Berger Moriz ½, Berger Roſalia ½, am 14. Jän. 1895. 
E.⸗Z. 614, bish. Beſ. Stattler Georg ¼, grob. übertr. an 

Stattler Fritz , am 30. Nov. 1894. 

Weißgärberlände, E.⸗Z. 1839, bish. Bel. ?, 
Hanreich Ferdinand, am 4. Dec. 1894. 

Rennweg, E.⸗Z. 1343, bish. Bei. Welzl Ferdinand ½, grob. 
übertr. an Welzl Moriz /, Welzl Guſtav !/,, Welzl Emma ¼, 
am 24. Dec. 1894. 

Ungargaſſe, E.⸗Z. 1692, bish. Beſ. 2, grob. übertr. an Schalek 
Karoline, am 19. Jän. 1895. 

Sechskrügelgaſſe, E.⸗Z. 1466, 1464, bish. Beſ. 2, grdb. übertr. an 
Erm Ferdinand, am 22. Jän. 1895. 

Löwengaſſe, E.⸗Z. 1048, bish. Beſ. 7, 
Joſef, am 23. Jän. 1895. 

E.⸗Z. 750, bish. Beſ.?, grob. übertr. an das Kronprinz Rudolf— 
Kinderſpital, am 12. Oct. 1890. 

Schlachthausgaſſe, E.-Z. 1538, bish. Beſ. ?, grob. übertr. an 
Mraſek Karl ½, Mraſek Roſalia ½, am 16. Jän. 1895. 

E.⸗Z. 1337, bish. Bel. Faber Antonie 99⅝0, grob. übertr. an 
Faber Georg 99/980, Faber Roman 2330, Faber Rudolf 66, 
am 8. Jän. 1895. | 

Erdbergſtraße, E.⸗Z. 365, bish. Bei. Petrzik Francisca ½, 
grdb. übertr. an Petrzik Ignaz ½, am 19. Dec. 1894. 


grdb. übertr. an 


grdb. übertr. an 


grdb. übertr. an Kalas 
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III. Bez., Dietrichgaſſe, E⸗Z. 233, bish. Beſ. Petrzik Francisca 7, grob. 


übertr. an Petrzik Ignaz ½, am 19. Dec. 1894. 

Krummgaſſe, E.⸗Z. 827/828, bish. Beſ. 2, grdb, übertr. an 
Reichenbach Antonie, am 30. Nov, 1894. 

E.⸗Z. 894, bish. Beſ. Halbritter Dorothea ½, grob. übertr. an 
Halbritter Karl ½, am 20. Nov. 1894. 

Matthäusgaſſe, E.⸗Z. 1112, bish. Beſ. Mechtler Alois , grob. 
übertr. an Medek Antonia ½, Fabrici Betti, Edle v. Süd— 
walden /, Uſtrnull Hugo ½8, Uſtrnull Alois , Uſtrnull 
1 ag, Siegl Marie, geb. Uſtrnull /8, am 13. Nov. 


Hauptſtraße, E.⸗Z. 971, bish. Beſ. 2, grob. übertr. an Mautner 
Karl Ferdinand, Ritt. v. Markhof, am 4. Jän. 1895. 

Salmgaſſe, E.⸗Z. 2824, bish. Bei. ?, grob. übertr. an Pferolz⸗ 
heimer Martin, am 7. Jän. 1895. 

Rennweg, E.⸗Z. 1320, bish. Beſ. Pummer Franz ¼, Köck 
12 ½, grdb. übertr. an Baruch Daniel ½, am 27. Juli 
1894. 

Schützengaſſe, E.⸗Z. 1570, bish. Beſ. Pummer Franz ¼, Köck 
1 , grob. übertr. an Baruch Daniel ½, am 27. Juli 

E.⸗Z. 1838, bish. Beſ. Echsler Auna, grob. übertr. an m. Echsler 
Emma, am 7. Dec. 1894. 

Rennweg, E.⸗Z. 1308, bish. Beſ. 2, grob. übertr. an Korwill 
Anna, am 23. Jän. 1895. 

Apoſtelgaſſe, E.⸗Z. 43, bish. Bei. , grob. übertr. an Böſel 
Franz jun., am 17. Jän. 1895. 

Dietrichgaſſe, E.⸗Z. 252, bish. Bei. 2, grob. übertr. au die Firma 
Ferdinand Schindler, am 17. Jän. 1895. 

Rochusgaſſe, E.⸗Z. 1392, bish. Beſ. Springer Emerich 2/60, 
m. Springer Helene 2¼60, m. Springer Rudolf 2/860, Ver⸗ 
laſſenſchaft nach Springer Georg 1½160, grdb. übertr. an Klöck 
Rudolf 80/160, am 19. Dec. 1894. 

Srtohgaſſe, E.⸗Z. 2782, bish. Beſ. 2, grob. übertr. an Böck 
Matthias, Böck Anna, am 30. Jän. 1895. 

E.⸗Z. 1337, bish. Beſ.?, grob. übertr. an Faber Rudolf 3/60, 
am 25. Jän. 1895. 

Ungargaſſe, E.⸗Z. 1661, bish. Beſ. ?, grdb. übertr. an Collmann 
Alfred, am 2. Febr. 1895. 

E.⸗Z. 1748, bish. Beſ. ?, grdb. übertr. an die Gemeinde Wien, 
am 31. Jän. 1895. 

Rudolfgaſſe, E.⸗Z. 1408, bish. Beſ. Kaſpar Adolf ¼, grob' 
übertr. an Kaſpar Karl !/,, am 11. Jän. 1895. 

Jacquingaſſe, E.⸗Z. 2509, bish. Beſ. ?, grdb. übertr. an Dirsztay 
Ladislaus, v. ½, Dirsztay Georgine, v. Ya, am 4. Febr. 1895. 

Gerlgaſſe, E.⸗Z. 2567, bish. Beſ. Hartmann Joſef ½, grdb. 
übertr. an Huber Marie ½, am 4. Febr. 1895. 

Ungargaffe, E.⸗Z. 1675, bish. Beſ. 2, grob. übertr. an Wert— 
heimer Max, am 4. Febr. 1895. 

Große Nengaſſe, E.⸗Z. 545, bish. Beſ. ?, grob. übertr. an Back 
v. Bigavar Sophie, am 21. Jän. 1895. 


„Mohngaſſe, E.⸗Z. 883, bish. Beſ. 2, grob. übertr. an Dub 


Albert, am 26. Nov. 1894 u. 26. Jän. 1895. . 

Zeinlhofergaſſe, E.⸗Z. 357, bish. Bef. ?, grob. übertr. an Pattai 
Rubert, Dr., am 21. Jän. 1895. 

E.⸗Z. 557, bish. Beſ. Rodl Johann jun. ½, grob. übertr. an 
Harberger Eliſabeth ½, am 18. Dec. 1894. 

Gaſſergaſſe, E.⸗Z. 295, bish. Beſ. Wonka Ignaz ½, grdb. übertr. 
an Roſt Marie ½, am 8. Jän. 1895. 

Laurenzgaſſe, E.⸗Z. 705, bish. Beſ. Wonka Ignaz , grdb. 
übertr. an Roſt Marie ½, am 8. Jän. 1895. 

Grohgaſſe, E-Z. 341, bish. Beſ. Wonka Ignaz ½, grdb. übertr. 
an Roſt Marie ½, am 8. Jäu. 1895. 

Gießaufgaſſe, E.⸗Z. 1515, bish. Beſ. ?, grob. übertr. an Zorn 
Klara, am 21. Jän. 1895. 

Gießaufgaſſe, E.-Z. 1500, bish. Beſ. ?, grob. übertr. an Muſil 
Eduard ½, Muftl Adolfine ½, am 3. Jän. 1895. 

Hundsthurmerſtraße, E.⸗Z. 459, bish. Beſ. ?, grob. übertr. 
Jäger Adolf, am 4. Jän. 1895. 

Siebenbrunnengaſſe, E.⸗Z. 2021, bish. Bei. ?, grob. übertr. an 
Korwill Moriz ½, Pick Sigmund ½, am 4. Jäu. 1895. 

Hundsthurmerſtraße, E.⸗Z. 525, bish. Beſ. 2, grob. übertr. 
Trukoczy Victor, v., am 23. Jän. 1895. 

Schloſsgaſſe 4, E.⸗Z. 1008, bish. Bei. Unger Marie, grob. 
übertr. an Kröttlinger Franz ½, Feichtiger Marie, geb. Unger ½, 
am 15. Jän. 1895. 

E.⸗Z. 383, bish. Beſ. Hornung Emil ½, grob. übertr. an 
1 Hermann , Hornung Guſtav, Dr. /, am 1. Jäu. 


E.⸗Z. 568, bish. Beſ. Roth 
Joſefa ½, am 21. Dec. 1 

E.⸗Z. 1542, bish. Beſ. Flurſchütz Johann ½, grdb. übertr. an 
Panigl Roſalia ½, am 16. Jän. 1895. 

Untere Bräuhausgaſſe, E.⸗Z. 100, bish. Beſ. Schönhuber Karl ¼, 
grob. übertr. an m. Schönhuber Leopoldine ½0, m. Schön- 


an 


an 


Johann ½, qrdb. übertr. an Roth 
894. 


huber Karl ¼0, m. Schönhuber Andreas !/,,, m. Schönhuber 
Ottilie /, m. Schönhuber Marie ½, am 21. Dec. 1894. 
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„Bez., Einſiedlergaſſe, E.⸗Z. 145, bish. Beſ. Hofbauer Veronika ½, 


grdb. übertr. an Hofbauer Adolf ½, am 1. Febr. 1895. 


Bez., Windmühlgaſſe, E.⸗Z. 1124, bish. Beſ. 2, grob. übertr. an Pick 


Siegmund, am 26. Jän. 1895. | 

Getreidemarkt, E.⸗Z. 216, bish. Bei. ?, grob. übertr. an Häniſch 
Ludwig ½, Häniſch Katharina ½, am 30. Dec. 1894. 

Canalgaſſe, E.⸗Z. 434, bish. Beſ. 2, grob. übertr. au Füßl 
Georg ½, Füßl Erneſtine ½, am 19. Jän. 1895. 

Mollardgaſſe, E.⸗Z. 825, bish. Beſ. 2, grob. übertr. an Roth⸗ 
böck Georg ½, Rothböck Ludovica ½, am 18. Dec. 1894. 

Dürergaſſe, E.„Z. 1161, bish. Beſ. 2, grob. übertr. an Braun 
Marie, am 30. Oct. 1894. 

Stumpergaſſe, E.⸗Z. 974, bish. Beſ. Seidl Karl ½, grob. übertr. 
an Zöbl Barbara ½, am 15. Dec. 1894. 

Stumpergaſſe, E.⸗Z. 974, bish. Beſ. Seidl Bertha ½, grdb. 
übertr. an Kraus Victor ¼/, Kraus Hermine ½, am 15. Dec. 
1894. 

E.⸗Z. 397, bish. Beſ. Hauſer Anna, geb. Sax ½, grdb. übertr. 
an Hauſer Rudolf ½, am 23. Nov. 1894. | 

Windmühlgaſſe, E.⸗Z. 1124, bish. Beſ. ?, grob. übertr. an 
Vaugoin Auguſt, am 14. Jän. 1895. 


Bez., Kandlgaſſe, E.-Z. 437, bish. Beſ. ?, grob. übertr. au Terputez 
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Bez., Liechtenſteinſtraße, 
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Irma v., am 14. Jän. 1895. 

Kaiſerſtraße, E.⸗Z. 398, bish. Beſ. Berger Karoline 458.00, 
grob. übertr. an Winkler Vincenz 219/0000, Winkler Karo- 
line 29/0 0 am 17. Dec. 1894. 

Kaiſerſtraße, E.⸗Z. 398, bish. Bei. Kopetzky Victoria 6/000, 
grob. übertr. an Winkler Vincenz 8/0090, Winkler Karo— 
line 28 ½0 000. am 17. Dec. 1894. 

Kaiſerſtraße, E.⸗Z. 398, bish. Beſ. Bondi Marie 74/0990, grdb. 
übertr. an Winkler Karoline 74¾ 0, am 14. Dec. 1894. 

Weſtbahnſtraße, E.⸗Z. 1157, bish. Beſ.?, grob. übertr. an 
Krakauer Moriz ½, Krakauer Heinrich ½, am 29. Dec. 1894. 

Burggaſſe, E. Z. 210, bish. Beſ. Frankfurther Leopold ‘, grob. 
übertr. an Scheſtak Jakob /, Scheſtak Friederike /6, am 
5. Dec. 1894. 

Mariahilferſtraße 12, 14, 16, E-Z. 602, 603, 604, bish. Beſ. 
Koliſch Emanuel, Dr., grob. 


Mathilde, geb. Koliſch /, am 7. Dec. 1894. 

Kaiſerſtraße, E.⸗Z. 427, bish. Beſ. ?, grob. übertr. an Larſen 
Johann ½, Larſen Ludwig ½, am 11. Dec. 1894. 

Bandgaſſe, E.⸗Z. 67, bish. Beſ. Larſen Cäcilie, grob. übertr. 
an Larſen Karl, am 11. Dec. 1894. 

Bandgaſſe, E.⸗Z. 67, bish. Bel. ?, grob. übertr. an Thürfelder 
Wilhelm Adolf, am 22. Dec. 1894. 

Siebenſterngaſſe, E. -Z. 1010, bish. Beſ. ?, 
Nick Joſef, am 1. Dec. 1894. 

Kirchberggaſſe, E.⸗Z. 462, bish. Beſ. ?, grob, übertr. 
Kikaker Karl, Edl. v. Leuchtenſee, am 15. Jän. 1895. 

Kaiſerſtraße, E.⸗Z. 380, bish. Beſ. ?, grob. übertr. an Pochtler 
Philippine, am 19. Jän. 1895. 

Weſtbahnſtraße, E.-Z. 1129, bish. Beſ.?, gröb. übertr. an 
Weidinger Franz 9, Weidinger Aloiſia ½, am 5. Jän. 1895. 

Kaiſerſtraße, E.⸗Z. 398, bish. Beſ. Steyskal Ferdinand 7/0000, 
Tchimmon Marie 502/0000, Palecek Margarethe 52/0000, grob. 
übertr. an Winkler Vincenz 5/1000, Winkler Karoline 75%ö 000, 
am 13. Dec. 1894. 

E.⸗Z. 691, bish. Beſ. 2, grob. übertr. an 
Mörtinger Franz ½, Jeruſalem Bernh. 7, am 21. Jän. 1895. 

Joſefſtä dterſtraße, E.⸗Z. 260, bish. Beſ. ?, grob. übertr. an 
Scheuchenſtuel v. Weichinger Rudolf ½, Scheuchenſtuel v. 
Weichinger Joſefine Y, am 19. Jän. 1895. 

Haſpingergaſſe, E.⸗Z. 220, bish. Beſ. ?, grob. übertr. an Kazda 
Thomas, am 10. Jän. 1895. 

E.⸗Z. 368, bish. Beſ. ?, grob. übertr. an 
Knödel Arnold, Dr., am 26. Jän. 1895. 

Hahngaſſe, E.⸗Z. 263, bish. Beſ. Hedding Anton, grdb. übertr. 
an Hedding Roſalia, am 28. Dec. 1894. 

Wagnergaſſe, E.⸗Z. 1074, bish. Beſ. 2, grdb. übertr. an Markl 
Anton ½, Markl Veronika ½, am 4. Jän. 1895. 

Lazarethgaſſe, E. Z. 1572, bish. Beſ.?, grob. übertr. an Löſch 
Karl F., am 18. Nov. 1894. 

Servitengaſſe, E.⸗Z. 926, bish. Be. Karinger Johann, grob. 
übertr. an Karinger Johann . Karinger Franz ½, Karinger 
Karl ½¼, am 28. Dec. 1894. 

Garniſonsgaſſe, E.⸗Z. 1052, bish. Beſ. 2, grob. übertr. an den 
Allerhöchſten kaiſerlichen Familienfond, am 12. Febr. 1895. 

Liechtenſteinſtraße, E.-Z. 372, bish. Beſ. 2, grob. übertr. an 
Goldreich Friedrich, Edl. v. Kroneck ½, Pick Ernſt ½, am 
13. Juli 1894. 

Sobieskigaſſe, E.⸗Z. 972, bish. Beſ. 2, grob. übertr. an Klitſch 
Heinrich, Dr., am 17. Dec. 1894. 

Bindergaſſe, E.⸗Z. 153, bish. Beſ.?, grdb. übertr. an Puxbaum 
Matthias ½, Puxbaum Marie ½, am 26. Jän. 1895. 

Sobieskigaſſe, E.⸗Z. 972, bish. Beſ. 2, grob. übertr. an Wehle 
Emil, am 15. Oct 1894. 


grdb. übertr. an 


an 


übertr. an Koliſch Robert 
Karl , Weinftein Anna Luiſe, geb. Koliſch /, Blau Irene 
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IX. Bez., Liechtenßeinſtraße, E.⸗Z. 374, bish. Bel. 2. grob. übertr. an 


Schmid Anton ½, Schmid Sophie ½, am 27. Jän. 1895. 

Fechtergaſſe, E.⸗Z. 184, bish. Beſ. Sattler Peter /, grdb. 
übertr. an Fritz Alois ¼8, am 24. Jän. 1895. 

Alſerſtraße, E.⸗Z. 46, bish. Beſ. ?, übertr. an das Penfions- 
inſtitut des Wiener medicinifchen Doctorcollegiums, am 1. Febr. 
1895. 

E.⸗Z. 1899, bish. Beſ. 2, grdb. übertr. an m. Keglevich 
Franz , Keglevich Ferdinand /, Keglevich Karl , Keglevich 
Pauline ½, Keglevich Autonie /. Keglevich Stephanie , 
Keglevich Marianne n 8. Keglevich Helene /, am 24. Dec. 1894. 

E.⸗Z. 681, bish. Beſ. Kudrna Karl ½, grob. übertr. an Winkler 
Franz ½, am 27. Nov. 1894. | 

E.⸗Z. 959, bish. Bel. Schmid Johanna ½, Mauritz Victoria !, 
Engelhart Franz /, grob. übertr. an Cabek Marie /, am 
27. Dec. 1894. 

E.⸗Z. 718, bish. Beſ. 2, grdb. übertr. an Grotz Johann 1, 
Groß Katharina ½, am 22. Jän. 1895. 

E.⸗Z. 1905, bish. Beſ. ?, grob. übertr. an Tittler Karl 12 
Tittler Marie ½, am 31. Jän. 1895. 

E.⸗Z. 2374, bish. Beſ. Zima Wenzel ½, grob. übertr. an 
Nettwall Leopoldine ½, am 14. Febr. 1895. 5 
E.⸗Z. 448, bish. Beſ. ?, grob. übertr. an Rosner Katharina, 

verehel. Peter, am 28. Dec. 1894. 

Simmering, E.⸗Z. 298, bish. Beſ. 2, grdb. übertr. an die Con⸗ 
gregation der deutſchen Franciscauerinnen von der ſchmerz— 
haften Mutter Gottes, am 28. Jän. 1895. 

Kaiſer⸗Ebersdorf, E.⸗Z. 484, bish. Beſ.?, grob. übertr. an Glück⸗ 
ſelig Alexander ½, Glückſelig Barbara ½, am 27. Jän. 1895. 

Kaiſer⸗Ebersdorf, E.⸗Z. 645, bish. Bei. 7, grdb. übertr. an 
Anderl Karl, am 12. u. 22. Dec. 1894. 

Unter⸗Meidling, E.⸗Z. 1291, bish. Beſ. Schuck Albert, Kraus 
Hans, grob. übertr. an Mohr Samuel , Mohr Katharina ½, 
am 5. Febr. 1895. 

Unter⸗Meidling, E.⸗Z. 370, bish. Beſ. 2, grob. übertr. an Nickowitz 
Franz ½, Nickowitz Marie ½, am 1. Febr. 1895. 

Ober⸗Meidling, E.⸗Z. 11, bish. Beſ. ?, grob. übertr. an Berger 
Johann ½, Berger Marie ½, am 22. Jän. 1895. 

Hetzendorf, E.⸗Z. 476, bish. Beſ.?, grob. übertr. an Völker 
Johanna ½, Platzer Marie ½, am 10. Dec. 1894. 

Hetzendorf, E.⸗Z. 222, bish. Beſ. Edelmann Jakob ½, grob. 
übertr. an m. Edelmann Franz ¼10, Edelmann Leopold ½0, 
Edelmann Maximilian /, Edelmann Michael ¼0, Edelmann 
Thereſia 0, am 18. Dec. 1894. N 

Hetzendorf, E.⸗Z. 294, bish. Beſ. 2, grob. übertr. an Hartl 
Joſef, am 10. Oct. 1894. 

Altmannsdorf, E.⸗Z. 165, bish. Beſ. Lorenz Joſef, Lorenz 
Gabriele, grob. übertr. an Kkiz Johann Ye, Kkiz Francisca ½, 
am 5. Febr. 1895. 

Altmannsdorf, E.⸗Z. 5, bish. Beſ. Ranninger Francisca 1%, 
grob. übertr. an! m. Ranninger Juliana j, Ranninger 
Thereſia /, am 10. Nov. 1894. 

Gaudenzdorf, E.⸗Z. 241, bish. Beſ. Wanierka Liborius, grdb. 
übertr. an Wanierka Wilhelm, am 18. Jäu. 1895. 

Hietzing, E.⸗Z. 125, bish. Beſ.?, grdb. übertr. an Bergmann 
Karoline, am 3. Jän. 1895. 

Hietzing, E.⸗Z. 53, bish. Beſ. ?, grob. übertr. an Titſch Julius 5/0, 
Vargha Albert ¼10, am 25. Jän. 1895. 

Penzing, E.⸗Z. 61, bish. Beſ. Bauer Eliſabeth ½, grdb. übertr. 

an Bauer Karl, Bauer Laurenz, am 14. Febr. 1895. 

Penzing, E.⸗Z. 96, bish. Beſ.?, grob. übertr. an Stahl Magda⸗ 
lena, am 31. Jän. 1895. 

Penzing, E.⸗Z. 675, 676, 677, bish. Be. Terek Joſef, grob. 
1 an die Sparcaſſa der Stadt Eggenburg, am 20. Dec. 

Penzing, E.⸗Z. 35, bish. Bel. ?, grob. übertr. an Mayrhofer 
Ernſt, am 13. Febr. 1895. 

Penzing, E.⸗Z. 235, bish. Beſ. Kratzl Karl ½, grob. übertr. 
an Kratzl Karl J, Kratzl Ludwig ½, am 30. Nov. 1894. 
Penzing, E.⸗Z. 157, bish. Beſ. 7, grob. übertr. an Mader 
Marie ½, Mader Joſef ½, Mader Marie ½, am 7. Febr. 1895. 
Penzing, E.⸗Z. 633, bish. Bel. 2, grob. übertr. an Neuron 

Joſef ½, Neuron Max ½, am 7. Jän. 1895. 

Hütteldorf, E.⸗Z. 35, bish. Bel. ?, grob. übertr. an Przibram 
Marie, Mädchenheim-Stiftung, am 6. Febr. 1895. 1 
Unter⸗St. Veit, E.⸗Z. 70, bish. Beſ. 2, grob. übertr. an die 
Congregation der Dienerinnen des heil. Herzens Jeſu in Wien, 

am 30. Jän. 1895. 

Ober⸗St. Veit, E.⸗Z. 187, bish. Beſ. ?, grob. übertr. an 
Richter Andreas ½, Richter Thereſia ½, am 31. Jän. 1895. 

Speiſing, E.⸗Z. 99, bish. Beſ. 2, grdb. übertr. an Nowotny 
Marie, am 27. Jän. 1895. | 

Mauer, E.⸗Z. 112, bish. Beſ. ?, grob. übertr. an Birnöcker 
Karl jun., am 2. Febr. 1895. 


Breitenſee, E.⸗Z. 535, 539, bish. Beſ. Schebanek Adolf ½, 
grdb. übertr. an Schebanek Magdalena 1/,, am 31. Jän. 1895. 
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XII. Bez., Lainz, E.⸗Z. 261, bish. Beſ.?, grob. übertr. an Faber Anna, am | XVIII. Bez., 
3. Febr. 1895. 


XV. Bez., 


XVI. Bez., 
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Ober⸗Baumgarten, E.⸗Z. 180, bish. Beſ.?, grdb. übertr. an 
Dittrich Joſef ½, Dittrich Thereſe ½, am 16. Febr. 1895. 
Speifing, E.⸗Z. 142, bish. Bei. Sticha Anna Ya, grdb. übertr. 
an Sticha Johann ½, am 7. Febr. 1895. 

Ober⸗St. Veit, E.⸗Z. 99, bish. Beſ. Hofer Thereſia J, grob. 
übertr. an Hofer Heinrich ½, am 18. Jän. 1895. 

Hacking, E.⸗Z. 24, bish. Bei. Heß Vincenz, grob. übertr. an 
Schobl Heinrich, am 9. Febr. 1895. 

Rudolfsheim, E.⸗Z. 409, bish. Beſ. 7, grob. übertr. an Rückauf 
Franz jun. ½, Rückauf Emil, Dr. ½, am 5. Jän. 1895. 
Rudolfsheim, E.⸗Z. 544, bish. Beſ. Töpfl Anton ½, grob. 

übertr. an Töpfl Katharina ½, am 21. Dec. 1894. 


Sechshaus, E.-Z. 123, bish. Be. Joachim M. & Sohn ½ , 


grdb. übertr. an Spitz Iſidor ½4, am 19. Jän. 1895. 
Rudolfsheim, E.⸗Z. 42, bish. Beſ. 7, grob. übertr. an Feldmann 
Alphonſe, am 11. Febr. 1895. 
Fünfhaus, E.⸗Z. 181, 328, bish. Beſ. Günther Francisca, grob. 
übertr. an Günther Alois, am 29. Jän. 1895. 


Ottakring, E.⸗Z. 1274, bish. Beſ. Innhauſer Matthias ½, grob, 
übertr. an Innhauſer Magdalena ½, am 27. Dec. 1894. 
Ottakring, E.⸗Z. 1514, bish. Beſ. ?, grob. übertr. an m. Flarik 
Joſefine /, m. Flarik Anna ¼, m. Flarik Franz /, am 

6. Dec. 1894. 

Ottakring, E.⸗Z. 681, bish. Beſ. Babka Marie, verehel. Leſchen ½, 
grdb. übertr. an Preis Francisca ½, am 6. Febr. 1895. 

Ottakring, E.⸗Z. 2398, bish. Beſ. 2, grob. übertr. an Pfanhauſer 
Anton ½, Pfanhauſer Julie ½, am 7. Febr. 1895. 

Ottakring, E.⸗Z. 1329, bish. Beſ. 2, grob. übertr. an Frotzler 
Paul, am 28. Dec. 1894. 

Ottakring, E.⸗Z. 1069, bish. Bel. Reimer Marie Ya, grdb. 
übertr. an Reimer Joſef , Reimer Franz ¼, Bartoſch 
Marie, geb. Reimer /, am 15. Jän. 1895. 

Ottakring, E.⸗Z. 1420, bish. Beſ. ?, grdb. übertr. an Spörer 
Wilhelmine, am 15. Jän. 1895. 


Ottakring, E.⸗Z. 2263, bish. Beſ. Vock Franz, grob. übertr. an 


Seidan Karl ½. Seidan Henriette ½, am 31. Jän. 1895. 
Neulerchenfeld, E.⸗Z. 442, bish. Bei. Stoppelhart Andreas Yo, 
grdb. übertr. an Stoppelhart Karoline ½, am 28. Nov. 1894. 
Neulerchenfeld, E.-Z. 236, bish. Beſ. ?, grob. übertr. an Bauer 
Gabriele ½, m. Buchauer Gifela ½, m. Buchauer Franz ½, 
m. Buchauer Thereſe /, m. Buchauer Emil ½, m. Buchauer 
Anna ½, m. Buchauer Emma ½, am 16. Jän. 1895. 


Hernals, E.⸗Z. 1117, bish. Bei. Schachinger Marie Ya, grdb. 
übertr. an Schachinger Karl ½, am 17. Nov. 1894. 

Hernals, E.⸗Z. 263, bish. Bei. Schöner Georg, grob übertr. an 
Schöner Roſa, geb. Hofer, am 23. Aug. 1894. 

Hernals, E.⸗Z. 1554, bish. Beſ. 2, grob. übertr. an Frotzler 
Johann Yo, Frotzler Eliſabeth ½, am 26. Jän. 1895. 

Hernals, E.⸗Z. 953, bish. Beſ. Flörl Thomas ½, grob. übertr. 
au m. Flörl Anton ¼, Flörl Marie 1/0, Flörl Otto ½, 
Flörl Emilie /, Flörl Auna ½2, Verlaſſenſchaft des m. Flörl 
Johann ½, am 31. Dec. 1894. 

Hernals, E.⸗Z. 692, bish. Beſ. Colin Egmont ¼, grob. übertr. 
an Colin Franz 2, Holzer Clementine ½2, am 26. Oct. 1894. 

Hernals, E.⸗Z. 1382, bish. Beſ. ?, grob. übertr. an Voll Hein- 
rich, am 14. Jän. 1895. 

Hernals, E.⸗Z. 420, bish. Bei. ?, 
Matthias, am 26. Jän. 1895. 

Hernals, E.⸗Z. 357, bish. Beſ. 7, grob. übertr. an Putz Johann ½, 
Putz Eliſabeih ½, am 30. Jän. 1895. 

Hernals, E.⸗Z. 177, bish. Beſ. 2, grob. übertr. an Frotzler 
Johann Y, Frotzler Eliſabeth ½, am 26. Jän. 1895. 

Hernals, E.⸗Z. 1635, bish. Beſ. ?, grob. übertr. an Skalnik 
Franz ½, Skalnik Marie ½, am 31. Jän. 1895. 

Dornbach, E.⸗Z. 474, bish. Beſ. Cakl Ignaz ½, grob. übertr. 
an Cakl Karoline ½, am 27. Dec. 1894. 

Dornbach, E.⸗Z. 256, bish. Beſ. Hennewald Katharina, grob. 
übertr. an Hennewald Joſef ½, Hennewald Anton ½, am 
20. Oct. 1894. 

Dornbach, E.-⸗Z. 798, bish. Beſ. 2, grob. übertr. an Stieber 
Julius ½, Stieber Erna ½, am 29. Jän. 1895. 


Währing, E.⸗Z. 393, bish. Bei. ?, grob. übertr. an Lang 
Guſtav ½, Lang Marie ½, am 5. Jän. 1895. 

Währing, E.⸗Z. 880, bish. Beſ.?, grob. übertr. an Koch Leopold, 
am 7. Febr. 1895. 

Währing, E.⸗Z. 877, bish. Beſ. ?, grob. übertr. an Böniſch 
Ferdinand ½, Böniſch Karoline ½, am 31. Jän. 1895. 

Währing, E.⸗Z. 418, bish. Beſ. Tepſer Sidonie, Edle v., geb. 
Pilarski ½4, Hornich Karoline Charlotte, geb. Pilarski ½, 
Pilarski Roſine ½, Pilarski Melanie 1/,,, grdb. übertr. an 
Kellner Franz /, am 31. Oct. 1894. 


Währing, E.⸗Z. 1393, bish. Beſ. 2, grob. übertr. an Waſtl 
Heinrich Yo, Waſtl Antonie ½, am 29. Jäu. 1895. 


grdb. übertr. an Millik 
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Währing, E.⸗Z. 110, bish. Beſ. Ziegler Michael /, grob. 
übertr. an Schmidt Joſef ½2, Schmidt Leopoldine 12, am 
28. Jän. 1895. 

Währing, E.⸗Z. 512, bish. Beſ. Stift Marie, geb. Scheibl ſ½, 
Scheibl Anna ½, grob. übertr. an Münzberg Leopoldine ½, 
am 28. Jän. 1895. 

Währing, E.⸗Z. 110, bish. Beſ. m. Ziegler Anna ¼, grob. 
übertr. an Schmidt Joſef ½2, Schmidt Leopoldine ¼12, am 
28. Jän. 1895. 

Währing, E.⸗Z. 889, bish. Bei. Haſſak Jakob Ya, grob. übertr. 
an Grob Franz ½, am 27. Dec. 1894. 

Währing, E.⸗Z. 157, bish. Beſ. ?, grob. übertr. an Klima 
Marie, am 5. Febr. 1895. 

Währing, E.⸗Z. 224, bish. Beſ. ?, grob. übertr. an Neumann 
Joſefine, am 16. Febr. 1895. 

Neuſtift am Walde, E.⸗Z. 2, bish. Beſ. Graninger Ferdinand ½, 
grdb. übertr. an Graninger Joſefa ½, am 1. Febr. 1895. 
Salmannsdorf, E.⸗Z. 107, bish. Beſ. ?, grdb. übertr. an Etz⸗ 
mannsdorfer Leopold ½, Etzmannsdorfer Marie ½, am 

18. Febr. 1895. 

Pötzleinsdorf, E.⸗Z. 60, bish. Beſ. Schrammel Anton /, grob. 
übertr. an Trakal Pauline 60, Schrammel Anton ½¼60, 
Ortner Marie 60, m. Schrammel Karl ¼80, Schrammel 
Franz /, Schrammel Marie ¼80, am 18. März 1894. 


Unter⸗Sievering, E.⸗Z. 115, bish. Beſ. Fenz Joſef, grob. übertr. 
an Fenz Johanna 0, Sickenberg Chriſtine /, m. Fenz 
Marie ½0, m. Fenz Joſef ¼10, m. Fenz Karl ½0, m. Fenz 
Rudolf ½¼0, m. Fenz Moifta ¼10, m. Fenz Ferdinand ½0, 
Mn Johanna ¼10, m. Fenz Friedrich ½0, am 5. Jän. 
1895. 


Ober⸗Sievering, E.-Z. 32, bish. Beſ. Sothen Francisca, 
Freiin v. , grob. übertr. an Garnoß Karl ½, Neumann 
Karoline /, am 15. Jän. 1895. 

Unter⸗Döbling, E.⸗Z. 193, bish. Beſ. ?, grdb. übertr. an Reichel 
Aloiſia ½, Reichel Anton J, Reichel Franz Yı, m. Reichel 
Ludwig /, am 1. Febr. 1895. 

Ober⸗Döbling, E.⸗Z. 133, bish. Beſ. Gmeiner Michael ½, grob. 
übertr. an Gmeiner Magdalena ½, am 17. Dec. 1894. 

Unter-Döbling, E.⸗Z. 117, bish. Beſ. ?, grob. übertr. an Türr 
Johann, am 21. Dec. 1894. 

Unter-Döbling, E.⸗Z. 3, bish. Beſ. Berbalk Franz ½, grob. 
übertr. an Paar Katharina ½, am 22. Jän. 1895. 

Ober-Döbling, E.⸗Z. 404, bish. Beſ. ?, grob. übertr. an Wieden 
Franz, am 17. Jän. 1894. 

Ober⸗Döbliug, E.⸗Z. 279, bish. Beſ. ?, grob. übertr. an Gauß 
Joſef, am 30. Jän. 1895. 

Grinzing, E.⸗Z. 103, bish. Beſ. Mandl Thereſia ½, grob. 
übertr. an Graf Marie ½, am 31. Jän. 1895. 

Nuſsdorf, E.⸗Z. 19, 20, 21, 22, bish. Beſ. Mattes Franz 1%, 
grdb. übertr. an Mattes Karl ½, Mattes Rudolf /, Fexer 
Marie , am 4. Dec. 1894. 


Bauſtellen-Berkehr in Wien. 


Vom 1. bis 28. Februer 1895. 


II. Bez., E.⸗Z. 2919, P. 2425/8, bisheriger Beſitzer 2, grundbücherlich 


7. 


1 


„ 


„ 


übertragen an Langer Rudolf, am 22.131. Jänner 1895. 

Treuſtraße, E.⸗Z. 2176, P. 3285, 3286, 3287/3, bish. Bei. 
m. Fiſcher Anna ¼, m. Fiſcher Ella ½, m. Fiſcher Jenni ½, 
m. Fiſcher Hugo ½, grob. übertr. an Fiſcher Johann 5/50, 
Twerdy Louiſe 50, Fiſcher Eduard 7/0, Fiſcher Bertha /, 
Scuderi Marianne, geb. Fiſcher 7/80, Fiſcher Auguſte /), 
em Auguſte, v. 0, Fiſcher Anton Ye, am 13. Oct. 
1894. 

Linéegaſſe, E.⸗Z. 1000, Bauſt. 12, Gruppe K, bish. Bei. ?, 
grdb. übertr. an Keppich Roſine, am 17. Jän. 1895. 


III. Bez., Erdbergermais, E.⸗Z. 2245, P. 2430/1, 2, bish. Beſ. Stach 


2 


Joſef 2¼, grob übertr. an Aigner Wilhelmine 2/0, Stach 
Wilhelm 22,0, Weiß Thereſia 27, am 8. Jän. 1895. 

E.⸗Z. 2529, P. 1126/66, bish. Bel. ?, grdb. übertr. an Wünſch 
Katharina, am 9. Jän. 1895. 

E.⸗Z. 2830, bish. Beſ. ?, grob. übertr. an Svetlin Wilhelm, Dr., 
am 10. Dec. 1894. 

E.⸗Z. 2835, Bauſt. I, P. 1866, E.⸗Z. 2836, Bauſt. II, P. 1867, 
1805 Beſ. ?, grob. übertr. an Kühnel Wendelin, am 27. Nov. 
1894. 

E.⸗Z. 2832, Bauſt. I, P. 1864/1, E.⸗Z. 2833, Bauſt. II, 
P. 1864/2, E.⸗Z. 2834, Bauſt. III, P. 1864/3, bish. Bel. ?, 
grdb. übertr. an Kühnel Wendelin, am 1. Dec. 1894. 


Bez., Embelg., E.⸗Z. 1604, Bauſt. I, bish. Beſ. Hofbauer Veronica ½, 


grdb. übertr. an Hofbauer Adolf ½, am 1. Febr. 1895. 
Fendig., E.⸗Z. 1648, Bauft. II, bish. Beſ. Hofbauer Veronica ½, 
grdb. übertr. an Hofbauer Adolf ½, am 1. Febr. 1895. 
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V. Bez., Einſiedlergaſſe, E.⸗Z. 1630, Bauft. III, E.⸗Z. 1631, Bauſt. IV, 
E.⸗Z. 1632, Bauſt. VII, bish. Bei. Hofbauer Veronica ½, 
grdb. übertr. an Hofbauer Adolf ½, am 1. Febr. 1895. 

Oppelgaſſe, E.⸗Z. 890, Bauſt. III, Gruppe D, P. 648/, bish. 
Bei. 2, grob. übertr. an Gliſch Margaretha, am 5. Dec. 1894. 

VII. Bez., Mariahilferſtraße, E.⸗Z. 1346, P. 1263/8, 1265, 1266/2, bish. 

Bei. ?, grob. übertr. an Mörzinger⸗Cabos Chriſtian ¼, 
Schweinburg Alois ¼,q Schweinburg Eduard ½, am 24. Aug. 
1894 

9 


VIII. Bez., E.⸗Z. 897, P. 6682, bish. Bei. 2, 

Egger Rudolf, am 14. Jän. 1895. 

X. Bez., E.⸗Z. 1459, 1461, 1986, bish. Beſ. 2, grob. übertr. an Schya⸗ 
Straßberg Jakob, am 4. Febr. 1895. 

E.⸗Z. 2075, 2076, bish. Beſ. 7, grob. übertr. an Warhanek 


1 75 


grdb. übertr. an Klang⸗ 


Karl, am 30. Jän. 1895. 

„ „ E. Z. 2075, 2076, bish. Be. 2, grob. übertr. an Dinſtl Adolf, 
am 3. Dec. 1894. 

„ „ E.⸗Z. 1194, bish. Bei. ?, grob. übertr. an Fiſcher Wilhelm, am 
13. Oct. 1894. 

„ „ Ober⸗Laa, E.⸗Z. 301, bish. Beſ. ?, grdb. übertr. an Wehle 
Emil, am 26. Jän. 1895. 

„ „ Ober⸗Laa, E.⸗Z. 160, P. 1636, bish. Beſ. 2, grdb. übertr. an 
Geringer Albert ½, Geringer Barbara ½, am 6. Dec. 1894. 

„ „ Ober-Laa, E.⸗Z. 161, P. 1716, bish. Be. ?, grob. übertr. an 
Wieſelthaler Johann Yo, Wieſelthaler Marie ½, am 6. Dec. 
1894. 

„ „ Ober-Laa, E.⸗Z. 162, P. 1703/2, 1703/3, 2370, bish. Bel. ?, 
grdb. übertr. an Wieſelthaler Franz ½, Wieſelthaler Thereſia ½, 
am 6. Dec. 1894. 

„ „ Ober⸗Laa, E.⸗Z. 612, 615, bish. Beſ. ?, grob. übertr. an Knapp 
Magdalena, am 28. Jän. 1895. 

„ „ Inzersdorf, E.⸗Z. 96, P. 850, bish. Beſ. ?, grdb. übertr. an 
Herzfelder Robert, am 1. Dec. 1894. 

„ „ Inzersdorf, E.-Z. 1205, 1206, 1207, 1208, bish. Beſ. 2, grdb. 


übertr. an die Firma Joh. Weiß & Sohn, am 30. Jäu. 1895. 

XI. Bez., Simmering, E.⸗Z. 1072, bish. Beſ. Blaich Anna Marie ½, 
Blaich Pauline ½, grob. übertr. an Pfiſterer Julius 1%, 
Pfiſterer Joſefa ½, am 28. Jän. 1895. 

Simmering, E.⸗Z. 1578, P. 1212, bish. Beſ. ?, grdb. übertr. 
an Moulik Joſef ½, Moulik Agnes ½, am 29. Jän. 1895. 

Kaiſer-Ebersdorf, E.⸗Z. 1043, bish. Beſ. 2, grob. übertr. an 
Wiener Jakob, am 26. Jän. 1895. 

XII. Bez., Unter-Meidling, E.⸗Z. 787, P. 112/66, E.⸗Z. 1049, P. 108/5, 
bish. Beſ. ?, grdb. übertr. au Schmidt Chriſtof ½, Moſer 
Guſtav ½, am 5. Febr. 1895. 

Unter-Meidling, E.⸗Z. 789, P. 112/68, bish. Beſ.?, grob. übertr. 
an Schueider Joſef ½, Schneider Clara 2, am 5. Jän. 1895. 

Unter⸗Meidling, E.⸗Z. 1320, Bauſt. III, P. 283/57, E.⸗Z. 1321, 
Bauſt. IV, P. 8360, bish. Beſ.?, grob. übertr. an Zimmermann 
Peregrin, am 17. Jän. 1895. 

Hetzendorf, E.⸗Z. 460, P. 276, bish. Beſ. Edelmann Jakob Ya, 
grdb. übertr. an m. Edelmann Franz ¼0, Edelmann Leop. ½0, 
Edelmann Maximilian /, Edelmann Michael /, Edelmann 
Thereſia ½, am 7. Juni 1894. 5 

Hetzendorf, E.⸗Z. 203, P. 395/(1, 395/6, bish. Beſ. ?, grob. übertr. 
an Hartl Joſef, am 10. Oct. 1894. 

Hetzendorf, E.⸗Z. 505, Bauſt. III, P. 425/10, bish. Beſ. 2, grob. 
übertr. an Snietivy Johann Emanuel, am 31. Oct. 1894. 
Altmannsdorf, E.⸗Z. 166, P. 197/ , bish. Beſ. 2, grob. 
10 an Kviz Johann ½, Kviz Francisca ½, am 5. Febr. 


XIII. Bez., Hacking, E.⸗Z. 103, P. 68, bish. Bei. Heß Vincenz, grob. 
übertr. an Schobl Heinrich, am 9. Febr. 1895. 
Penzing, E.⸗Z. 1083, P. 633/110, bish. Beſ.? 
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grdb. übertr. 


ö ö an Swoboda Franz ½, Swoboda Marie 25 am 8. Febr. 
1895. 
1 „ Penzing, 


Ferd. 666, P. 675/35, bish. Beſ. Pick Siegmund ½, 
ü Febr. 1895. 
grob. übertr. an 


grdb. 
Penzing, E.⸗Z. 611, P. 650/7, bish. Beſ. 
Bachl Johann, am 9. Nov. 1894. 
XIV. Bez., Rudolfsheim, E.⸗Z. 1237, P. 1089/10, bish. Beſ. Sachs 
Thereſia ½, grdb. übertr. an Had Johann ½, am 7. Febr. 
1895 


Rudolfsheim, E⸗Z. 1104, P. 288, bish. Beſ. ?, grdb. übertr. 
an Hrbaczek Joſef ½, Hrbaczek Roſa ½, am 31. Jän. 1895. 
XVI. Bez., Neulerchenfeld, E. Z. 237, P. 87, bish. Beſ. 7, grob. übertr. an 
Bauer Gabriele ½, m. Buchauer Gifela ½, m. Buchauer 
Franz /, Buchauer Thereſe ½, m. Buchauer Emil ½, m. Buch— 
auer Anna ½, m. Buchauer Emma ½, am 16. Jän. 1895. 
Neulerchenfeld, E.⸗Z. 799, P. 69/2, bish. Beſ. 7, grob. übertr. 


ertr. an Weiß Siegmund ½, am 9. 
9 


. ” 1 


" 77 


an Wudy Anton Yo, Wudy Marie ½, am 28. Jän. 1895. 
„ „ Ottakring, E.⸗Z. 2250, P. 801/50, E.⸗Z. 2252, P. 801/51, 
E.⸗Z. 2252, P. 801/52, E.-Z. 2267, P. 801/67, bish. Beſ. ?, 
grdb. übertr. an Krakauer Heinrich ½, Krakauer Moriz ½, 
am 24. Jän. 1895. | 
n „ Ottakring, E.⸗Z. 2309, bish. Bel. Hubatſchek Joſefa ½, grdb. 


übertr. an Twaroch Martin ½, am 26. Nov. 1894. 
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XVI. Bez., Ottakring, E.⸗Z. 570, P. 1968, bish. Beſ. Labik Franz ½, Labik 
Antonie Yo, grdb. übertr. an die Maſchinenfabriks⸗Actiengeſellſchaft 
„Vulcan“, vorm. Gutjahr & Müller, Reinhard Fernau & Co., 
am 2. Febr. 1895. 

Ottakring, E.⸗Z. 571, P. 1969, bish. Beſ. Vlaſſak Franz ½, 
Vlaſſak Barbara ½, grob. übertr. an die Maſchinenfabrits⸗ 
Actiengeſellſchaft „Vulcan“, vorm. Gutjahr & Müller, Reinhard 
Fernau & Co., am 2. Febr. 1895. 


XVII. Bez., Dornbach, E.⸗Z. 206, P. 995, bish. Beſ. 
Pelikan Johann, am 29. Jän. 1895. 
Dornbach, E.⸗Z. 839, Bauſt. VI, E.⸗Z. 372, bish. Beſ. ?, grob. 


m * 


9 


7 


grdb. übertr. an 


" ö übertr. an Sander Johanna /, Klinger Roſa 1/,, Krop 
Bertha ½¼; Strache Hugo ¼, am 14. Dec. 1894. f 
* „ Dornbach, E.⸗Z. 529, P. 1139/2, bish. Beſ. ?, grob. übertr. an 


Kowakik Georg, am 28. Jän. 1895. 


Währing, E.⸗Z. 1837, P. 293/159, bish. Bef. ?, grob. übertr. an 
die Neudorfer Bierbrauerei Robert Herzfelder & Comp., am 
18. Jän. 1895. 

Währing, E.⸗Z. 900, P. 445/6, E.⸗Z. 901, P. 445/7, E.⸗Z. 902, 
P. 4458, bish. Beſ. 2, gröͤb. übertr. an Kohl Auguſt 1%, 
Spitzer Adolf ½, am 31. Jän. 1895. 

Währing, E.⸗Z. 879, P. 8/11, bish. Beſ. ?, grob. übertr. an 
Koch Leopold, am 7. Febr. 1895. | 

Währing, E.⸗Z. 878, P. 8/10, bish. Bei. ?, grob. übertr. an 
Böniſch Ferdinand ½, Böniſch Karoline ½, am 31. Jän. 
1895. 

Währing, E.-⸗Z. 1722, P. 496/9, bish. Bel. ?, grob. übertr. an 
Stepanek Franz, am 1. Febr. 1895. 

Währing, E.⸗Z. 1332, P. 730, bish. Beſ.?, grob. übertr. an 
Hummel Anton ½, Hummel Therefia ½, am 24. Jän. 1895. 

Gerſthof, E.⸗Z. 831, P. 152/12, 153/11, 154, 155/7, bish. 
Beſ. 2, grob. übertr. an Seitz Johann ½, Seitz Aloiſia ½, 
am 18. Jäu. 1895. 

Gerſthof, E.-Z. 834, P. 133/6, bish. Beſ. ?, grob. übertr. an 
Oberſt Paul, am 28. Jän. 1895. 

Gerſthof, E.⸗Z. 146, P. 190, bish. Beſ. ?, grdb. übertr. an 
Nikolai Alois Leopold, am 15. Febr. 1895. 

Pötzleinsdorf, E.⸗Z. 341, P. 326/1, 326/2, 327, 328,1, 328,2, 
E.⸗Z. 61, P. 577, bish. Beſ. Schrammel Anton ¼0, grob. 
übertr. an Trakal Pauline 69. Schrammel Anton ¼0, Ortner 
Marie 60, m. Schrammel Karl !/;s,, Schrammel Franz ¼80, 
Schrammel Marie /80, am 18. März 1894. 


Ober-Sievering, E.⸗Z. 365, P. 3732, bish. Beſ. 2, grob. übertr. 
an Wöginger Johaun, am 20. Jän. 1895. 

Ober⸗Sievering, E.⸗Z. 230, bish. Beſ. Wöginger Johann ½, 
grdb. übertr. au Wöginger Franz ½, am 20. Jän. 1895. 
Unter⸗Sievering, E.⸗Z. 533, 534, 535, bish. Beſ. Fenz Joſef ½, 
grdb. übertr. an Fenz Johauna ½0, Sickenberg Chriſtine ½, 
m. Fenz Marie ½0, m. Fenz Joſef ½0, m. Fenz Karl ½0, 
m. Fenz Rudolf ½0, m. Fenz Ferdinand ½0, m. Fenz 

Johanna ½0, m. Fenz Friedrich 0, am 5. Jän. 1895. 

Unter-Sievering, E. -Z. 570, P. 799/3, 800-803, bish. Bei. 
Sothen Francisca, Freiin v. /, grob. übertr. an Gernoß 
Karl ½, Neumann Karoline ½, am 15. Jän. 1895. 

Grinzing, E.⸗Z. 295, P. 781, bish. Beſ. ?, grob. übertr. an Lier 
Iguaz ½, Lier Karoline ½, am 14. Jän. 1895, 

Ober⸗Döbling, E.⸗Z. 826, P. 868/40, 868/92, bish. Beſ.?, grob. 
übertr. an Schwackhöfer Franz, am 6. Febr. 1895. 

Ober⸗Döbling, E.⸗Z. 896, P. 868/60, 866 /4, E.⸗Z. 347, P. 868/61, 
866 /3, bish. Beſ. ?, grdb. übertr. an Bounchal Leonard ½, 
Bouchal Fanni Ya, am 14. Jän. 1895. 

Ober⸗Döbling, E.⸗Z. 1112, P. 2/8, 3/5, bish. Beſ. 2, grob. 
übertr. an die Commiſſion für Verkehrsaulagen in Wien, am 
29. Sept. 1894. 

Heiligenſtadt, E.⸗Z. 638, P. 376, 377/4, bish. Beſ. 2, grdb. 
übertr. an die Commiſſion für Verkehrsanlagen in Wien, am 
29. Sept. 1894. 

Ober⸗Döbling, E.⸗Z. 986, P. 870/75, bish. Beſ. ?, grob. übertr. 
an Bernmüller Camillo Hans, am 15. Jän. 1895. 

Kahlenbergerdorf, E.⸗Z. 35, P. 277, bish. Beſ. ?, grob. übertr. 
an Bondy Julius, Dr., am 5. Febr. 1895. 

Heiligenſtadt, E.⸗Z. 401, P. 883 /1, 883,3, bish. Beſ. Knott 
u 2, grdb. übertr. an Knott Anna 2), am 23. Jän. 
1895. 


Heiligenſtadt, E.⸗Z. 331, P. 815/1, 2, 3, bish. Beſ. Knott 

N ½, grob. übertr. an Knott Anna ½, am 23. Jän. 
N „ Nufſsdorf, E.⸗Z. 23, P. 202/1, 2022, E.⸗Z. 24, P. 308, 
E.⸗Z. 25, P. 822, bish. Beſ. Mattes Franz ½, grob. übertr. 
an Mattes Karl ¼, Mattes Rudolf /, Fexer Marie , am 
4. Dec. 1894. | 


XIX. Bez., 
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Gewerbeanmeldungen vom 20. März 1895. 


(Jortſetzung.) 


Brauner Betti — Gaſtwirtin — IX., Müllnergaſſe 1. 

Baß Charlotte — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — IX., Porzellangaſſe 16. 

Drucker Moriz — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — IX., Glaſergaſſe 18. 

Hofmann Stefan — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — XVI., Ganſtererg. 3. 

Makowski Marie Barbara — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — XVIII., 
Währingergürtel 89. 

Sinai Emanuel — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — I., Gonzagagaſſe 2. 

Granadia Eduard Karl — Handel mit Ruſſen und Häringen — XVI., 
Neulerchenfelderſtraße 62. 

Lehngruber Joſef — Herausgabe der periodiſchen Druckſchrift „Was 
gibs Neues?“ — XVI., Neulerchenfelderſtraße 80; IX., Kolingaſſe 20. 

Mundſtein Clara — Herausgabe der periodiſchen Druckſchrift „National- 
Zeitung“ — IX., Berggaſſe 22. 

Bedekovich Marie — Kaffeeſiederin — IX., Brünnlgaſſe 3. 

Deſalla Gertrude — Kaffeeſiedergewerbe — IX., Servitengaſſe 16. 

Landau Lory — Kaffeeſchank — IX., Porzellangaſſe 52. 

Hajek Franz — Herrenſchneider — XVII., Lacknergaſſe 50. 

Lippitſch Karoline — Damenkleidermacherin — XIII., Winkelmannſtr. 34. 

Ondvisz Joſef — Herrenkleidermacher — IX., Roſsauerkaſerne. 

Stepan Matthias — Herrenkleidermacher — XVI., Blumberggaſſe 15. 

Swoboda Johann — Herrenkleidermacher — XVIII., Hildebrandg. 13. 

Hruza Barbara — Kleinhandel mit Brennholz, Kohle und Coaks — 
XIII., Kuefſteingaſſe 36. 

Ellinger Margaretha — Milch-Verſchleiß — XVIII., Haizingergaſſe 3. 

Janik Katharina — Obſt⸗ und Grünwaren⸗Verſchleiß im Umherziehen, 
— XVI., Bachgaſſe 20. 

Hoppe Paul — Parfümerie⸗Erzeuger — XIV., Schweglerſtraße 12. 

Stefausky Valentin — Schuhmacher — XVI., Ottakringerſtraße 75. 

Zahor Thomas — Schuhmacher — XVI., Nödlgaſſe 4. 

Löwy Adolf — Spirituoſen⸗, Eſſenzen⸗ und Eſſig⸗Erzeuger — XIV., 
Grimmgaſſe 17. 

Demus Ludwig — Stoffſchuh⸗Erzeuger — XVII., Pezzlgaſſe 40. 

Meſtanek Eduard — Tiſchlermeiſter — XVI., Arnethgaſſe 72. 

Wiskocil Johann — Tiſchler — IX., Waſagaſſe 15. 

Blank Barbara — Übernahme von Wäſche und Kleidern für Putzereien 
und Färbereien — XVI., Ottakringerſtraße 21. 

Mülleder Leopold — Victualienhandel — XVIII,, Schulgaſſe 5. 

Neumann Eliſabeth — Victualienhandel — XVII., Schumanngaſſe 75. 

Baß Charlotte — Verabreichung von Speiſen — IX., Porzellang. 16. 

Payßl Karl — Verabreichung von Speiſen, Ausſchank von Wein, Bier 
und Obſtwein und Haltung erlaubter Spiele mit Ausnahme des Billardſpieles 
— IX., Kolingaſſe 6. 

Ronſperger Anna — Wäſcheputzerei — XVI., Menzelgaſſe 18. 


Stierſchneider Frauz — Wirtsgewerbe — IX., Marktgaſſe 9. 
Prager Amalia — Zeitungs⸗Verſchleiß — II., Liechtenſteinſtraße 64. 
* * 
* 


Gewerbeanmeldungen vom 21. März 1895. 


Kotſchi Joſef — Baumeiſter — III., Neuling gaſſe 9. 
Köſtner Karl — Bildhauer — J., Singerſtraße 11 a. 
Euſcher Katharina — Chriſtbaumhandel — XIX., Artariagaſſe. 
Menzer Alexander, Koliſch Julius — Commiſſionsweiſer Verſchleiß von 
Leinen⸗ und Baumwollwaren — J., Salzgries 15. 
Oliſchar Franz — Conceſſion zum Betriebe der Ausführung von Gasrohr— 
leitungen und Waſſerleitungen — XIX., Gatterburggaſſe 18. 
Hanzlik Emil — Drechsler — XII., Zöppelgaſſe 3. 
Holada Ignaz — Drechsler — XIX., Nuſswaldgaſſe 28. 
Weißmann Baruch — Fragner — V., Reinprechtsdorferſtraße 49 a. 
; nn Franz — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — XVIII., Währinger⸗ 
gürtel 61. 5 
f u Barbara — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIII., Kuefſtein⸗ 
gaſſe 36. 
Friedlmaier Matthias — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — I., Eliſabethſtr. 8. 
Hladik Ignaz — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — III., Streichergaſſe 3. 
Richter Eduard — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — V., Diehlgaſſe 4. 
Schaumeier Karl — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVIII., Gerfthofer- 
ſtraße 158. | 
Vrbancie Anton — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — III., Parkgaſſe 11. 
en Noel Alexander — Handel mit lebenden Pflanzen — J., Kohl- 
markt 3. 
Fleck Eduard — Hufſchmied — XIII., Linzerſtraße 414. 
Aſchenbrenner Marie — Damenkleidermacherin — V., Kettenbrückeng. 28. 
Löffler Leopoldine — Kleinfuhrwerk — III., Wälliſchgaſſe 75. 
Wenzl Franz — Kleinfuhrwerksgewerbe — XIII., Amalienſtraße 25. 
ö Koretz Anna — Kleinhandel mit Brennmaterialien — V., Kleine Neu— 
gaſſe 5. 


Nr. 25. — 26. März 1895. — Allgemeine Nach richten ꝛc. 
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Handl Martin — Marktfierantie — X., Erlachgaſſe 14. 
Rada Leo Johann — Mechanikergewerbe — XIII., Breitenſeerſtraße 43. 
Haldenwang Johannes — Mehl-, Grieß: und Preſshefe-Verſchleiß — 


XIII., Penzingerſtraße 39. 


Bittner Edmund — Milchmeier — XVI., Deinhardſteingaſſe 24. 
Vogeltanz Pauline — Milch- und Gebäck-Verſchleiß — XVIII., Antoni⸗ 


gaſſe 10. 


Kolarik Karoline — Pfaidlerei — XVIII., Antonigaſſe 37. 

Monghi Marie — Pfaidlerei — XVIII., Kreutzgaſſe 32. 

Sverel Peter — Pferdefleiſch-Verſchleiß — X., Van der Nüllgaſſe 14. 

an er Wilhen Riemer — III., Erdbergſtraße 21. 

ſormanek Wilhelm — Sammeln von Prä f Druckwerke — 
Il, Schütengaſſe 18 Pränumeranteu auf Druckwerke 

Kohlmayer Karl — Schuhwichs⸗ und Schmierfett⸗Erzeuger — XII., 

Zöppelgaſſe 3. (Das weitere folgt.) 
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Stenographiſcher Bericht über die öffentliche Hitzung des Ge⸗ 
meinderathes vom 20. März 1895. 
Inhalt: 
Mittheilungen des Vorſitzenden: 
1. Entſchuldigung der Gem.-Räthe Ritt. v. Neumann, Lechner 
und Herrdegen wegen Fernbleibens 


2. Spende der Nedaction des „Neuen Wiener Journal“. .. 761 

3. Bekanntgabe der Obmänner für das Lagerhaus⸗ Schiedsgericht. 761 

4. Mittheilung der Wiener Baugeſellſchaft, betreffend eine Außerung 
des Gem.⸗Rathes Silberer über die Ausſchüttung von Keller- 
räumen im alten St. Annage bäude 761 

5. Beantwortung der Interpellation des Gem.⸗Rathes Dr. Fried⸗ 
jung, betreffend die Beſtimmung im Organiſationsſtatute für 
den Betrieb der ſtädtiſchen Volksbäder bezüglich der Gattinnen 

e eee en id ee „„ 701 

6. Desgleichen jener des Gem.⸗Rathes Dr. Geßmann, betreffend 
die Canaliſierung von Hetzendoreaumꝛp 761 

Antrag: 

7. Gem.⸗Rath Seiler, betreffend die Plan ierung des Platzes um 
die Herz Jeſu-Baſilica in Kaiſermühl uu 762 

Referat: 

8. Gem.⸗Räthe Boſchan und Dr. Stern, betreffend den Haupt— 
voranſchlag der Stadt Wien pro 1895 (Fortſetzung der Special- 
debatte, Gruppe I [Rubrik V bis VIII bis incluſtve Gruppe V 762 

Stenographiſcher Bericht über die öffentliche Sitzung des Ge⸗ 

meinderathes vom 21. März 1895. f 

Inhalt: 

Mittheilungen des Vorſitzenden: 

1. Entſchuldigung des Gem.-Rathes Haſsfurther wegen Fern- 
i eo 3 we ee RE 780 

2. Spende des Joſef Teltider . 2... ks 780 

Einlauf: 

3. Petition des Verbandes der landwirtſchaftlichen Bezirksvereine 
im Viertel unter dem Manhartsberge um Subventionierung 
anläſslich der im September d. J. ſtattfindenden Ausſtellung 
in Miſtelbach (überreicht durch Gem.-Rath Dr. Klotzberg) . 780 

Interpellation: 

4. Gem.⸗Rath Dr. Klotzberg, betreffend die Erledigung ſeines 
Antrages auf Vorlage einer Statiſtik für Subſtitutionen bei 
männlichen und weiblichen Lehrkräfteeãnndvdvddddeeeekk . 781 

Referat: 

5. Gem.⸗Räthe Boſchan und Dr. Stern, betreffend den Haupt⸗ 
voranſchlag der Stadt Wien pro 1895 (Fortſetzung der Special⸗ 
debatte, Gruppe VI, Rubrik XXIlß .. 781 

Stadtrath: 

Bericht über die Stadtraths⸗Sitzung vom 13. März 1895 803 

Bericht über die Stadtraths⸗Sitzung vom 14. März 1895. 807 
Allgemeine Nachrichten: j 

Commiſſion für Berkehrsanlagen . . . 2. ernennen 810 

Approviſionierung: 

Täglicher Fleiſchmarkt vom 17. bis 23. März 189555. 810 

Pferdemarkt vom 19. und 22. März 1895555. 81¹ 

Preisbewegung an der Börſe für landwirtſchaftliche Producte in Wien 

vom 23. März 189 ?0ũ : 811 

Städtiſches Lagerhaunnnniiiin een 811 
Baubewegung: 

Geſuche um Baubewilligungen vom 21. bis 25. März 1895 81 
Realitäten⸗Verkehr in Wien vom 1. bis 28. Februar 18955. 812 
Bauſtellen⸗Verkehr in Wien vom 1. bis 28. Februar S 814 
HBewerbeanmeldungen . » >»: ernennen 816 
Kundmachungen. 


Herausgeber: Die Gemeinde Wien. Verantwortlicher Redacteur: Dr. Friedrich Edler v. Radler, Secretär des Wiener Magiſtrates. 
Papier aus der k. k. priv. Pittener Papier fabrik. — J. B. Wallishauſſer's k. und k. Hof⸗ Buchdruckerei, Wien. 
Juſeraten⸗Annahme bei Haaſenſtein & Vogler (Otto Maaß), Wien, I., Walfiſchgaſſe 10. 


